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Ubersetzung 





1. Du!!hagämal)T Abhaya

[Vorgeschichte des Saddharmälankäraya : 1 

Wie lautet in diesem (Kapitel) die zweite Geschichte2
, die über Du.J_tagäma�if3? 

Die ausführliche Erzählung ist im Mahäva7?1sa usw. wiedergegeben worden. An 
dieser Stelle habe ich die ausführliche Erzählung beiseite gelassen und zeige von 
nur einem Blickwinkel aus4 die mannigfaltigen Ansammlungen verdienstvoller Ta­
ten, die der sehr ruhmreiche und würdige König Du_tugämu�u durch in späterer 
Zeit5 vollbrachte Heldentaten und gläubiges Vertrauen6 angehäuft hat, nachdem 
er vorher in einem vergangenen Leben den Wunsch geäußert hat, der Hauptjün­
ger ( eines Buddha) zu werden. Gläubige, heldenhafte Menschen, die für sich selbst 
Nutzen ziehen wollen, sollen aufmerksam zuhören! Wie war das? 

Als vor 100.000 unermeßlichen Kalpas7 in einem Zeitalter namens „ Vara"IJ-a" 
der Buddha Anomadassi8 in der Welt erschienen war, wurde ( der nachmalige) 
König Du_tugämu�u in eben diesem gesegneten Zeitalter im Haus einer Familie 
geboren. Als er das Jünglingsalter erreicht hatte, ging er mit einer großen Men­
schenmenge zum Vihära9

. Nachdem er die Lehre ( des Buddha) gehört hatte, lebte 
er10 (fortan) in gläubigem Vertrauen. Später ging er eines Tages zum Vihära, um 
die Lehre zu hören. Zu dieser Zeit war der Buddha gerade dabei, Strahlen aus 
sechsfarbigem 11 Licht auszusenden. Auf dem Buddha-Sitz inmitten seiner vierfa-

1 Die folgende Vorgeschichte des Saddharmalankaraya hat keine Parallele in der Rasavahini. 
2Die erste ist das im Sdhlk vorausgehende Kapitel über Du_tugämm�us Vater Kävantis (P.
Käkavannatissa) 

3Dharmaldrti benutzt in der Regel die Eiu-Form „Du!1Jgämui:iu", zuweilen variiert er diese aber
auch mit der sanskritisierten Form „Du��agämai:ii" (korrekt wäre „Du��agrämai:ii''). 

4Sdhlk-gtp: ekadesamätrayakin eka ma ko_tasakage pama!iin „von nur einem Teil her". 
5mata bhägayehi: Dieser Ausdruck wird im Sdhlk häufig als Satzanschluß verwendet, ist aber 
nicht in den Wörterbüchern belegt. Die wörtliche Bedeutung ist „im späteren Teil". Es handelt 
sich hier offenbar um eine Nachbildung von P. aparabhäge „in der Zukunft, später"; vgl. z.B. 
Sdhlk 477,3, wo aparabhäge mit mata bhägayehi übersetzt wird. 

6 Auf den Buddha, die Lehre (dharma) und die Gemeinde (sarrigha).
7Kalpa = Weltzeitalter; Periode von mehreren hunderttausend Jahren. Die exakte Dauer ist um­
stritten (siehe CPD, s.v. kappa11 ). 

8Der Buddha Anomadassi war nach der buddhistischen Mythologie der siebte in der Reihe der
24 Buddhas vor Gautarna. Seine Geschichte wird in Bv VIII erzählt. 

9Vihara = Kloster oder sonstiger Aufenthaltsort von Mönchen, z.B. eine Höhle, Waldlichtung
usw. In diesem Fall ist der Aufenthaltsort des Buddha Anomadassi gemeint. 

10vasanuvö: pluralis majestatis.
11 sava-,y,ak „sechsfarbig" findet sich nicht bei CARTER oder CLOUGH. SORATA erklärt das 

Wort mit var-,y,a sayak äti „sechs Farben habend". Vgl. Sdhlk l ,31-33: dasa diga duvannä vü
nflapi:talohitavadätamäiiji�_thaprabhäsvara ya-yi kiyana lada sava!1ak ghanabuddharasmimälä 

„der sich in die zehn Himmelsrichtungen ausbreitende, dichte Strahlenkranz des Buddha, der 
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chen lüngerschar 1 sitzend, erhob er seine süße Stimme und legte die Lehre dar. 

Dann lobte er die Tugend und die Weisheit eines Mahiithera namens Nisabha, der 

sich inmitten von eben dieser Versammlung befand, und verlieh ihm das Amt des 

Hauptjüngers2
. Als der (zukünftige) König Du!ugämw:iu diese Begebenheit gese­

hen hatte, hegte er folgenden Wunsch: ,,(Irgendwann) in der Zukunft möchte ich 

genau wie jener Nisabha Mahiithera als Asket im Orden eines Buddha aufgrund 

meiner Weisheit und meiner Tugend zum höchsten Amt berufen und Hauptjünger 

werden." Von diesem Zeitpunkt an sammelte er im Laufe von 100.000 unermeßli­

chen Kalpas durch Freigebigkeit, Sittlichkeit usw. 3 eine große Masse von Verdien­

sten an. Nachdem er von Wiedergeburt zu Wiedergeburt göttlichen oder mensch­

lichen Segen genossen hatte, ist er im Zuge seines Voranschreitens4 ( schließlich) 

im Haus einer Familie auf eben dieser Insel Lanka geboren worden. Als er das 

Alter erreichte, in dem er wußte, was er zu tun hatte, 5 trat er in den Orden ein. 

Er lebte als Asket in einem prächtigen Kloster in der Nähe des Kefapavva6
. Da 

dachte er bei sich: ,, Obgleich schon die Geburt als Mensch so schwer zu erreichen 

ist, bin ich sogar in einer Zeit geboren worden, in der ein neuer Buddha erschie­

nen ist und die ( somit) keine von den acht ungünstigen Zeiten ist. 7 Daher sollte 

sechs Farben hat, von denen gesagt wird, sie seien Blau, Gelb, Rot, Weiß, Rötlich und Misch­

farbig" (für prabhäsvara eigentlich ,,leuchtend" wird von S0RATA misravar"JJ,aya angegeben). 

Nach Toshiichi END0, Buddha in T heraväda Buddhism, Nedimala 1997, 147ff. erscheint die 

Aufzählung von sechs Farben zuerst in dem späten kanonischen Text Patisambhidämagga und 

ist in der A�!:hakathä-Literatur gängig. Die gleichen Farben werden auch in dem späten srilan­

kischen Sankrit-Text Bhaktisataka des Rämacandra Bhäratin (15. Jh.) aufgezählt: kvacin nflam 

pftaJ?i kvacid api ca rakta17i kvacid api kvacic candracchäyan_i kvacid api ca män}irtharuciram 

kvacit präbhäsvaryya17i yad ayati ca van:,."JJ,avyatikarac chikhäJa_tka,Ji tais tair ddadhad upari tad 

vastu sara"JJ,am (Bhs V.5). In indischen buddhistischen Texten dagegen scheinen nur die ersten 

fünf Farben bekannt zu sein; siehe z.B. CPS 27d.4: Tejodhätum api samäpadyate tejodhätun_i 

samäpannasya buddhasya bhagavato vividhäny arcfn_iJi kayan niscaranti nfläni pftani lohitany 

avadatäni mä17ijiJ_thani spha_tikavar1iäni. 
1 Die vier Arten von Jüngern sind: 1. Upäsaka (Laienanhänger), 2. Upäsikä (Laienanhängerin), 3.

Bhikkhu (Mönch) und 4. BhikkhunI (Nonne). 
2daku,:,,atsavtanaturu: Wörtl. ,,das Amt des Rechte-Hand-Jüngers". V gl. z.B. Bv(J) VIII 42; 

Ap 76; Dhp-a I 88; 92. Es ist mir nicht gelungen, die Quelle für die Geschichte von seiner 

Einsetzung als Hauptjünger zu identifizieren. 
3Die Reihe der sogenannten 10 „Vollkornmenheiten" (paramf) ist wie folgt zu ergänzen: 3. Entsa­

gung (nekkhama), 4. Wissen (pannä), S. Willenskraft (viriya), 6. Nachsicht (khanti), 7. Wahrhaf­

tigkeit (sacca), 8. Entschluß (adhi_t_thana), 9. Güte (metta) und 10. Gleichmut (upekkha). Diese 

Tugenden sind nach dem Theraväda-Buddhismus von einem Bodhisatta zu verwirklichen (vgl. 

NYANATILOKA,Buddhistisches Wörterbuch, 4. Aufl., Konstanz 1989 [Buddhistische Handbib­

liothek, 3), s.v. päramf). 
4Wörtl. ,,schrittweise angekommen seiend".
5ka_tayutu dannä: Oder: ,,indem er um seine Pflichten wußte". Gemeint ist, daß er Mündigkeit 
erreicht hatte. 

6Die Päli-Entsprechung ist Ko�apabbata/Ko�ipabbata „Gipfelberg". Zur Lokalisierung und Ge­

schichte des Berges siehe DPPN, s.v. Kotapabbata. 
7Hier ist nicht gemeint, daß gerade ein Buddha lebt, sondern daß die Lehre eines in jüngerer

Vergangenheit erschienenen Buddhas (in diesem Fall der Buddha Gotama) noch lebendig ist. 

aJ_taduJ_takJa,:,,ayan vinirmukta vu: Wörtl. ,,die frei ist von den acht schlechten Zeiten". duJ(a 
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ich, nachdem ich in den Orden eingetreten und Asket geworden bin, unermüdlich 
Verdienste ansammeln." Während er sich auf der Stufe eines Sama"l}-era 1 befand, 
hörte, rezitierte und übte er die Dharma(-Texte), die er zu lernen hatte2

. Unabläs­
sig beachtete er die Pflichten, die ihm übertragen waren3

. Er filterte das Bade­
und Trinkwasser und gab es dem Sa7?1,gha. Er stellte Zahnstocher her und kehrte 
den Hof und die Treppen. Er opferte dem Buddha(-Bild) Blüten, Wohlgerüche usw. 
Er übernahm die Pflicht, den Dagoba und den Mahabodhi-Baum usw. zu versor­
gen4 . Mit großem Respekt gab er dem heiligen Bodhi-Baum Wasser und opferte 
ihm wohlriechende Blüten, duftendes Pulver usw. Während er so mit täglichem 
verdienstvollem Tun seine Tage verbrachte, stieg er eines Tages auf die Terrasse 
am Dagoba namens Aka§acaitya5

. Weil die Fußstütze bröckelig geworden war, 
holte er drei große Steine und baute eine Steintreppe6

. So wurde durch das unun­
terbrochene Dienen sein Körper schwach und krank. Zu dieser Zeit brachte ihn ein 
Bhik'?u, der ihm dafür, daß er seine Tage gehorsam mit der getreuen Ausübung sei­
ner Pflichten verbracht hatte, dankbar war, auf einer Sänfte vom Ke/apavu-Vihara 
zum Tissamaha-Vihara und legte ihn an eine Schlafstelle in einer Höhle namens 
Salvasa. Dort umsorgte er den Kranken.]7 

k'!a-,:ia entspricht Päli akkhai:i,a. Für Skt. ak'!ai:i,a findet sich im BHSD die Bedeutung „inop­
portune birth, birth under such circumstances that one cannot learn from a Buddha". Die acht 
akkhai:i,äni/ak'!ai:i,äni finden sich mehrfach in der Sanskrit- und Päli-Literatur: (In Zeiten, wenn 
ein Buddha in der Welt erschienen ist:) Wiedergeburt 1. in der Hölle, 2. als Tier, 3. als Preta 
(,,Hungergeist"), 4. als „langlebige Gottheit", 5. als Mensch in einem unzivilisierten Grenz­
gebiet (wohin die Lehre eines Buddha nicht vorgedrungen ist), 6. als Mensch mit verkehrter 
geistiger Einstellung (so daß man die Richtigkeit der Buddha-Lehre nicht einsehen kann), 7. als 
unverständiger Mensch und 8. als Mensch, der zwar fähig ist zu verstehen, aber in einer Zeit 
lebt, in der kein Buddha erschienen ist, um die Lehre zu predigen; siehe BHSD, s.v. ak�ai:i,a.

lSämanera = Novize. 
2Wörtl: ,,der Dharma, der eine Übungspflicht (ist)", siehe Sdhlk-gtp: puhul}ukajamanä pragui:i,a
ka_layutu; igei:i,a gatayutu „der trainiert werden muß, der gelernt werden muß". 

3 Nach Sdhlk-gtp: vatapi!iveta pävätviya yutu sirit.
4Nach Sdhlk-gtp: vat sapayä upasthäna kirzme sirit pavatvä; vrata pavatvä.
5Zum Äkäsacaitya siehe Mhv(transl.) 148, Anm. 4. 
6Nach Sdhlk-gtp: piyavara pahal}a gal pa�iya; payatabana gala „steinerne Treppenstufe; Fels, 
um den Fuß aufzusetzen". 

7Tavada mehi devana Du�!agämai:i,zvastuva nam kavaraha yat? Mehi vistarakathäva Mahä­
va7?1-saädiyehi dakvana laddeya. Me tänhi mama ehi vistarakathäva hära mahat vü yasaste­
jas äti Dufugämui:i,u rajjuruvan visin agasavbava patä atztajätiyehi ka!ä vü pürvaprärthanäva 
dakvä mata bhägayehi karana lada mahat vu puru�avikrama hä sädähäyen räs kalä vu an­
ekaprakärakusalasambhärayan ekadesamätrayakin gena hära dakvami. Tamahafa vä�a kämäti 
sraddhävantavzrapuru'!ayan visin sävadhänava äsiya yutu. Kese-da yat? 

E Du_tugämui:i,u rajjuruvö vanähi me-ma bhadrakalpaya!a ekäsankhyakalpalak'!ayakin ya!a 
,, Varai:i,a" nam kalpayehi lova pahafa vü Anomadassi nam budun samayehi ektarä kulageya­
ka ipada vädiviya pämii:i,a mahäjanayan hä samaga vihärayafa gos bai:i,a asä sraddhävanta va 
vasanuvö mata bhägayehi ek davaseka bai:i,a asana pii:i,isa vihärayafa giyaha. Ekala buduhu 
savai:i,ak rasin dilihi dilihzsivuvai:i,ak par'!atmaddhyayehi buddhäsanamastakayehi v#a hinda 
madhurasvara vihiduvä dharmadesanä kof a ikbiti ema pirismaddhyayehi Nisabha nam maha­
tera kei:i,ekun vahansege gui:i,a nuvai:i,a vari:i,anä kofa vadärä un vahansefa dakui:i,atsavtanaturu 
dun seka. Ekala me Diqugämui:i,u rajjuruvö epavat däka „Mama-da matu me Nisabha nam 
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Dies ist die Geschichte von Großkönig Dutthagama:i;_ii Abhaya: 

[3] Während Großkönig Käkava1p::iatissa mit Viharadev1 in Rohar:ia herrschte, lebte
er in Mahagama und pflegte unvergleichliche Almosenfeiern 1 (für den Sarµgha2) 

zu veranstalten. Nachdem er3 eines Tages vor dem Mittagsmahl für den Bhik­
khusarµgha4 eine Almosenfeier ausgerichtet hatte, begab er sich nach dem Mahl
gemeinsam mit der Königin mit großem Pomp zum Tissamaha-Vihara5, umgeben
von einer Militäreinheit. Hier und dort verehrten sie die Bhikkhus, boten den kran­
ken Bhikkhus Medizin an und bedienten die Bhikkhus mit acht Sorten von Geträn­
ken6 , ebenso mit Betel, der mit (Zutaten) vermischt war, die den Mund parfümie-

mahaterun vahanse sema bucht ke,:,,ekun vahansege siisanayehi maha,:,,a va nuva,:,,agu,:,,ayen aga­
tän patva daku,:,,atsav vemva "-yi prärthanä ko!a etän pa_tan ekäsankhyakalpalakJayak mu_lullehi 
dänasflädf vasayen bohö kusalasambhärayan räs keremin jätiyen jätiyehi divyamanu�yasampat 
vilrda kramayen avut mema Lankädvfpayehi ektarä kulageyaka ipada ka!ayutu dannä avasthä­
va_ta pämi,:,,a sasun väda maha,:,,a va Ruhu,:,,u ra_ta Ke_lapavva samfpayehi manahara vihärayaka 
vasannähu. ,,Me minisatbava ipadüna nam itä durlabhaya artaduJ_takJa,:,,ayen vinirmukta vü 
nava vana buddhotpädak�a1iayehi ipada sasun väda maha,:,,a va mä visin apramäda va kusal 
ka_ta yutteya"-yi kalpanä kora säma1ierabhümiyehi si!a puhu,:,,u ka_lamanä dharmaya asä piri­
vahä puhu,:,,u ko_ta apramäda va vata pi_liveta yedf sa,ighayä vahanse_ta nahanabonapän parahä 
demin dähä_tida,:,,{j.u elavamin malupetmaJ?1. amadimin budun udesä malsuvandaädiya pudamin 
dahagäpmahaböädiyehi-da vat sapayä mahat vü ädarasambhävanäven bodhfn vahanse?a pän 
va{j.ä suva,rdamalsuvandasu,:,,uädiya pudamin mese davas patä kusalakriyäyen-ma davas ya­
vannähu davasek Äkäsacaitya nam dägäba pihi!i ·dägäp maluva_ta nägena piyavara padanama 
sithilava tibena heyin mahagal tunak genavut piyavara paha,:,,a tanä mese nirantara va mehe 
kirfmen sarfraya mirikf gilan patvüha. 

Ekala sädähäyen vata pi_liveta sapayä suvacava davas ala heyin kefehi upakära 
dannä bhik�ün vahanse Ke_lapavuvehera si!a sivikävakin usulä gena ävit Tissamahavehera 
Salvasapirive,:,,aya-yi-yana lägum geyi satappavä le{j.a balana seka. 

1mahädänaJ?i: (Eigentl. Singular), wörtl. ,,Große Spende". In der Rasavähiru ist dieser Begriff
häufig belegt. Ähnlich wie beim modernen pinkama scheint es sich dabei um eine ritualisierte 
Almosenfeier zu handeln, bestehend aus 1. der Speisung der Bhikkhus, 2. einer anschließenden 
Lehrrede (vgl. Richard GOMBRICH, Precept and Practise. Traditional Buddhism in the Rural 
Highlands of Ceylon, Oxford 1971, 74 f.). 

2Sarµgha = buddhistischer Orden.
3Der Satz schwankt (aufgrund von Textverderbnis ?) zwischen Plural (te, nisfrliJ71.su) und Singular 
(senangaparivuto). Die Partizipien vandanto, pa!ipädento und upa_t_thahanto sind ambivalent. 
Der Text von C ist konsequent im Singular gehalten, wird aber von keiner Hs. gestützt. Für 
einen ursprünglichen Singular spricht, daß deviyä saddhiJ?1., nur sinnvoll ist, wenn Subjekt und 
Prädikat die Königin nicht bereits mit einschließen. 

4Bhikkhu = Mönch.
5Der Tis amahäräma oder Tis äräma, von Käkavai:ir:iatissa gegründet, war im 2. Jh. v. Chr. das
bedeutendste buddhistische Zentrum in Rohar:ia (vgl. E. W. ADIKARAM, Early History of Bud­
dhism in Ceylon, Colombo 1953 (1946), 116). 

6
In bezug auf die acht Sorten von Getränken zählt ARIYAPALA mit Verweis auf den Sdhlk auf: 
1. Mango- (sgh. amba), 2. Rosenapfelsaft (jambu) 3. und 4. der Saft zweier Früchte namen 
cöca und möca (Bedeutung unsicher; ARIYAPALA versteht darunter entweder zwei verschiede­
ne Bananen- oder Feigensorten, wobei das PTSD für cocapäna auch die Bedeutung Kokosmilch 
angibt), 5. Honig (madhu; nach C. S. UPASAK, Dictiona,y of Early Buddhist Monastic Terms, 
Varana i 1975, s.v. päna handelt es sich dabei um den Saft des Honigbaums bassia latifola), 6.
Wein (oder Traubensaft? muddika), 7. (der Saft der) Wurzel der Wasserlilie (so.lüka) und 8. der
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ren, 1 und weiteren Dingen. Später gingen sie zu einer Zelle namens Salapassaya2 

und setzten sich dort in der Nähe eines gelehrten Thera3 nieder, um den Dhamma4 

zu hören. Während der Thera ihnen den Dhamma darlegte, sagte er: ,,Diese mach­

volle Position habt Ihr durch in der Vergangenheit erworbenes Verdienst erlangt. 

Auch jetzt solltet Ihr sie Euch5 festigen."6 Er sprach: 

„Großes Glück habt Ihr durch verdienstvolles Wirken erworben. Auch 

jetzt solltet Ihr nicht nachlassen, verdienstvolle Taten zu vollbringen." 

Als die neben dem König sitzende Viharadev1 das gehört hatte, sagte sie: 

„Warum aber, Bhante, 7 ist dieses Glück, zu dem weder eine Tochter noch ein 

Sohn gehört, denn derart unfruchtbar?" Nachdem er das gehört hatte, sprach der 

Thera: 8 „Nun Königin, in jener Zelle dort befindet sich ein SamaJiera, dem der 

Tod nahe ist. Mit ihm beratet Euch." Die Königin ging zu dem (SamaJiera) und 

huldigte ihm.9 Dann fragte sie: ,,Bhante, seid Ihr schwer krank?" Sie setzte sich

dort hin und fragte: ,,Bhante, wenn Ihr hier gestorben seid, wo wollt Ihr wie-

Blütensaft der fiacourtia ramontchi (phärusaka; M. B. ARIYAPALA, Society in Mediaeval Cey­
lon, Colombo and Kandy 1956, 318). In Nidd I, 372 wird neben der obigen eine weitere Aufzäh­

lung gegeben: 1. Kosamba(-Fruchtsaft, vielleicht eine Art Mango?), 2. Jojoba(-Fruchtsaft, kola), 
3. Jojoba(-Fruchtsaft, badara), 4. Ghee (ghata), S. Sesamöl (tela), 6. Milchreis (yägu), 7. Milch

(paya) und 8. (Frucht- od. Gemüse-)Saft (rasa [nach Nidd-a: rasapänan ti säkädirasapänan:,, ]).
Jedoch werden in der Ras-t mit ambajambuädfhi ayhahi pänehi die ersten beiden Glieder der

ersten Fünfergruppe genannt.

la_t(avidhapänamukhaväsayutto: Die Lesart 0 yutto (vutto), die im Großteil der Hss. bezeugt ist,

ist unklar. S2C Ras-t bieten die grammatisch korrekte Lesart 0 yuttatämbülädfhi. 
Ras-t „Es parfümiert den Mund, macht ihn wohlriechend; daher heißt es an dieser Stelle 

mukhaväsi, (gemeint sind) Kampfer usw." Sdhlk 469,18 kapulutakul ädf vü paspalavatin yuk­
tava bulat „Betel mit den fünf Zutaten (wörtl. ,,Früchten") wie Kampfer, Takul-Nüssen usw.". 

Die Zusammenstellung der fünf Betelzutaten variiert in der Literatur (siehe dazu ARIYAPALA, 

Society, 319). 
2Sälapassaya ist die Päli-Version des namens Salvasa, der in der Vorgeschichte des Sdhlk ver-

wendet wurde. 
3Thera = Ordensälterer. 
4Dhamma = Lehre des Buddha.
5 te ist inhaltlich unnötig und nicht zum Prädikat kongruent. Durch die Auslassung in v werden

diese Probleme vermieden. Die Lesart in C ist grammatisch korrekt, wird aber von keiner der 

herangezogenen Handscluiften gestützt. Möglicherweise handelt es sich um eine Konjektur des 

Herausgebers. 
6Sdhlk 469,28 f. ergänzend: matu divya sampat vinda nivansampat labannä „um in Zukunft 

göttliche Herrlichkeit zu genießen und (dann) den Segen des Nirvä9a zu erreichen". 
7Bhante ist eine respektvolle Anrede, gewöhnlich für ein Mitglied des Sa�gha, in Ras(B) 5 auch 

für König Käkava99atissa. 
8Sdhlk 469,33 f. ausführlicher: E tepul äsü mahaterun me bisvu[a putraläbhayek ve-dö no-ve­
döhö-yi divasin balana sek daru ke(iekun labana bava däka „Der Mahäthera, der diese Rede 

gehört hatte, schaute mit dem himmlischen Auge, ob die Königin einen Sohn haben wird oder 

nicht, und er sah, daß sie einen Sohn haben (wird)." 
9Sdhlk 470,1: pasanga pihi[uvä vända „ihre fünf Gliedmaßen (auf den Boden) gelegt und ihm 

gehuldigt habend". 
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derentstehen?" 1 Der Samaf.lera antwortete: ,,Die Himmelswelt ist herrlich. Ich 
werde in eine Himmelswelt eingehen." Da (entgegnete) die Königin: ,,Bhante, die 
Herrlichkeiten einer Himmelswelt sind wie Korn, das in einem Speicher aufbe­
wahrt wird.2 Das Maß der Verdienste bestimmt dort die Dauer des Lebens, eine 
Vermehrung der Verdienste aber gibt es dort nicht. 3 Für solche4

, die dabei sind, 
ihre Verdienste zu vermehren, gibt es nichts, was mit der Königsherrschaft ver­
gleichbar wäre. Um dieses Ziel zu erreichen, werdet mein Sohn, Bhante." Der 
SamaI.1era5 wollte aber nicht und schwieg.6 Da sprach die (Königin): ,,Bhante, 
siehe die Möglichkeiten eines Königs, verdienstvolle Taten wie Almosenspen­
den usw. zu begehen; sie ließ über seiner Liegestatt eine prächtige Markise an­
bringen und sie mit Duftstoff überziehen.7 [4] Dann ließ sie den (SamaI.1era) auf 
einen weichen Belag8 aus verstreuten Sumana-Jasminblüten legen, gesüßtes Was­
ser trinken9 und Betel mit den Mund parfümierenden Zutaten genießen. Sie ließ 

1 Hier liegt die Vorstellung zugrunde, daß ein auf dem buddhistischen Heilspfad Fortgeschrittener 

seine nächste Wiedergeburt bestimmen kann, die m.W. im Theraväda-Buddhismus an keiner 

anderen Stelle belegt ist. 
2 Anstatt erneut ausgesäht zu werden.
3Das Gleichnis der Königin lautet in Sdhlk 470,7-12 etwas anders: Sväm[ni divyalokasampatti­

ya nam ko_tuveka lä tibü vf!ikak kä nimavä deväni va goyam ko!a bat soyannä se minislova d[ 

ka_la kusalayen devlova kopama,:,,a säpa vindat. Minislovara ävit kusal ka_la manä-ma-ya. Kusal 

va9,ana!a kära,:,,ayek divyalokayehi näta. "Ehrwürdiger, was die Herrlichkeit der Himmelswelt 

betrifft, (verhält es sich doch folgendermaßen): Wie einer, der, nachdem das Quantum an Reis, 

das er in einer Kammer gelagert hatte, aufgegessen hat, anschließend Reis für eine erneute 

Aussaat sucht, ebenso genießt (ein Wesen) in der Himmelswelt soviel Glück wie es in der Men­

schenwelt verdienstvolle Taten begangen hat. (Deshalb) soll man in die Menschenwelt kommen 

und verdienstvolle Taten vollbringen. Die Möglichkeit der Vergrößerung der Verdienste ist in 

der Himmelswelt nicht gegeben." 
4upanicinantehi: Zu erwarten wäre upa(ni)cinantänarr,., was der Lesart von C entspricht, jedoch 

in den Handschriften nicht belegt ist. Der in den Handschriften bezeugte Ablativ (bzw. Instru­

mental) ist syntaktisch schwierig. Die Parallelstelle Sdhlk 470,12 wird unpersönlich mit einem 

Verbalnomen im finalen Dativ konstruiert: udäratara vü kusal kir[mara wörtl. ,,zur Erwirkung 

größerer Verdienste". Eine Möglichkeit ist, upanicinantehi als Ablativ in der Bedeutung „von 

denen, die dabei sind anzusammeln, aus gesehen" aufzufassen. In den Päli-Wörterbüchern ist 

nur upacinäti belegt; das zusätzliche Präfix ni-, das nur in S8 bezeugt ist, bereitet aber inhaltlich

keine Schwierigkeiten. 
5Sdhlk470,I5 ergänzend: ,,Bisvun ese kiva-da minisatbava pifikufä"-yi sitä „Nachdem er gedacht 

hatte: »Obwohl die Königin das so gesagt hat, ist das menschliche Dasein doch ekelerregend.«". 
6tu,:,,hr ahosf: Durch Schweigen drückt ein Bhikkhu üblicherweise Zustimmung aus (siehe dazu 

z.B. Ras[G] 10, 15 mit Anmerkung). Von einem Laienanhänger, der durch Schweigen eine Bitte 

ablehnt, wird in Ras II.1 berichtet: Mätäpitaro pi Nandikarr,. ämantetvä ovadanti. So tu1ihi hot'

eva (Ras[G] 10,28).
7 gandhapariba,:,,9,a17i katvä: Siehe CHILDERS, s.v. paribha!i9,aJ?i. Der gleiche Au druck findet

sich in Thüp(J) 229,7 gandhena paribha1i9,a1?i katvä, was JAYAWICKRAMA mit „smearing it 

with a layer of perfumes" übersetzt. Sdhlk 470,19: bima suvanda piribarja gena „den Boden mit 

Duftstoff eingerieben habend". 
8mudukatthara1iake: Weder ist thara,:,,aka in den Päli-, noch sthara!iaka in den Sanskrit­

Wörterbi.ichern belegt. Aus dem Kontext ist jedoch ersichtlich, daß die Bedeutung der von

thara1ia bzw. atthara1ia ent pricht. 
9 päyitvä für päyetvä. 
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· mannigfache Güter bereitstellen, nämlich Duftstoffe wie Sandel, Aloe usw., mit
Blüten des Malafi-Jasmins, des Sumana-Jasmins usw. gefüllte Körbe, Bündel von
Paduma-Wasserrosen, Uppala-Seerosen und Pm;c;larika-Lotussen sowie verschie­
denfarbige 1 Stoffe. Ebenso gab sie den Bhikkhus feine Stoffe für Obergewänder,
außerdem Gefäße mit Ghee2

, Butter, Honig und Zuckersirup sowie Gefäße mit
acht Arten von Getränken. 3 Dann sagte sie: ,,Dieses gebe ich Euch, Vater. 4 Spen­
det Ihr (davon dem Sarpgha), was immer Euch beliebt. Bhante, erstrebt die Wie­
dergeburt als mein Sohn in dem Gedanken: » Wenn ich König bin, kann ich dem
Sasana5 jedweden Dienst erweisen.«" Als der Samar:iera das sah, freute er sich und
dachte: ,,Wenn ich die Königsherrschaft erlangt habe, bin ich fähig, dem S asana
zu dienen." Damit gab er die bevorstehende (Wiedergeburt in der) Himmelswelt
auf und war mit ihrer Bitte einverstanden. Als die Königin gewahr wurde, daß er
einverstanden war, war sie hocherfreut. Daraufhin bestieg sie gemeinsam mit dem
König den Wagen. Genau zum Zeitpunkt (ihrer) Abfahrt starb der Samar:iera und
erlangte im Schoß der Königin seine Wiederentstehung. Durch die Kraft6 des in
den Mutterschoß Eingetretenen senkte sich das Wagemad auf der Seite, auf der
die Königin Platz genommen hatte, bis zur Nabe in den Erdboden. 7 Nachdem die
(Königin) das gemerkt hatte, dachte sie: ,,Bestimmt ist der Samar:iera gestorben"
und sandte einen Boten aus. Als sie (durch diesen) erfuhr, daß er (tatsächlich)
gestorben war, kehrte sie zurück zum Vihara und bestattete ihn mit großen Ehrun­
gen. Anschließend veranstalteten sie eine große Almosenfeier und fuhren dann
(zurück) in die Stadt.

Doch in dem Augenblick, als (der Samar:iera) seine Wiederentstehung erlangt 
hatte, befiel ein folgendermaßen geartetes Schwangerschaftsgelüst.8 die Königin: 

1 viraga: Möglicherweise ist nanavidharaga0 zu lesen. Ras-gtp II kommentiert: nänävirägava­

tthäni nanavan:zavatvastrajatzn-da „und Stoffarten mit verschiedenen Farben". Siehe auch die 

Parallelstelle Sah(B) 209 nanavicittava1i,:ie vatthasamugge. 
2Ghee = Gereinigte Butter oder Butterschmalz (P. sappi). Die anglisierte Bezeichnung Ghee 

stammt aus dem Hindi (siehe Hobson-Jobson, New Edition by William CROOKE, Delhi 

19681903
, s.v. Ghee). 

3Siehe oben, S. 86, Anm. 6.
4Sdhlk 470,28: Svamzni numba vahansera pinpet ko(a demi „Herr, ich übertrage Euch das Ver­

dienst". CLOUGH gibt für pinpet „offerings to the manes, offerings to deceased ancestors, or 

the manes of virtuous people; transference to another of the merit acquired by one's self' an; 

CARTER ähnlich. Zum Konzept der Verdienstübertragung im Theraväda-Buddhismus siehe BE­

CHERT, ,,Buddha-Feld". 
5 Säsana = Die buddhistische Lehrtradition und ihre materiellen Einrichtungen (Orden, Klöster,

Textüberlieferung, Kult usw.). In dieser Verwendung könnte sasana auch mit „Religion" wie­

dergegeben werden. 
6Sdhlk 471,2 kusalanubhavayen „durch die Macht der Verdienste (des in den Mutterschoß Ein­

getretenen)". 
7Sdhlk 471,4 ergänzend: lsvun kusa vidurupurapuvak men bara viya „Der Bauch der Königin

wurde so schwer, als ob er mit Diamanten gefüllt wäre." 
8Die Gelüste einer schwangeren Frau (dohafa) müssen nach indischem Glauben unbedingt be­

friedigt werden, damit das ungeborene Kind keinen Schaden erleidet. Zum Begriff dohafa und 

seiner Etymologie siehe Heinrich LüDERS, ,,Zwei indische Etymologien", NGWG (1898), 1-5. 
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Um dies zu verdeutlichen, sagten die Gelehrten des Mahavarpsa: 

Folgendes Verlangen befiel die verdienstreiche Königin: Mit einer 
Honigwabe vom Ausmaß eines Usabha 1 über ihrem Kopf,2 

auf der rechten3 Seite auf ihrem wundervollen Bett liegend, will sie 
den Rest von dem 12.000 Bhikkhus gegebenen 

Honig verzehren. Anschließend will sie das Waschwasser von dem 
Schwert, mit dem der Kopf des besten Kriegers von König Eiara ab­
geschlagen wurde, 

trinken, auf eben diesem Kopf stehend; (außerdem will sie) sich mit 
vom Uppala-Seerosen-Feld in Anuradhapura 

[5] herbeigeholten unverwelkten Blüten von Uppala-Seerosen schmücken
und sich im Wasser, das aus der Tissavapi4 geschöpft wurde, baden
und es trinken.

Da dieser Wunsch jedoch schwer zu erfüllen war, erzählte sie dem König 
nichts davon und wurde dürr und sehr blaß.· Erst nachdem der König sie wieder 
und wieder gefragt hatte, erzählte sie ihm alles. Als der König das hörte, ließ er in 
der Stadt die Trommel schlagen (und verkünden): ,,Den, der eine große Honigwa­
be vom Ausmaß eines Usabha findet, werde ich reich belohnen." Durch die Kraft 
des in den Schoß der Königin Eingetretenen war am Ufer des Go!ha-Meeres5 ein 
Schiff umgekippt und liegengelassen worden. An einer 20 Ya!!hi6 breiten Stelle in 

1Etwa 60 m (vgl. dazu GEIGER Culture ofCeylon inMediaeval Times, ed. H. BECHERT, Stuttgart 
1986, § 73). 

2usabhamattal'(l madhuga1yj.a17i katvä uss'fsake saya17i: GEIGER übersetzt „making a pillow for 
her head of a honeycomb one usabha long", indem er die Bedeutung „pillow" für uss'fsaka 

ansetzt. BUDDHADATTA merkt an, daß eine Honigwabe dieses Ausmaßes viel zu groß ist, um 
es in ein Bett zu legen. Außerdem müsse „making a pillow for her head" mit dem Akkusativ 
uss'fsaka17i konstruiert werden. Sein Übersetzungsvorschlag lautet: ,,at the side of the head" 
(A.P. BUDDHADATTA, Corrections to Geiger's Mahäval'(lsa etc., Ambalangoda 1957), 24f. Es 
könnte aber auch gemeint sein, daß die Honigwabe über den Kopf der Königin gehalten wird, 
so daß sie den auslaufenden Honig mit dem Mund auffangen kann. Vgl. auch Ras-t: uss'fsake ti 

s'fsassa uddhapasse. 
3vämetarena passena: GEIGER lie t vämantarena passena und übersetzt „on her left side". BUD­
DHADAT TA hält die v.l. vämetarena passena „die der linken gegenüberliegende (d.h. rechte) 
Seite", die auch s.v.l. in der Ras bezeugt i t, für korrekt. Damit in Übereinstimmung ist Ra -r
vämetarena passena 'ti vämato itarena passena dakkhi,:,.apassena 'ti attho. 

4Väpi = Künstlich angelegter Teich, vornehmlich zur Bewässerung der Rei felder. Die Tissaväpi
wurde im 3. Jh. v.Chr. von König Devänarppiyatissa erbaut (vgl. GEIGER, Culture, § 78). 

5 Als Go�ha amudda wird das flache Meer in der Nähe der Küste Sri Lankas bezeichnet ( iehe
Mhv[transl.] 150, Anm. 2). 

6Etwa 60 m. 20 Yanhi sind identisch mit einem Usabha.
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diesem Schiff hatten Honigbienen eine riesige Honigwabe gebaut. Ein Einwohner 
der Provinz entdeckte sie und erstattete dem König Bericht. Der König belohnte 
ihn gebührend und führte die Königin dorthin. Dann ließ er ein großes Zelt auf­
bauen.1 Genau in der geschilderten Weise gab er 12.000 Bhikkhus den Honig und 
ließ die Königin den (restlichen Honig) essen. 

Um das andere Gelüst zu stillen, rief er daraufhin seine Minister zusammen 
und sprach: ,,König Elara ist unser Feind. Wie können wir dieses Verlangen stil­
len?"2 Als sie das hörten, sagten die Minister: ,,Wenn Velusumana dorthin geht, 
wird dieses Verlangen vollständig gestillt werden." Nachdem er das gehört hatte, 
ließ der König Velusumana rufen und erklärte ihm den Fall. Dieser akzeptier­
te mit den Worten: ,,Wenn ich geschickt genug bin, Bhante, hole ich (Euch das 
Gewünschte)." Daraufhin gab der König ihm eine große Belohnung, instruierte 
ihn und schickte ihn los. Nachdem sich dieser aber vom König verabschiedet 
hatte, ging er nach Hause und ließ einen Barbier kommen. Er ließ sich einen 
Haarknoten flechten und (um den Haarknoten herum) eine Glatze rasieren. Dann 
ließ er Striemen auf seinem Rücken erscheinen3 und legte zwei rotbraune Roben 
an.4 Sehr früh am (nächsten) Morgen zog er los. In Dighavapi5 nahm er ein 
Frühstück zu sich.6 Als (am Abend) die Schatten länger wurden, kam er an der 
Va9-9-hamanaka-Furt7 an. Dort wurde er von tausend Tamilen herbeigerufen, die 
dort Wache hielten. Er überschritt die Ganga8 und traf am anderen Ufer auf die 
Tamilen. Als er von ihnen verhört wurde, sagte er: ,,Ich bin auf dem Weg zu König 
Elära. Führt mich zu ihm!"9 Von ihnen hingeführt, erblickte er den König, begrüß­
te ihn und blieb vor ihm stehen. Als der König ihn sah, fragte er: ,,Nun, woher 
bist du gekommen?" Er antwortete: ,,Ich bin aus Mahagama hierher 10 gekom-

1 Sdhlk 4 71,35 ergänzend: e ma,:i,flapaya saraha yänävak* pa,:,,avä „schmückte dieses Zelt und

stellte eine Liege auf'. [*yänävak: SORATA (s.v. yänä): yänäva yahana; sayanaya]. 
2Die wörtliche Rede fehlt an der Parallelstelle Sdhlk 471,37.
3Sdhlk 472,7f. ergänzend: rajahugen gec;h dunnä ko[a pi[a vairi* dakvä „Striemen auf dem 

Rücken sichtbar werden gelassen habend, (als ob) der König ihn geschlagen hätte". [*vairi: 

SORATA (s.v. vayiri): kö[u ädiyen täfu vi{a ängehi matu pe,:,,ena pahara]. 
4Die Haartracht und Kleidung Vetusumanas entspricht der eines hinduistischen Asketen. Etära

soll wohl glauben, Käkavar:11:iatissa habe dem „Tamilensympathisanten" aus Spott über die hin­

duistische Religion diese Kleidung anzulegen gezwungen. 
5 Heute Mahakandiyaväva in Rohar:ia (vgl. GEIGER, Culture, § 5). 
6 Dfghaväpiyar!i pätaräsaf?i patvä: S 1 katvä ist sicher die ursprüngliche Lesart oder eine mit

dem ursprünglichen Wortlaut zusammenfallende Konjektur (vgl. Sah[B] 210 Dfghaväpiyaf?1 

pätaräsaf?1 katvä; Sdhlk 472,9 Digämacj,ullehi df peravarubat anubhava ko[a „im Diga-Distrikt 

ein Frühstück zu sich genommen habend"). 
7Ein Wortspiel zwischen Va99hamar:iakatittha (,,sich vergrößernde Furt") und vacj,cj,hamänaka­

cchäyäya (,,zur Zeit der länger werdenden Schatten", d.h. zur Abendzeit). In der Ras wird diese 

Furt auch als Sahassatittha und Assama99alikatittha bezeichnet (siehe unten, S. 93; siehe auch 

GEIGER, Culture, § 5). 
8Gemeint ist die heutige Mahawäliganga. Sie bildete die natürliche Grenze zwischen dem nörd­

lichen Tamilen-Reich Etäras und dem singhalesischen Königreich im südlichen Rohar:ia. 
9Die wörtliche Rede fehlt an der Parallelstelle Sdhlk 472,13.
10ägato 'smin: v S3C ägato 'smf ist ebenfalls sinnvoll. In der singhalesischen Schrift können 'smf
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men, Herr." Der König fragte: ,,Warum bist du gekommen?", und (Ve\usumana) 
antwortete: ,,So hört, Majestät! Kakava1p::iatissa hat Euch gegenüber seinen Mi­
nistern wiederholt als unfähig bezeichnet, sie diffamiert und verhöhnt. Da sagte 
ich: »Nicht doch! Großkönig Elära ist in Wahrheit sehr mächtig, sehr majestä­
tisch. Er ist ein gerechter, gesetzestreuer König. Er selbst ist ein Krieger 1 und 
hat ein Gefolge von einigen Tausend Kriegern. Wie der Asura Vepacitti2

, umge­
ben von Asura-Kriegern, kann er von keinen Feinden3 besiegt werden.« Auf diese 
und andere Weise beschrieb ich Eure [6] heldenhaften Tugenden. Daraufhin sag­
te (Kakavar,ir,iatissa): »Solchen Verrat gegen mich hegst du im Herzen, daß du die 
Tugenden des Feindes meines Lanka preist?« Daraufhin ließ er mich kahl rasieren, 
schlug und schwächte mich. Dann ließ er mich Lumpenkleidung4 anziehen und 
warf mich aus dem Land mit den Worten: »Geh doch und lebe glücklich bei dei­
nem Elära. « Darum bin ich zu Euch gekommen." ,,Sehr gut!", akzeptierte der Kö­
nig (seine Geschichte) und fragte: ,,Für welche Arbeit warst du dort angestellt?" 
„Ich war Pferdehüter, Herr. Ich verstehe mich auf die Kunst des Reitens und den 
Kampf. Innerhalb weniger Tage nehme ich Kakavar,ir,iatissa gefangen, bringe ihn 
her und mache ihn zu Eurem Sklaven. Von heute an gehört das Gebiet jenseits 
der Ga:ö.ga Euch", tönte er. Als der König das gehört hatte, gab er ihm eine große 
Belohnung und verlieh ihm das Amt des obersten Pferdehüters5

. Während er die 
Pferde hütete, fing er sie alle ein und nahm sich ein schnelles und schönes Sindh­
Pferd6 namens Rar,iamaddava. Als einige Tage verstrichen waren, kaufte er in der 
Straße der Töpfer einen großen Krug, holte Wasser aus der Tissavapi und stellte 
es an einem versteckten Ort am Ufer des Kadamba-Flusses 7 ab. Dann ging er zu 
einem Feld von Mahanela-(Lotussen), holte ein Bündel Mahanelas und stellte es 
ebenfalls dort hin. Früh am Morgen des folgenden Tages holte er diese Sachen, be­
stieg Rar,iamaddava und ritt auf der Straße durch das Westtor nach draußen. ,,Ha! 
Ich bin Velusumana", rief er seinen Namen laut heraus. ,,Ich habe Rar,iamaddava 
und alle möglichen anderen Sachen gestohlen und werde jetzt zu unserem König 
reiten. Das sollt ihr König E\ära berichten. Diejenigen, die dazu im Stande sind, 
sollen mich fangen!" Dann gab er dem Pferd ein Zeichen mit den Fersen und 1itt 
im Galopp ins Cetiya-Gebirge8

. Dort drosselte er die Geschwindigkeit des Pfer-

und 'smim leicht verwechselt werden. 
1 Diese A�ssage fehlt an der Parallelstelle Sdhlk 472,22. 
2Ein für seine kriegerische Gesinnung bekannter Führer der Asuras (vgl. DPPN, s.v.).
3kehici pi paccatthikehi: Die Wörter ci pi paccatthikehi fehlen in S4S7Sg (das in S7 unter der
Zeile nachgetragene ci pi ist als nachträgliche Kontamination zu werten). Durch Sdhlk 472,25 
yamkisi saturu ke,:,,ekun visin erweist sich der Textausfall als sekundär. 

4pilotika als Maskulinum auch in Jä IV 365. 
5Sdhlk 473,2: ashalayan_ta näyaka „Führer der Pferdeställe".
6Sindh-Pferde vom Sindhunadi (Indus) in Indien gelten als besonders edel (vgl. DPPN, s.v. sin­

dhu). 
7Der heutige Malvatu Oya, ein Fluß an der östlichen Seite Anuradhapuras (vgl. DPPN, s.v.).
8Sdhlk 473,18: Mihintalä samfpayafa gos ,,in die Nähe von Mihintale gegangen seiend". Mi­
hintale, der heilige Berg ca. 15 km östlich von Anuradhapura, an dem der indische Sri Lanka­
Missionar Mahinda mit seiner Gefolgschaft gewohnt haben soll, war auch unter dem Namen 
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des und ritt ganz langsam weiter. Man berichtete König Elara, was (Ve!usumana) 

gesagt hatte. Als der König das gehört hatte, beriet er sich mit seinen Ministern. 1 

Dann rief er seinen ersten Krieger Cetiyadamila2 zu sich: ,,Geh, nimm hundert 

Krieger und reite ihm schleunigst hinterher! Töte ihn, und fang das Sindh-Pferd 

wieder ein!", so schickte er ihn mit einem Truppenführer3 los. Anschließend aßen

die beiden, die mit allen möglichen Ornamenten geschmückt waren4, legten edel­

steinbesetzte Ohrringe an und stiegen auf ihre Rassepferde. 5 Dann ritten sie los 

und erreichten das Innere des Cetiya-Gebirges. Als Vetusumana sie angaloppieren 

sah, ritt er mit seinem Pferd immer schneller im Kreis herum. Durch das Schlagen 

der Hufe wirbelte er eine dichte Staubwolke auf und verdunkelte (die ganze Ge­

gend) mit Staub. Sodann stellte er sich, auf dem Rücken des Pferdes sitzend, in ein 

Gebüsch, zog sein Schwert aus der Scheide6 und hielt es in der Höhe eines Halses 

(waagrecht ausgestreckt). So trennte er den beiden mit (hoher) Geschwindigkeit 

Angaloppierenden die Köpfe ab. Vetusumana fing die (Köpfe) auf, [7] noch bevor 

sie auf den Boden gefallen waren.7 Er knotete sie an den Haaren (zusammen)8 und 

legte sie auf den Rücken des Pferdes. Mitsamt den Pferden erreichte er am Mittag 

die Va99hamana-Furt an der Mahavalukaganga. Dort umzingelten ihn eintausend 

wachhabende Tamilenkrieger: ,,Fangt ihn!" Er kämpfte mit ihnen und tötete tau­

send Krieger. Dann sprang er mit seinem Pferd über die Ganga und erreichte das 

Gebiet jenseits der Ganga, (von wo aus) er weiterritt. Aber jenseits der Ganga 

umzingelte der Tamile Va99hamanaka ihn auf die gleiche Weise mit eintausend 

Männern. Während (Vetusumana) mit ihnen kämpfte, tötete er einige Hundert 

Männer und ritt dann weiter. Seitdem nennt man die Vaq.9-hamanaka-Furt auch die 

„Tausender-Furt" oder auch die „Pferdekreis-Furt"9
. Noch am .selben Tag badete 

er mitsamt den Pferden im See von D1ghavapi und trank (daraus). Dann ritt er 

weiter und kam am Abend in Mahagama an. Dort öffnete er das große Tor und 

kam (in die Stadt). Am Tor des Königs stieg er vom Pferd, versorgte die Pferde 

und band sie im Stall fest. Sodann nahm er das Gefäß mit dem Wasser und den 

Uppala-Seerosen-Bündeln und die beiden Köpfe mit dem Ohrschmuck und zeigte 

Cetiyapabbata bekannt. Mihintale bezeichnet heute eine Gruppe von vier Bergen: 1. Mihintale 
Kanda, 2. Ätvehera Kanda, 3. Änaikutti Kanda und 4. Räjagirilena Kanda (vgl. Anuradha SE­
NAVIRATNE, Ancient Anuradhapura. The Monastic City, Archaeological Survey Department, 
Colombo 1994, 211 f.). 

1 Die Beratung mit den Ministern wird an der Parallelstelle Sdhlk 4 73 ,20 nicht erwähnt. 
2Im Sdhlk trägt Eläras erster Krieger den Namen Meldeva (Sdhlk 473,20). 
3Im Sdhlk trägt dieser den Namen Ceta (Sdhlk 473,23).
4sabbälankärapatima,:,4,itä: Besser: 0 patima,:uj,itaY(l (siehe auch S. 229). 
5Sdhlk 473,27 ergänzend: senäva gena „eine Armee mit sich genommen habend".
6 kosato asirJ1. nibbähetvä: Eine ähnliche Ausdrucksweise für „ein Schwert aus der Scheide zie­
hen" findet sich in Jä III 185,22 asi1?1. kosato nibbäha, in der Jä-a erklärt durch asim kosato 
�� 

7 täni bhumiyaf!l apatamäne yeva gahetvä: Hier liegt eine fehlerhafte Übernahme des Wortlautes
des SahassavatthuppakaraI_la vor; siehe dazu oben, S. li. 

8 kesehi ga,:,,!hiY(l datvä: Lies katvä.
9Vgl. S. 91, Anm. 7.
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sie dem König. Der König gab ihm eine große Belohnung. Dann ließ er eine gol­
dene Schale herbeibringen und ließ sie mit dem Waschwasser von (Ve�usumanas) 
Schwert füllen. Anschließend ließ er die auf die beiden mit goldenen Ohrringen 
behängten Tamilenköpfe gestellte Königin sich in dem Wasser baden, es trinken 
und sich mit dem Blumenkranz schmücken. Just in diesem Moment war das Ver­
langen der Königin gestillt. Daraufhin ließ der König seine Wahrsager rufen und 
fragte: ,,Was ist wohl die Bedeutung 1 dieses Verlangens2 ?" Folgendes weissagten 
sie. 

Daher wurde gesagt: 

„Ein Sohn wird Euch geboren, Herr, mit der Kraft eines Helden und 
einem Kern (hart) wie der Meru3

, eine Mine an Tugenden, entschlos­
sen, weise und heldenhaft. 

Nachdem er 32 Tarnilen(-fürsten) getötet und eine unvergleichliche 
Schlacht geschlagen hat, wird er Lanka in seine Gewalt bringen4 und 
zu einem Reich vereinen. 5 

Im wundervollen Anuradhapura6 wohnend, wird er die Lehre (des 
Buddha) erstrahlen lassen, wie (einst) der Dhammaraja7 Asoka" 

Als er das gehört hatte, freute sich der König und belohnte sie gebührend. 
Nachdem zehneinhalb Monate vergangen waren, seitdem der (Samal)era) seine 
Wiederentstehung (erlangt hatte), ging der König eines Tages zum Vihara. Er 
grüßte und verehrte die Bhikkhus und versorgte· die kranken Bhikkhus mit den 
vier Bedarfsgegenständen8

. Da sah er am Körper eines Bhikkhus eine Eiterbeule 

1 vipäko: Wörtl. ,,die Frucht". 
2etasmil?i doha_le vipäko: Siehe oben, S. liii. 
3Der mythische Berg, der nach der indischen Kosmologie in der Mitte der Welt steht.
4vase katvän ': Die gebräuchliche Ausdrucksweise vase vattetvä paßt nicht ins Metrum. 
5Vers 8 wird im Sdhlk mit einigen Ausschmückungen paraphrasiert (Sdhlk 474,34-475,I): Un

vahanse matu asurayuddha karannä se asamäna vu mahat vü yuddha ko(a dema_la detis 

kandavurehi ä�ii* lä un dema_la maha senanga sädä Lankädvfpaya ekacchatra ko(a räjya ka­

rana seka. ,,Nachdem dieser in Zukunft, als ob er mit Asuras kämpfte, eine unvergleichliche, 
große Schlacht geschlagen und die in 32 tamilischen Heerlagern stationierten großen tamili­
schen Armeen vernichtet hat, wird er die Insel Lankä zu einem vereinten Reich machen." [*ä�ii: 
SORATA (s.v.): = samüha, kandavura]. 

6Sdhlk 475,I f.: divyapurayek väni itä ramya vu Anurädhapurayehi „in Anurädhapura, das o 
lieblich ist wie eine himmlische Stadt". 

7Dhammaräja = Gerechter, religiöser König.
8Die vier Bedarfsgegenstände (catupaccaya) sind: 1. Gewand (ävara), 2. Almosenspeise (pil}-­

rj,apäta), 3. Lagerstatt (senäsana) und 4. Arznei (bhesajja; vgl. PTSD, s.v.). Sdhlk 475,7 abwei­
chend: beset pasa „fünf Arzneien". Die fünf Arzneien (P. paiicabhesajja), die einem Bhikkhu 
erlaubt sind: 1. Ghee (P. sappi), 2. Butter (n.avanfta), 3. Öl (tela), 4. Honig (madhu) und 5. 
Zuckersirup (phäl}-ita; siehe UPASAK, Diction.a,y of Early Buddhist Monastic Terms, s.v. bhesa­

jja). 
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an einer Stelle, wo ihn ein Insekt gebissen hatte. [8] ,,Was ist das, Bhante?" fragte 

er. Die Bhikkhus antworteten 1: ,,Das ist eine Stelle, an der ein Insekt zugebissen

hat, Großkönig." Der König dachte: ,,(Das kommt,) weil er kein Obergewand hat", 

und wollte ihm ein Obergewand geben. (Aber) da er (selbst nur) ein Obergewand 

(bei sich hatte), gab er ihm keines. Von dort ging er in einen Kreis von fünf 

Mangobäumen. (Dort) huldigte er dem Thera Tipi�akamahatissa und setzte sich 

hin. Dieser erläuterte ihm die Lehre anhand des Mahabuddhasfüanadasuttanta 2. 

Zufrieden wollte der König auch ihm ein Obergewand geben. (Doch) da er nur 

ein Obergewand dabei hatte, ließ er davon ab. Er dachte: ,,Wenn ich zu Hause 

bin, werde ich den Bhikkhus und dem Thera eine große Menge Stoff schicken", 

und blieb sitzen. In diesem Moment flog eine Krähe herbei, setzte sich auf einen 

Zweig eines Mangobaums und sagte folgendes zum König: 

,,0 König, gebt Vorsatz zu spenden nicht auf. Weise Menschen3 schie­

ben nämlich einen verdienstvollen Gedanken nicht von sich, wenn er 

einmal auf gekommen ist. 

Gebt Almosen ganz nach Eurem Belieben, wie es Eurem Herzen ent­

spricht. Ich bringe Euch fünf Botschaften, die Euch Freude bringen." 

Nachdem sie das gesagt hatte, sprach sie weiter: ,,Großkönig, Viharadev1 hat 

einen mit den Anzeichen von Glück und Verdiensten versehenen Jungen geboren. 

Ein Elefentenweibchen der Uposatha-Rasse4 kam angeflogen und hat in der Nä­

he des Tittha-Sees5 ein vollkommen weißes, starkes und schönes Elefantenjunges

zur Welt gebracht und ist dann weggegangen. Eine Stute der Valahaka-Rasse4 

kam angeflogen und hat in Gor:iagama6 eine junge Stute geboren. Im Go�ha-Meer 

liegen sechzig Schiffe, beladen mit Gütern wie Tuch und Stoffen usw. In der Nähe 

von Antarava4<;lha7 ist ein Goldhaufen von zwölf8 Kar1sa Grundfläche nach dem

Raja-Maß9 und der Höhe eines Palmstammes gefördert worden. Diese fünf glück-

1C liest (konjiziert[?]): bhikkhu (. .. ) äha „Der Bhikkhu antwortete,( ... )". 
2MN 12. 
3Sdhlk 475,29 ergänzend: nuva,:,.äti §raddhävantayö „kluge und gläubige Menschen".
4Ein Elefant der Uposatha-Rasse und ein Pferd der Valähaka-Rasse sind die typischen Reittiere
eines Cakkavatti (Skt. cakravartin), eines buddhistischen Weltenherrschers (siehe DPPN, s.v. 
uposatha2

; valähaka1 ). 
5Nicht lokalisiert. Die Parallelstelle Sah(B) 2.4 liest TTrasarasam[pe. 
6In Mhv 8,25 wird ein Anlegeplatz an der Mündung des Mahäkandara-Flusses namens Go9-agä­
maka erwähnt (siehe DPPN, s.v. G01:iagämaka). 

7Sdhlk 476,s: Aturuvag.aman nam pavva sam[payehi „in der Nähe eines Felsens namens
Aturuvadaman". 

8Sdhlk 476,s: solos „sechzehn". 
9Zum Flächenm�ß Kansa siehe T. W. RHYS DAVIDS, On the Ancient Coins and Measures of 
Ceylon, London 1877 (The International Numismata Orientalia 4), 18. RHYS DAVIDS kann 
aufgrund seiner Belegstellen (Mhv, Dhp-a und Jä-a) keine genaue Angabe über das Ausmaß 
eines Kansa machen. In der Abhidhänappacüpikä wird der Karisa von einem Maß der Kapazität 
abgeleitet: vier Amma9-as (1 Ammai:ia = ca. 204 g; siehe unten, S. 115, Anm. 5) Reis werden 
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verheißenden Botschaften bringe ich Euch. Außerdem ist im Kontarakatthaka­
Mahavihara in Giripada 1 der Thera Mahanaga, in der Höhe von sieben Pal�en in 
der Luft sitzend, ins Parinibbana eingegangen." Nachdem ( die Krähe) ihm die­
se die Unbeständigkeit verdeutlichende Botschaft überbracht hatte, sprach sie: 
„Wenn Ihr glücklich seid, spendet (Euer) Gewand, Herr!" Als der König das gehört 
hatte, lächelte er. ,,Warum lächelt Ihr, Großkönig?" fragte der Thera. ,,Weil ich ge­
hört habe, was der Rabe gesagt hat,2 lächle ich", antwortete der König. Auch der 
Thera lächelte, als er sich die früheren Taten des Königs (vor dem geistigen Au­
ge) vergegenwärtigte. Vom König ebenfalls befragt: ,,Was ist der Grund für Euer 
lächeln, Bhante?", antwortete der Thera: ,,Großkönig, heute erlangt Ihr die Frucht 
der Faden-Flagge3

, die Ihr zu Eurer Zeit als Amaruppala auf einem Thüpa4 aus 
Sand gehißt habt;5 daher lächelte ich." Der König fragte ihn nach dieser in der Ver-

benötigt, um ein Stück Land vom Ausmaß eines Karrsa zu bebauen. RHYS DAVIDS schätzt 

anhand dieser Tradition den Karrsa auf ca. 4 acre. Das an der vorliegenden Stelle erwähnte 

Raja-Maß wird vor allem in der A��hakatha-Literatur verwendet. Nach Sv II 423,20 entsprechen 

acht Kansa nach dem Raja-Maß 16 Karrsa nach dem natürlichen Maß (pakatimänena). Die 

Fläche des berühmten Jetavana soll nach Mp I 223 eine Größe von acht Karrsa nach dem Raja­

Maß gehabt haben. 
1 Sdhlk 476,8: Giripäda nam danavvehi „in der Provinz namens Giripada". Die Lokalisierung ist

unsicher. ARIYAPALA schließt aus der vorliegenden Stelle, daß es sich wahrscheinlich um eine 

Provinz in Rohai:ia handelt (vgl. ARIYAPALA, Society, 40). Eine Provinz Giriva in Rohar:ia wird 

im Sdhlk als Geburtsort des Kriegers Khafijadeva genannt (Sdhlk 536,30f.; siehe unten, S. 187, 

Anm. 5). Hierbei dürfte es sich um denselben Ort handetn. 
2käkena katha'?i: Man erwartet hier Genitiv käkassa statt Instrumental. Auch die Varianten v 

kathita,?i und S3 käkena kathitakatha1?1, entsprechen eher der Norm de klassischen Pali.
3V gl. oben, S. 94, Anm. 2.
4Thüpa = Buddhistischer Kultbau, errichtet über den Reliquien des Buddha oder einer eminenten 

Ordensperson. 
5Diese Geschichte wird in Ras 56,12-19 (VII.2 Kakava_i:ii:iatissa-vatthu) erzählt: tato cuto ma­

nussaloke Lalikäya1?1, Malayadese Amaruppalaler,,asamfpe Nesädagäme Nesädo hutvä nibbat­
ti. Tassa mätäpitaro Amaruppalo ti nämam aka,tisu. So därakehi saddhi'?i kflamä1w välukä 

sa,ika(j,tj.hitvä därake „Bhikkhu" 'ti pafipäfiyä nisfdäpetvä „Bhikkhusa,ighassa däna,?1- dema" 

'ti välukäbhatta,?i parivisanto nicca1?1, kffati. Pun' ekadfvasa1?1, välukäya cetiya'?i katvä ni­

vatthavatthato sutta1?1, gahetvä tujjavallaridar,,tjasmi'?i bandhitvä mukhakähalena thupapüja1?1 
akäsi. ,,Von dort (einer Himmelswelt des Kamavacara-Bereichs) abgeschieden, wurde er (der 

zukünftige Kakavai:ii:ii:iatissa) im Hochland von Lanka in einem Jägerdorf in der ähe von 

Amaruppalalei:ia al Jäger (d.h. in einer Jägerfamilie) wiedergeboren. Seine Eltern gaben ihm 

den Namen Amaruppala. Wenn dieser zusammen mit den (anderen) Kindern spielte, sammelte 

er immer Sand und ließ die Kinder ich in einer Reihe hinsetzen. Dann bot er ihnen eine Speise 

aus Sand an, indem er sich vorstellte: »Das sind Bhikkhus. Wir geben dem Bhikkhus�gha eine 

Almosengabe.« Eines Tages baute er ein Cetiya aus Sand. Dann nahm er einen Faden von der 

Kleidung, die er trug, und band ihn an einen Tujja-Vallari-Stengel (?, siehe PW, s. v. vallari) und 

feierte mit Getrommel (nach Ras-� bherimukhe paha_tasaddaväcäkararzena) eine Verehrungsze­

remonie für den Thüpa." Die Parallelstelle Sah(B) 213 hat fast den gleichen Wortlaut (wobei 

Amaruppala dort der Sohn eines Hochlandbewohners [milakkha] ist). 

kilamd.no
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gangenheit vollbrachten Tat, und der Thera eröffnete ihm alles. 1 Zufrieden2 gab 

der König dem Thera sein Obergewand, [9] begab sich zum Kontaratthapabbata­

Vihara und veranstaltete eine Bestattungszeremonie für den Thera (Mahanaga). 

Dann nahm er dessen Reliquien und errichtete einen Thü.pa. Danach holte er das 

Gold und die Stoffe usw. und gab allen Bhikkhus Stoffe für Obergewänder und 

Roben.3 Anschließend feierte er sieben Tage lang mit den Bewohnern der Stadt, 

der Provinz und des Distrikts4 die Geburt seines Sohnes. 

Später veranstaltete der König zum Namensgebungsfest5 seines (Sohnes) eine 

große Almosenfeier. (In dem Gedanken:) ,,Sie sollen anläßlich des Namensge­

bungsfestes meines Sohnes speisen" lud er einen Sa�gha von 12.000 Bhikkhus 

ein und dachte folgendes:6 

1 D.h. die Vorgeburtsgeschichten, wie sie im Käkava9-9-atissa-Kapitel (Ras VII.2) erzählt werden. 
Das geht auch aus Sdhlk 476,24 hervor, wo sich folgende eingeklammerte Phrase findet: (mula 
Käkavan:iavastuvehi kz paridden) ,,(entsprechend dem im Hauptkapitel über Käkavarr:ia Gesag­
ten)". 

2Sdhlk 476,26f. ergänzend: mese tamange pürvacarita asä „so von seinem früheren Lebenswan­
del erfahren habend". 

3Sdhlk 476,30-39 ausführlicher: lkbiti taman hä taman putkumaruvange pinin upan sa/usölika­
sfsa_lupa[api_liädz vü nänävan:i,avastrajätfn hä ranridzmutumä,:,,ikranvalanätasädz vü siyalla-ma 
genvä gena eyin mahäsanghayä vahansera tun sivuru pas turu,:,,u ädiya pi,:,,isa f[a sudusu pi_li dan 
dunha. Go,:,,agama Dikhu,:,,a nam bamw:i,ugama bamu,:,,aku pa_lamu ve_lainbapä_tiyä däka ävit kz 
heyin ve_lamba[a Dzghahu,:,,z-ya-yi nam tubüha. Tittivila bilzbän[a giya Ka,1rj,ulu nam biU:väddä 
ätpä[aveka däka ävit kf heyin ohiqa Ka,1dolätä-ya-yi nam tabä perahära dunha „Darauf nahm 
er all die durch sein eigenes und seines Sohnes Verdienst erschienenen, i:nannigfach gefärbten 
Arten von Stoffen wie Seide, Söli-Stoff, Benares-Seide, gewebte Seide usw. sowie das Gold, 
das Silber, die Perlen, Edelsteine, Goldarmbänder usw., die Elefanten und Pferde usw. an sich. 
Er spendete davon dem großen Sa�1gha Stoffe, die geeignet waren für die drei (Arten von) 
Roben, fünf Trommel(arten) usw. In Gor:iagäma in einem Brahrnanendorf namens Dikhur:ia 
hatte ein Brahmane ein weibliches Fohlen entdeckt, kam dann (zum König) und erzählte es 
(ihm). Daher gab (der König) dem Fohlen den Namen DighahunI. Am Titti-See hat ein Fischer 
namens Kar:i<;lulu, der zum Angeln gegangen war, ein Elefantenjunges entdeckt, kam dann (zum 
König) und erzählte es (ihm). Daher nannte (der König) den Elefanten Kan<;lol und nahm ihn 
bei sich auf [wörtl. ,,gewährte ihm Schutz"]." Über die verschiedenen Arten von Seide siehe 
WICKRAMASINGHE, Dress and Ornament in Ancient Ceylon. Für söli gibt SORATA (s.v.) nur 
die vorliegende Belegstelle an, wobei er das Wort einfach mit vastravise�ayak „eine Art Stoff' 
erklärt. 

4Zur Einteilung der alten srilankischen Königreiche in Provinzen (P. janapada; Sgh. danavva),
Distrikte (P. ra[[ha; Sgh. ra_ta), Städte (P. nagara; Sgh. nuvara) und Marktflecken (P. nigama; 
Sgh. niyamgam) (siehe ARIYAPALA, Society, 40 f.). 

5Zu den verschiedenen Festen im Leben eines Jünglings vgl. ARIYAPALA, Society, 354. 
6Sdhlk 477,3-14: Mc7ta bhägayehi e kumärayä!a namtabanamangulehi kapa,:,,addhika* vwtibba­
kadi** vü so_los yäcakayan_ta mahadan pavatvä do_los dahasak pama,:,,a mahäsangha vahanse[a 
ärädhanä kora sitannä vü ,,(. .. )"-yi sitüha „Später spendete er zum Namensgebungsfest des 
Prinzen 16.000 Bettlern, nämlich Obdachlosen, Bittstellern usw., eine große Almosengabe. Er 
lud einen großen Sa�gha von 12.000 (Bhikkhus) ein und dachte: »( ... )«" [* kapa,:,,addhika: DSL 
(s.v.): = beggars and wayfarers, tramps. (Nur die vorliegende Belegstelle). **va,:iibbaka: So­
RATA (s.v.): = dun deyehi i�!akäntädi anusas kiyamin yadinnä]. Der ausgesparte Teil ist eine 
singhalesische Paraphrase der folgenden Päli-Verse. Die Verse selbst zitiert Dharmakirti nicht. 
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Daher wurde im Mahavarp.sa gesagt: 

„Wenn mein Sohn im ganzen Gebiet Lanka die Herrschaft ergreifen 
und die Lehre des Sambuddha zum Leuchten bringen wird, 

dann sollen (jetzt) 1008 Bhikkhus I kommen, die alle ihre Roben so 
tragen, daß die Almosenschale oberhalb (der Robe) ist. 2 

Sie sollen mit dem rechten Fuß zuerst über die Türschwelle treten 
und dann ihre Gefäße und ihre aus einem Stück bestehenden Schirme 
beiseite legen.3 

Ein Thera namens Gotama soll meinen Sohn nehmen, ihm die Zu­
flucht gewähren und die Sittenregeln4 vermitteln." Alles das geschah 
genau so. 

Als der König gesehen hatte, daß das Omen vollständig eingetreten war, ließ er 
erfreut den Bhikkhusarpgha sich niedersetzen und sättigte ihn mit süßem Milchreis. 
Dann fragte er: ,,Bhante, welcher Name ist angemessen für meinen Sohn?" Dar­
aufhin gaben die Bhikkhus ihm folgenden Namen: 

Ebenda wurde folgendes gesagt: 

Das Führertum in Mahagama und den Eigennamen des Vaters zusam­
mengenommen (ergibt den Namen) Gamar:iI-Abhaya. 

Noch im gleichen Jahr gebar ViharadevI einen weiteren Sohn. Ihm gab man 
den Namen Tissa. 5 Beide Prinzen wuchsen wie Götterprinzen von einem großen 

1 Sdhlk 477,8 f.: ata denekun vahanse uturu kota äti dahasak rahatun vahanse „1008 Ashats". 
2D.h., so daß die Almosenschale nicht von der.Robe verdeckt ist (vgl. Mhv[transl.], 152, Anm. 1).
BUDDHADATTA schlägt vor, patta hier nicht als Almosenschale zu verstehen, sondern mit der 
Mhv-r als äyatapatta, womit der Saum der Robe gemeint sei. Hier werde eine bestinunte Art, die 
Robe zu tragen, beschrieben, die er jedoch nicht näher erklären kann. Die Kommentierung der 
Ras-f kläii die Sachlage nicht. Interessant gagegen ist Dharmakirtis Interpretation (Sdhlk 477,9): 
supi_lisan va sivarugä_tava_tu ganvä pätra u(j.ukara ko.ta alvä gena va�lanä sek-ya-yi ,,( ... ) sollen 
die Schlaufen der Roben gut verdecken und die Almosen chalen aufwärt gerichtet tragen". 
GURUGE, erwähnt BUDDHADATTAsDeutung in einer Anmerkung, übernimmt jedoch GEIGERS 
Interpretation. 

3Vgl. dazu Mhv(transl.), 152, Anm. 3. Im Sdhlk wird das Beiseitelegen von Schirm und Schale
nicht erwähnt. 

4Gemeint ind die Zuflucht zum Buddha, Dhamrna und Sa�1gha und die fünf für jeden buddhi­
stischen Laien vorgeschriebenen Sittenregeln (sikkhäpada): 1. Abstehen vom Töten, 2. vom 
Stehlen, 3. von ungebührlichem Geschlechtsverkehr, 4. vom Lügen und 5. von berauschenden 
Getränken. Daß eine Zeremonie der hier beschriebenen Art Bestandteil des amensgebungsfe-
te gewesen i t, i t m.W. nirgendwo sonst belegt (siehe auch Mhv[transl.], 152, Anm. 4). 

5 An die er Stelle enthält der Sdhlk eine zusätzliche Pa sage (Sdhlk 477,24-28), parallel zur Ein­
leitung de Dutugäinu9u-Kapitel (siehe oben, S. 84): E kumärayö pa_lamu kt Anomadassi budun

samayehi ddhimat vü Anoma nam maha tera kenekun vahan.se(a vamatsavtanaturu dennä däka 
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Gefolge umgeben heran. Als 1 die Zeit für das Fest der ersten Reisspeisung ge­

kommen war, lud der König einen Sa:rpgha von 500 Bhikkhus ein und brachte 

eine große Almosenspende dar. Zur Essenszeit der Bhikkhus nahm er ein golde­

nes Trinkgefäß [10] und sammelte zusammen mit der Königin Stück für Stück von 

allen den übrig gebliebenen Reis auf. Sie stellten ihn vor die Prinzen, indem sie 

feierlich sprachen: 2 

„Solltet ihr, meine Söhne, (jemals) die Pflichten der Welt und der 

(Buddha-)Lehre zurückweisen3 
,
4 soll das hier in eurem Magen nicht 

verdaut werden", so gab er (ihnen den Reis). 

Als die beiden Königsöhne den Sinn dieser Worte verstanden hatten, 

aßen sie frohen Sinnes den Milchreis, als sei er Ambrosia. 

In ihrem zehnten bzw. zwölften5 Lebensjahr rief der König einen Sa:rpgha von

500 Bhikkhus zusammen, veranstaltete eine große Almosenfeier und ließ ( die 

Bhikkhus) essen. Genau wie vorher sammelte er mit einem goldenen Gefäß ein, 

was vom Genuß der Bhikkhus übrig war. Danach teilte er es in drei Portionen und 

stellte diese vor die (Prinzen), um sie zu testen. Daraufhin sprach er folgendes: 

So wurde gesagt: 

tumü-da e tanatura patä ekäsankhya kaplak�ayak mu_lullehi bohö kusalsambhärayan räs ke­

remin ävä vü pinvat mahatä,:ia keriek-ma-ya „Dieser Prinz hatte zur Zeit des bereits erwähnten 
Buddha Anomadassi gesehen, wie dieser das Amt des zweiten Hauptjüngers einem zaubermäch­
tigen Mahäthera namens Anoma gegeben hatte. Da er auch für sich dieses Amt erstrebte, häufte 
er während 100.000 unermeßlichen Zeitaltern viele Verdienste an. So wurde er eben dieser 
verdienstvolle Mensch." 

tsdhlk 477,29f.) ergänzend: E kumäravaru dedenä batkavanamangul kanvidinamaiigul isake­

bahavanamaiigul-yanädi vü e e mangul davasval rahatpansiyayak pansiyayak denä vahanseta 

maha dan dunha „An jedem Festtag der Prinzen, nämlich dem Fest der (ersten) Reisspeisung, 
dem Fest der Durchbohrung der Ohren, dem Fest der Tonsur usw., gab er fünfhundert Arhants 
eine große Almosengabe." Zu diesen Festen siehe ARIYAPALA, Society, 354. 

2 sapatha1ri karonto: Eigentl. ,,einen Eid leistend".
3 katj,flhetha: Die Bedeutung „zurückweisen" für karj,rj,hati/ka�lrjheti ist nicht belegt. Die wörtliche
Bedeutung ist ,,(heraus-)ziehen". Das PTSD (aber nicht das CPD) gibt für das Verbalnomen 
kharjrjhana auch die Bedeutung „refusing, rejecting, renunciation" an. Die Belegstelle ist Mhv 
12,55, wo der Verzicht auf das schon erreichte Nibbäna, um für das Wohl der Wesen wirken 
zu können, als die Entsagung (karjrjhana) des Buddha bezeichnet wird (vgl. auch Mhv-f zur 
angegebenen Stelle). 

4 lokasäsanabhiiran_i hi tumhe karjrjhetha puttakä: Die erste Vershälfte ist in zwei metrisch stim­
migen Varianten überliefert: v: sambuddhasäsana,ri tumhe yadi ccharj�letha puttakä; S4S7S8: 

lokasäsanabhiiran_i hi tumhe karjrjhetha puttakä. Die erste Variante entspricht der Parallelstel­
le Mhv 22,76. Daneben ist eine Mischung beider Vaiianten in S3S5S6C überliefert: lokaii ca

säsanabhiiran_i hi yadi tumhe karj�lhetha puttakä. Diese Lesart ist hypermetrisch, was dazu ge­
führt hat, daß der Herausgeber von C die Stelle überhaupt nicht als metrisch erkannt hat. Eine 
metrisch korrekte, grammatisch aber falsche Vai·iante liegt in S lO vor: lokaii ca säsanabhiiran_i 

hi yadi karj,rj,he puttakä. 
5Das widerspricht der Aussage von oben (S. 98), daß Prinz Tissa im gleichen Jahr wie Gämai:i1
geboren wurde. 
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,,Eßt (diese erste) Portion in dem Gedanken: »Niemals, Vater, wer­
den wir uns von den Bhikkhus, den (Schutz-)Göttern unserer Familie, 
abwenden.« 1 

Eßt (diese zweite) Portion in dem Gedanken: »Niemals werden wir 
beiden Brüder einander feindlich gesinnt sein.« 

Eßt2 (diese dritte Portion in dem Gedanken): »Wir werden nicht gegen 
die Tamilen kämpfen«", so wies der Großkönig die Königsöhne an. 

Nachdem sie das gehört hatten, aßen sie die beiden (ersten) Portionen, als ob 
es sich um Ambrosia handele. Die letzte Portion aber schleuderte Prinz Tissa zu 
Boden. Gamar:iI warf sie ebenfalls fort, stand auf und lief zu seinem Bett. Mit 
eingezogenen Armen und Beinen legte er sich hinein. Als ViharadevI das sah, trat 
sie an sein Bett und sprach: ,,Mein Sohn, warum liegst du dich nicht bequem mit 
ausgestreckten Armen und Beinen? Leg dich doch bequem hin!" Der Prinz teilte 
ihr den Grund mit, indem er sagte: 

,,Jenseits der Ganga hausen die Tamilen wie lodernde Flammen. Dies­
seits ist das Go�ha-Meer. Wie kann ich da bequem liegen?" 

Als der König davon hörte und die Gesinnung (seiner Söhne) erkannte, ließ er sie 
in der Kunst des Elefanten- und Pferdereitens, im Schwertkampf sowie in allen 
(sonstigen) Künsten ausbilden. So wuchs Prinz Gamar:iI 

[11] heran und wurde sechzehn Jahre alt. Er war verdienstvoll, ehren­
voll, mutig, majestätisch, stark und heldenhaft.

Geschult im Elefanten- und Pferdereiten und in der Schwertkunst3 , 

ebenso geschickt im Bogenschießen, lebte damals der Königsohn Ga­
mai:iI in Mahagama. 

In der folgenden Zeit versammelte König Kakava9-9-a zehn Große Krieger und 
stellte sie in den Dienst seiner Söhne. 

1 Sdhlk 477,38-478,3 macht noch deutlicher, was gemeint ist: embä daruveni,, « apage kuladevatä 

vu sa,ighayä vahanse{a vimatiyak no-karamha-yi kisiyam deyak dan no-df no-kamha«-yi kiyä 

meyin ek batko{asak kava "-yi kfha ,,(Der König) agte: »Ihr lieben Kinder, o sprechend: > Wir 

werden niemals anderer Meinung sein als der SaiT1gha, die (Schutz-)Gottheit un erer Familie. 

Wir werden uns niemals weigern, ihm was auch immer zu geben<, eßt die erste Reisportion!«" 
2 bhuiijat' iman: Zu erwarten wäre bhuiijath' imaJ?i, analog zu den beiden vorausgehenden Versen. 

Diese Lesai·t ist in S3 und C bezeugt. Im Mhv findet ich an allen drei Stellen die Vai·iante

bhuiijat' ima17i in den Hss. B2, Sl und S2. 
3hatthassatharukammassa kusalo: Zu diesem Gebrauch des Genitivs iehe WIJESEKERA, Syn­

tax, 189. 
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Die zehn Großen Krieger sind nämlich: 

Nandimitta, Suranimala, Mahasena, Gothaimbara, Theraputtabhaya, 

BharaJJa und ebenso veiusumana, 

Kafijadeva, Phussadeva und auch Labhiyyavasabha. Das waren seine 

zehn großen, mächtigen Krieger. 
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Dann rekrutierten sie weitere Krieger (nach dem Prinzip): Je einer von diesen 

(sammelt) zehn und von diesen wieder je einer zehn; so dreimal. 1 Was diese 

Kriegern aber angeht: 

Elftausend und einhundertzehn starke und heldenhafte Krieger sind 

eingezogen worden. 

Der König gab ihnen Dörfer, Marktflecken, Felder, Ländereien usw. Dann 

gab er Prinz Tissa Armeen und schickte ihn nach Dighavapi, um die Provinz zu 

bewachen.2 Prinz GamaJJI blieb bei seinem Vater. Als GamaJ]l die Armee mit 

den Elefanten, Pferden, Wagen, Fußsoldaten usw. und die zehn Großen Krieger 

erblickte, dachte er: ,,Jetzt werde ich gegen die Tamilen kämpfen". Er ließ dem 

König, seinem Vater, folgende Nachricht überbringen: ,,Meine Zeit ist gekommen, 

der Welt und der Lehre zu dienen. Gestatte es mir!" Nachdem der König das ge­

hört hatte, dachte er: ,,Ich kann nicht abschätzen, wer in (einer solchen) Schlacht 

Sieger, wer Verlierer sein würde. Aber die Armee der Tamilen ist gewaltig." Um 

seine Söhne zu schützen, erlaubte er den Krieg gegen die Tamilen nicht: ,,Das 

Gebiet unterhalb der Ganga ist genug für uns."3 Daraufhin schickte der Prinz sei­

nem Vater noch ein zweites und ein drittes Mal (diese Bitte). Beim vierten Mal 

aber ließ er Frauenschmuckstücke für Hände, Hals usw. herstellen und schickte 

sie seinem Vater.4 

1 Die Parallelstelle Sdhlk 479,3-9 macht besser deutlich, was gemeint ist: Ohu dasa denä-ma vena 
vena-ma dasa dasa denä bägin siyayak yodhayan si[u vüha. E siyak denä tama taman[a dasa 
dasa denä bägin dahasak yodhayan si[u vüha. E dahasak denä-ma ese-ma dasa dasa denä bägin 
dasadähak yodhayan si[u vüha. Mese pa_lamu kf Nandimiträdi vü dasa maha yodhayan ätu/uva 
yodhasenäva-ma eko_los dahas ek iya dasa denek vüha „Jeder von diesen stellte noch je zehn -

somit hundert Krieger - auf. Diese Hundert stellten jeder noch je zehn - somit tausend Krieger 

- auf. Diese Tausend ebenso wieder je zehn- somit zehntausend Krieger. Die zuvor genannten

zehn Großen Krieger, N andimitra usw., waren die innere Armee. Zusammen waren es 11.110

Mann."
2 Sdhlk 479,15 f. ergänzend: govitanbat karavana pitJ,isa „und um Reis anbauen zu lassen".
3 Sdhlk 479,25 ergänzend: dema_lun hä yuddhayan prayojana kim-dä „Welchen Gewinn hätten

wir von einem Krieg mit den Tamilen?"
4 Sdhlk 479,29-37 ausführlicher: statara vana värayehi-ma „PiyätJ,an vahanse pirimiyek vf nam
mese mä sa_tana[a yana gaman no-va_laknä sek-ma-ya. GähätJ,iyaka eheyin ve-da mä sa[ana_ta yä
no-denneya "-yi piya rajjuruvan[a kipf „ adavak [lies ada] pa[an ma piyä,:ian vahanse ekäväla­
da dahanvü [lies dahanhu] käfisütratisarapafaofu,:,,u ädf vü pirimi äbhara,:,,a no-pa_laiidane­
ma-ya. Pämudupä(lagaJ?1,ruvaJ?1,tanapa_tapamutiliryiga17ipaf rakära me ädi vü bisö pa_laiidanä
pa_laiidaneya "-yi kiyä gähä,:iu äbhara,:,,a karavä Kävantis rajjuruvan laiiga[a yavüha „Beim
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Daher heißt es nämlich im Mahavarpsa: 

Er schickte ihm Frauenschmuck mit den Worten: ,,Wenn mein Va­
ter ein Mann wäre, würde er nicht so sprechen. Daher soll er dieses 
anlegen!" 

[12] Der König jedoch wurde wütend auf ihn (und sprach): ,,Fertigt
eine goldene Kette an. Damit werde ich ihn fesseln, denn anders kann
man ihn nicht beschützen."

Daraufhin zürnte der Prinz mit seinem Vater und floh nach Malaya. 1 Weil er auf 
seinen Vater zornig war, nannte man ihn (von da an) ,,Du�!hagamai;T'2. 

Dann baute der König das Nuggala-Cetiya3
. Am großen Tag des Cetiya4 ließ er 

die Bhikkhus zusammenkommen. 24.000 Bhikkhus versammelten sich. Dann rief 
er die (zehn Großen) Krieger zusammen und ließ sie inmitten des Bhikkhusarpgha 
schwören: ,,Nach meinem Tod dürft ihr nicht zum Schlachtfeld meiner Söhne 
gehen."5 

vierten Mal aber zürnte er mit seinem Vater, dem König: » Wenn mein Vater ein Mann wäre, 

würde er mir nicht verbieten, in die Schlacht zu ziehen. Er ist aber eine Frau. Nur deswe­

gen erlaubt er mir nicht, in die Schlacht zu ziehen.« Er sprach weiter: »Von heute an aber soll 

mein Vater keinen Männersclunuck wie ein einfaches Perlenhalsband, einen Rosenkranz, ein 

Gewand aus gesponnenem Faden, eine Krone usw. mehr tragen, sondern die Kleidung einer Kö­

nigin wie Fußkettchen, Fußschmuck, einen goldenen Brustgürtel, ein Pamuti-Linga, ein Stirn­

ornament usw. « Dann ließ er Frauenschmuck herstellen und schickte ihn dem König." Zu ge­

schlechtsspezifischem Schmuck siehe auch ARIYAPALA, Society, 326 f. Zu dahanhu, pädagam, 

ruvantanapa_ta und pamutili,?igam siehe DSSK, s. v. Zu tlsarapafa iehe PSS, s. v. 
1 Sdhlk 480,2-6: Epavat asä Gämw:iu kumärayö piya rajjuruvanfa kipf no-kiyä-ma Mäyärafa 

Kotmalaya_ta palä gos aprasiddhaya visüha. Mese piya mahara)a!ian_ta no-kiya-ma du�fa va gi­

ya heyin Du�fagäma�f-ya-yi vyavahära ka_laha „Als er diese Nachricht vernonunen hatte, wurde 

Prinz Gämui:iu wütend auf seinen Vater, den König, und floh nach Kotmalaya ins Hochland, oh­
ne etwas zu sagen. Dort lebte er inkognito. Weil er im Zorn gegangen war, ohne seinem Vater, 

dem Großkönig, Bescheid zu sagen, nannte man ihn (von da an) Du�tagämai:11." Kotmalaya, 

auch Kotmale, wird auch im Dhätuvarµsa als DutthagämaI?iS Zufluchtsort angegeben (vgl. H. C. 

RAY [ed.], History ofCeylon [University of Ceylon], vol.I, part 1, Colombo 1959, 151). 
2D.h. ,,Zorniger Gämar:ii".
3Cetiya = Thüpa. Nugga_la-Cetiya1:1: In GEIGERS Mhv-Edition sind drei Varianten verzeichnet:

Mahänuggala-, Mahäduggala- und Mwigalacetiya. GEIGER hat sich für die erste Le art ent­
schieden. B UDDHADAT TA hält aufgrund einer Lesart im ExtMhv Mahtima,igalacetiya für kor­

rekt; ein Cetiya in Seruwila trage diesen Namen. GEIGER weist diese Interpretation in seinen 

,,Additions to the Mahävru-risa translation", Culture of Ceylon in Mediaeval Times, Appendix, 

231 zurück und hält Mahäduggalacetiya mit Verweis auf Mhv-t für wahrscheinlicher. Sdhlk 

480,7 liest Nugulu mahasä nam dtigäba. 
4Sdhlk 480,6: dhätukot pihifuvana püjadavas „am Tag der Verehrungszeremonie, bei der ei­

ne Reliquien-Standarte eingesetzt wurde". Dut!J1agämai:i1 führte eine ebensolche Standarte (P. 

kuntadhätu) mit an der Spitze befestigten (Buddha-)Reliquien auf seinem Kriegszug gegen die 

Tamilen mit sich. Später wurde über die er Standarte das Maricavani-Cetiya gebaut (vgl. unten, 
S. 109 und 126).

5Wenn seine beiden Söhne gegeneinander kämpfen.
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Später, 1 als sein Vater gestorben war, kehrte Prinz Tissa aus D1ghavapi zurück
und richtete dessen Bestattung aus. Dann floh er zusammen mit seiner Mutter und 
dem Elefanten Kal)1ula2 aus Furcht vor seinem Bruder3 nach D1ghavapi. Darauf­
hin traten die Minister in Mahagama zusammen, besprachen den Fall und schick­
ten einen Brief an Prinz Dutthagamal):f: ,,Kommt schnell!" Als dieser das gehört 
hatte,4 kam er eilends nach Guttasäla und stellte Wachen auf. Dann zog er weiter
nach Mahagama. Dort von den Ministern zum König geweiht, sandte er seinem 
Bruder einen Boten: ,,Er soll die Mutter und den Elefanten Kal)1ula hierherbrin­
gen5 !" Darauf antwortete Prinz Tissa: ,,Mein Vater ist ein Gott geworden.6 Ich
werde hier (in D1ghavapi) leben und unsere Mutter versorgen", und schickte sie 
ihm nicht. Nachdem der König das gehört hatte, schickte er ihm erzürnt folgende 
Borschaft: ,,Ich bin der Ältere. Daher ist die Versorgung der Mutter allein meine 
Pflicht. Ich werde sie versorgen. 7 Wenn er sie nicht schickt, 8 werde ich sie mit
Gewalt holen. "9 Aber der Prinz schickte ihm die Mutter nicht. Daraufhin sam­
melten beide ihre Armeen um sich und lieferten sich in Cü.langal)iyapighi 10 eine 
gewaltige Schlacht. 

Daher heißt es im Mahavarp.sa: 

Eine große Schlacht zwischen beiden fand in Cullanganiyapitthi statt.11 

Dort fielen einige Tausend Männer des Königs. 
1Sdhlk 480,13-17 ergänzend: Mese e Kävantis rajjuruvö süsä(a vihärayak karavä süsä[a
o.tunnak päfanda süsä[a avuruddak räjyaya ko[a taman put kumaruvan raknä sandahä-ma da­
sa mahäyodhayan samatha (lies mit A und C sapatha)karavä räjyaya tänpat ko(a ikut vü pasu
„König Kävantis ließ in der gleichen Weise 64 Viharas bauen, war mit 64 Kronen bekleidet und
regierte 64 Jahre lang. Er nahm den zehn Großen Kriegern den Schwur ab, daß sie seine Söhne,
die Prinzen, beschützen sollen. Dann gab er die Herrschaft ab und starb." 

2Sdhlk 480,20 ergänzend: sesu räjasäpata-da „und die übrigen königlichen Reichtümer". 
3Sdhlk 480,21 ergänzend o[u1iu no-pälanda „ohne sich die Krone aufzusetzen". 
4Sdhlk 480,25 ergänzend: udäsanhi Kotmalayen pi(atva „morgens von Kotmalaya aus aufgebro­
chen seiend". 

5gahetvä ägacchatu: Vgl. Sgh. gena enavä wörtl. ,,genommen habend herkommen", ,,bringen".
6D.h. ist gestorben. Der gleiche Ausdruck findet sich in Ras(G) 12,5. Sdhlk 48O,30f.: piyä,:,,an
vahanse kälakriyä kafa seka „Vater ist gestorben (wörtl. hat einen Zeitakt begangen)."

7Sdhlk 480,35: ,,(. .. )"-yi mese tunvärayaka pat yavä ,,»( ... )«, diese Botschaft schickte er ihm
dreimal." 

8 peseti: Man erwartet 2. Pers. Singular pesesi . Diese Lesart findet sich aber nur in S 1 und S2. 
9ähara,:,,upäyen' eva äharissämi: Wörtl. ,,Ich werde sie mit einem Mittel des Holens holen". 

10Nach GEIGER liegt Cu!angar:iiyapi��hi in der Nähe von Muppana, ca. 10 Meilen nord-östlich von 
Guttahälaka (siehe Mhv[transl.] 165, Anm. 5). pi?Fhi, wörtl. ,,Rücken", ist hier entsprechend 
seinem sgh. Äquivalent pi[iya als „freier Platz, Feld" zu verstehen. 

11Sdhlk 481,1-20 ausführlicher: E kala Gämu,:,,u rajjaruvö „Me vi[a mama yemi" senävähana san­
naddha va nikmu,:,,äha. Tissa-kumärayö-da bliyan vahanse ve-da ena sekä-yi nlikulupagakamak 
veva-yi no-yaka rajjuruvan vahanse vedä-yi saruvak no-ko[a tumu senävapirivarä Ka,:,,flitlätu 
pi[a[a pä,:,,a näiigz sa[ana[a särahf avut sufangunupi_tiye dz „Debliyange mahasa.tan viya. 

E davas sarane dasamahäyödhayö debliyange sa[anaka dz ek ke,:,,ekun natu no-vamha "-yi 
rajjuruvan[a sapatha kafa heyin debliyange sa[ana no-ivasä si[iyähuya. ,,Zu dieser Zeit (sagte) 
Du�gämur:iu: »Dieses Mal werde ich selbst gehen« und rückte bewaffnet zusammen mit sei-
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Der König, der Minister Tissa und die Stute DighahüI).ika flohen, und 
der Prinz verfolgte sie. 

Die Bhikkhus 1 ließen (durch ihre magischen Kräfte) zwischen beiden 
einen Berg entstehen. Als (Prinz Tissa) das sah, kehrte um,2 (weil er 
erkannte): ,,Das ist das Werk des Bhikkhusar:µgha." 

Der flüchtende König gelangte zu einer Furt namens Jalamali3 am Fluß Kappa­
kandara4. Dort legte er seine Rüstung ab und sagte zum Minister Tissa: ,,Ich ster­
be vor Hunger. Ist irgendetwas da?" Dieser nahm Reis aus einem goldenen Gefäß 
und gab es ihm. Da der König aber nicht essen durfte, bevor er dem Sar:µgha et­
was abgegeben hatte, 56 teilte er den Reis in dem goldenen Gefäß in vier Portionen 
auf: ,,Für mich, für den Minister, für die Stute [13] und für den Bhikkhusar:µgha." 
Dann sagte er: ,,Du verkündest7 dem Bhikkhusar:µgha die (Essens-)Zeit, Tissa!" 
Dieser rief aus: ,,Es ist Zeit, Bhante, sich dem Essensplatz8 zu nähern." Als der 
in Piyangud1pa lebende Thera Gotama, der (DutthagamaI).1) in den Sittenregeln 
unterwiesen hatte, das (mit dem himmlischen Gehör) vernommen hatte, rief er 
seinen Schüler, den Thera Tissaku!ibbikasuta, zu sich. Er berichtete ihm diese Be­
gebenheit und schickte ihn los. Dieser kam durch die Luft geflogen und landete 

ner Armee aus. Auch Prinz Tissa, ungeachtet dessen, daß es sein Bruder war, der da anrückte, 
daß es sein Verwandter, sein König war, umgab sich mit seiner eigenen Armee. Er bestieg den 
Rücken des Elefanten Kar.ic;Iula und bereitete sich auf die Schlacht vor. Am Su1angunu-Feld 
angekommen, fand zwischen den beiden Brüdern eine große Schlacht statt. An diesem Tag grif­
fen die zehn Großen Krieger nicht in die Schlacht der beiden Briider ein, weil sie dem König 
(Kävantis) geschworen hatten, sich im Falle einer Schlacht zwischen den Brüdern keinem von 
beiden anzuschließen." 

1Sdhlk 481,17 rahat vahanse „Arhats".
2Sdhlk 481,20 Digämafl,ulu giyaha „ging er nach Digamac;Iulu (= Dighaväpi) (zurück)".
3Im Mhv Javamäla. GEIGER lokalisiert diese Furt in der Nähe des Dorfes Kumbukkan (siehe 
Mhv[transl.] 165, Anm. 5). 

4Die heutige Mänik-Ganga im Südosten von Rohar.ia; siehe GEIGER, Culture § 5. 
5Sdhlk 481,34 ergänzend: E velehi rajjuruvi5 piyavara balä velä ätibava däna „Zu dieser Zeit
blickte der König auf seinen Schatten (wörtl. ,,Fußspur") und stellte fest, daß es noch Zeit war." 
Das heißt, er sah, daß die Sonne noch nicht ihren Höchststand überschritten hatte. Bhikkhus 
dü1fen nach zwölf Uhr mittags keine feste Nahrung mehr zu sich nehmen. 

6 Auch im Thüp wird auf einen solchen Schwur Duq:hagämar.iis angespielt: Thüp(J) 215,23-25 
(Übersetzung 89,J J-13): mätapitaro kho pana, mä vo kadäci pi vinä sa,ighena ähä,w?i bhuiijathä 

'ti amhehi sapatha,rz käresu7?i „Our parents made us pledge solemnly that we shall not partake 
of any meal any day without sharing it with the Order (of monks)." Die eigentliche Geschich­
te, wie die beiden Prinzen einen derartigen Schwur leisten, wird weder im Mahävarpsa noch 
im Thüpavarpsa noch in der RasavähinI erzählt. Jedoch liefert er in all diesen Texten die Be­
gründung dafür, warum Du��hagämar.iI den Maricava��-Vihära bauen läßt, nämlich als Sühne 
(da1:,fl,akamma) dafür, daß er einst eine Pfefferschote (maricavaffi) gege en hatte, ohne dem 
Sarpgha vorher etwas abzugeben (vgl. Mhv 26,16-18; Thüp(J) 215,24-26; Ra (B) 24). Übrigen 
wird auch diese Geschichte in den genannten Texten nicht erzählt, sondern nur im Zusammen­
hang mit dem Bau des Maricava��i-Vihära angedeutet. 

7 ghosesi: Man erwartet hier eher den Imperativ ghosehi; diese Lesart ist in S2 bezeugt. 
8bhattaggassa upasa17ikamanäya: Zu diesem Gebrauch des Dativs siehe WIJESEKERA, Syntax, 

§ 96a. 
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direkt vor ihnen. 1 (Dutthagämal).1) nahm ihm die Almosenschale aus der Hand und 

legte sogar zwei Portionen hinein, den Teil für den Sarµgha und seinen eigenen. 

Nachdem der Minister das gesehen hatte, spendete auch er (seinen Teil). Da gab 

auch die Stute durch Scharren der Hufe usw. ihrem Wunsch Ausdruck, ihren Teil 

spenden zu wollen. Als er das bemerkte, tat der König auch ihre Portion in die 

Schale und gab die gefüllte Schale dem Thern in die Hand. Der Thern nahm sie 

und übergab sie dem Thern Gotama. Der Thern gab 500 Bhikkhus davon und füll­

te die Schale mit dem, was er an Brocken von diesen zurückerhielt. Dann sandte 

er (die Schale) zurück.2 Die Schale flog (durch die Luft) zurück und landete vor 

dem König und den anderen. 

Es heißt im Mahävarµsa: 

Als Tissa gesehen hatte, daß ( die Schale) zurück gekommen war, 

nahm er sie und gab dem Weltenherrn zu essen. Als er selbst eben­

falls gegessen hatte, fütterte er auch die Stute. Dann faltete der König 

seinen Mantel zu einem Trngekissen3 und sandte4 die Schale (darauf 

zurück).5 

Anschließend kehrte der König nach Mahägäma zurück. Nach nicht langer 

Zeit schon hatte er eine Armee von 60.000 Mann ausgehoben. Er bestieg seine 

Stute und zog mit den fünf Waffen6 bewaffnet aus zum Kampf mit seinem Bruder. 

Der Prinz stieg auf Kal).9-ula und rückte ebenfalls aus, umgeben von seiner Armee. 

In diesen Kämpfen wurde der Bruder7 besiegt, und er floh. 

Diese Begebenheit wird im Mahävarp.sa wie folgt geschildert: 

Der König stieg auf die Stute, Tissa aber auf den Elefanten Kal).9-ula. 

Da begegneten sich die beiden Brüder kämpfend in der Schlacht. 8 

1pätur ahosi: Wörtl. ,,wurde sichtbar".
2Sdhlk 482,l9f.: ,,Rajjuruvan idiriyehi atapovä gata häki sä?iye sip:va"-yi adhi.J!häna ko_ta 
ahasafa ha_la seka ,,(Der Thera) setzte fest: »Sie soll so vor dem König anhalten, daß er sie 

mit der Hand berühren kann«."
3cumbatam: Siehe CHILDERS, s.v.
4visajjayz für vissajjayf metri causa.
5 Sdhlk 482,24-28 ausführlicher: lkbiti rajjuruvö pätraya södhä diya siiida taman peravi 
sannähaya sumbuluvak ko!a „Pätraya terun vahansege atlehi pihi?äva"-yi sitüha. E sita hä 
samaga pätraya ahasin gos terun vahansege atlehi-ma pihi?iyeya „Dann wusch der König die

Schale aus und trocknete sie. Anschließend machte er aus seiner Staatsjacke ein Tragekissen und 

dachte: »Die Schale soll in der Hand des Thera anhalten.« Gleichzeitig mit diesem Gedanken 

flog die Schale durch die Luft und hielt in der Hand des Thera an." 
6Zu den fünf Arten von Waffen siehe GEIGER, Culture § 147.
7D.h. Tissa.
8Sdhlk 482,35-483,10 ergänzend: Eka tän va sa?an karana velehi senäva nasnä däka Gämu,:iu 
rajjuruvö sitannähu „ldiriye davasa mä karana demala satan äta. Senäva nata kala satan kota 
gata no-häkkä "-yi sita satan kofa ko_ta-ma Tissa kumä;aya�!a kiyä yavannähu ·,, Embä s�fan ko:ta 
senäva no-nasa mä samfpayafa no-bä en_ta kiyava "-yi kiyä mala,:iuvan laiiga_ta minisun yavüha. 
E bas asä Tissa kumarayo bayan_ta kipz tömaraya amora mune idiri kofa ätu idiriya!a vihiduvä 
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Den Elefanten nach innen nehmend, ritt der König mit der Stute im 
Kreis um ihn herum. Da er aber auch so keine Lücke (in dessen 
Deckung) ausmachen konnte, entschied er sich, über ihn zu springen. 

Mit der Stute über den Elefanten springend, warf er den Speer so, daß 
er nur die Oberseite der Haut (Tissas [?]) ritzte. 1 

[14] Viele Tausend Männer des Prinzen, die dort kämpften, fielen, und
seine große Armee war vernichtet.

Der Elefant aber zürnte: ,,Durch die Schwäche meines Reiters ist eine 
Frau2 über mich gesprungen". Er rannte gegen einen Baumstamm und 
warf (Tissa) ab. 

Der Prinz kletterte auf den Baum, und der Elefant rannte zu seinem 
Herrn3

. Dieser bestieg ihn und verfolgte den fliehenden Prinzen. 

Der Prinz floh in ein Kloster4 und legte sich unter das Bett eines Mahathera. In 
diesem Augenblick breitete der Thera seine Robe über dem Bett aus: ,,Es soll nicht 
bekannt werden, was da unter dem Bett ist." Dann kam der König, dem Prinzen 
dicht auf den Fersen, und betrat die Kammer. ,,Wo ist Tissa?" fragte er. Der Thera 
antwortete: ,,Großkönig, er ist nicht im Bett." Da dachte der König: ,,Sicherlich 
hat er sich unter dem Bett verkrochen. "5 Er ging hinaus und stellte rings um den 

luha. E velehi Gämuriu rajjuruvi5 „ Tissayä ena gamana sädähäyen ena gamanek no-ve"-yi sitä 

karj,uva taraye alvä gena vefcunba pi[a unnähu taman_ta sähäsz Tissa kwnärayan dämu ti5maraya 

valä „Während des Kampfes betrachtete König Gämui:iu die Zerstörung der Armee und dachte: 
»Der Tag, an dem ich mit den Tamilen kämpfe, steht (auch noch) bevor. Ich sollte keinen Krieg 
führen, in dem meine Armee zerstört wird«. Noch während der Kampf im Gange war, ließ er 
P1inz Tissa etwas ausrichten. Er schickte Männer zu seinem Bruder: »Sagt ihm: Bruder, ohne
die Armee im Kampf zu zerstören, komm ohne Angst zu mir.« Als Prinz Tissa diese achricht
gehört hatte, wurde er wütend auf seinen Bruder. Mit der Speerspitze (dem Bruder) entgegen 
zum Stoß erhoben, trieb er den Elefanten an. Da bemerkte König Gämui:iu, daß Ti as kein 
freundschaftliches Ankommen war, und packte sein Schwert fest. Auf dem Rücken der Stute 
sitzend, wehrte er den mit Wucht von Prinz Tissa auf ihn ge chleuderten Speer ab".

1 Sdhlk 483,J 3 f.: karj,upi[in mala,:,,uvan pi[a lü sannähaya pi[i gäsüha „Er schlug mit der Rück eite
des Schwertes auf die Rüstung am Rücken des Bruder ." GEIGER versteht unter cammassa 

die Haut des Elefanten. Dharmakirti könnte vammassa „Rüstung" gelesen haben (vgl. auch 
BUDDHADATTA, Corrections, 27). 

2Gemeint ist die Stute. 
3Zu Du�thagämai:iI, seinem rechtmäßigen Herrn. 
4Sdhlk 483,32-33 ergänzend: E däka Gämu1iu rajjuruvi5 senäva hära gena „ Tissa no-marä alva "­
yi kiyamin „Als König Du�ugämui:iu das gesehen hatte, sammelte er seine Armee und sprach: 
»Fangt Ti a lebend«. 

5Sdhlk 484,9-11 ergänzend: ,,E takudu vuva-t kuladevatavan atin pa(ahäni va viciirTma apa se 

vu tunuruvan dar sraddhävantayanfa sudusu no-ve "-yi kalpanä „Selbst in diesem Fall i t es 
für jemanden wie mich, der gläubiges Vertrauen zu den drei Juwelen hat, unangemessen, in
aggressiver Weise etwas von den (Schutz)göttern unserer Familie zu erfragen." 
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Vihara Wachen auf. Er selbst stellte sich über den Toreingang. Daraufhin legten 

die Bhikkhus (Tissa) in das Bett, legten das Oberteil einer Robe über ihn und 

trugen ihn wie einen toten Bhikkhu nach draußen. Als der König das sah, sprach 

er folgendes: 

Es heißt nämlich: 

Als er bemerkte, daß es (Tissa) war, der herausgetragen wurde, sagte 

der Erdenhe1Tscher folgendes: ,,Tissa, auf dem Haupt der (Schutz)götter 

unserer Familie wirst du davongetragen. 

Den (Schutz)göttem unserer Familie (etwas) mit Gewalt zu entreißen, 

ist nicht meine Art. Mögest du dich immer an die Hilfsbereitschaft 1 

der (Schutz)götter unserer Familie erinnern." 

Nachdem er das gesagt hatte, ging er von dort nach Mahagama und rief seine 

Mutter zu sich.2 Der von den Bhikkhus beschützte Tissa gelangte in einer Verklei­

dung nach Dighavapi. Er suchte den Thera Godhagattatissa auf und sprach: ,,Ich 

bin meinem Bruder gegenüber schuldig geworden. Würdet Ihr jetzt (für mich) 

um Entschuldigung bitten?" bat er. Der Thera gab ihm Schirm, Schale usw. 3 und 

ging in der Aufmachung eines Dienstleistenden4 mit 500 Bhikkhus zum Königs­

palast. Er ließ (Tissa) oben auf der Treppe zurück und betrat dann das Innere des 

Palastes. Als der König den Thera mit dem Bhikkhusarµgha sah, ließ er sie Platz 

nehmen5 und bot ihnen Reisbrei usw. an. Der Thera (aber) bedeckte seine Scha-

1 gw:za17i: Wörtl. ,,Tugend". Dharmakirti übersetzt interpretierend upakäraya „Hilfe". 
2Sdhlk 484,24-29: mese-da kiyä ikbiti senäva hära gena Mägama?a yana rajjuruvö „Mch:iiyan 
vahanse däka kändavä gena yannem nam balätkälayen gena giyä se tibeyi. E matu äsuvan_tan 
nindä-ma-ya "-yi sitä tumu Mägam gos ädarasahita va mahat vü pe!aharin Digäma,:,4ullehi un 
ma1iiyan vahanse gena gatha „Und nachdem er das gesagt hatte, zog er seine Armee zusammen 

und ging nach Mägama. Indessen dachte er: »Wenn ich jetzt (lies dän [?]) nach meiner Mutter 

schicke, wäre es, als ob ich sie mit Gewalt geholt hätte. Das wäre eine Schande in den Augen 

derer, die in Zukunft davon hören.« Er kehrte nach Mägama zurück und holte seine Mutter in 

einer großen Prozession mit (allen) Ehrungen aus Digämai:i1ulla." 
3Um ihn als Bhikkhu zu tarnen.
4veyyävaccäkärena: Die Parallelstelle Mhv 24,so liest veyyavaccakaräkäran_i Tissa17i (. .. ) 
ädiyitvä, was GEIGER mit „in the habit of a servitor" übersetzt. An der vorliegenden Stelle ist 

veyyävaccäkärena aber anscheinend auf den Thera zu beziehen. Dharmakirti (Sdhlk 484,37 f.) 
faßt die Stelle anders auf: kappiya kära lesayen kandava gena ,,(Der Thera) nahm (Tissa) in der 

Art eines Klosterdieners mit." 
5 Sdhlk 485,14-27 im folgenden etwas abweichend: Durugämu1iu rajjuruvö mahaterun va­
hansera kiyannähu „ Svämfni gättahu karä sat häviridi säma,:zera ke,:zekun vahanse hä ekak 
Tissayä evä no-piyä metek salighayä vahanse ära gena svämi daruvan vaflana_ta kära,:zä kim­
dä-yi" kiyä nävata terun vahansera kiyannähu „Svämfni gättavura dän vadära,:za avavädaya 
ädiyehi-ma vadäfot metek dahas ga,:,.an senäva no-nasne ve-da ebävin gättavunge varada 
näta. Svämidaruvange-ma varadaya-yi" kiyä ikbiti mala�iuvan genvä gena mahäsa,ighayä va­
hanse mädaye debayö ovunovun välanda gena piya maharajä,:zange gu,:,.a sihi ko!a a1u;Lä väla­
pa is sodhä nahä ävit salighayä vahanse valandavä debayö ekva hiiida bat anubhava ko?a 
salighayä vahanse vända pudä pasu gaman kora avasara ilvä gena mäligäva_ta ävit vanha „Kö-
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le. 1 Vom König befragt: ,,Aus welchem Grund seid Ihr (sonst) gekommen?" Der 
Thera antwortete: ,,Ich bin mit Tissa gekommen." Als der König fragte: ,,Wo ist 
dieser Verräter jetzt?", verriet ihm der (Thera), wo dieser sich befand. Da ging 
Viharadevi zu ihm und nahm ihren Sohn wieder auf. Daraufhin stimmte der Kö­
nig dem Bhikkhusarp.gha zu und spei te zusammen mit dem Prinzen. Dann verab­
schiedete er den Sarp.gha. 

[15] Um das zu verdeutlichen, sprachen die Lehrmeister des Mahavarp.sa:

Der König sagte zu dem Thera: ,,Ihr wißt doch, daß wir (auch) jetzt
(noch)2 Eure Diener sind. Wenn ihr (auch nur) einen siebenjährigen 
Samaryera3 zu uns geschickt hättet, 

hätte unser Streit nie stattgefunden und es wären keine Menschen um­
gekommen." Der König (sagte): ,,Das ist der Fehler des Sarp.gha. Der 
Sarp.gha wird dafür Buße leisten.4 

(Doch zunächst) möge Gastfreundschaft walten. Nehmt Euch Reis­
brei usw.!" Nachdem er dem Bhikkhusarp.gha (Reisbrei) gegeben hat­
te, ließ er seinen Bruder rufen. 

Und eben dort inmitten des Sarp.gha aß er zusammen mit seinem Bru­
der. Dann entließ er den Bhikkhusarp.gha. 

Nach einigen Tagen5 schickte er (den Prinzen) fort: ,,Bruder, geh nach Digha­
vapi. Laß dich dort nieder und treibe die Ernte voran!" Auch er selbst ließ eifrig 

nig Dutugämu1:rn prach zu dem Mahäthera: »Herr, was ist der Grund, daß Ihr Tissa nicht mit ei­

nem siebenjährigen Säma_r:iera zu (mir), Eurem Diener, schickt, sondern o einen großen Sarµgha 

nehmt und persönlich kommt?« Und weiter prach er: »Herr, wenn Ihr zu Anfang Euren Diener 

o beraten hättet, wie Ihr es jetzt tut, wäre nicht eine Armee von so vielen Tausend Männern 

vernichtet worden. Daher ist das nicht die Schuld Eures Dieners. Es ist einzig Eure Schuld.« 

Dann ließ er seinen Bruder holen. Inmitten des großen Sarµgha umarmten sie sich gegenseitig 

und erinnerten sich an die Tugenden ihres Vaters, des Großkönigs. Anschließend wuschen sie

sich die Köpfe, badeten und kehrten zurück. Daraufhin gaben sie dem Sarµgha zu essen, setzten

sich gemeinsam hin und genossen das Mahl. Danach verehrten sie den Sarµgha, opferten ihm 

und folgten ihm (noch ein Stück weit auf dem Heimweg). Dann baten sie um Erlaubnis, (sich 

entfernen zu dürfen,) und kehrten zurück in den Palast." 
1Zum Zeichen, daß er nicht zum Almosenbetteln gekommen ist. Sdhlk 485,4 päträpaya muva­

patin vasä „bedeckte die Schale mit einer Decke". 
2D.h. auch nach Erlangung der König würde. ,,Wir" (no) ist pluralis majestatis.
3 säma?1.ero va pesetha: Man erwartet den Akkusativ säma�ieraJ?i, der nur in SI und Mhv bezeugt

ist. 
4Räjä „SaJ?ighassa doso so saJ?7.gho da1u/a1?i karissati": GEIGER liest Vokativ räja und faßt die 

Stelle so auf, daß die Worte von dem Thera gesprochen werden (Mhv[transl.] 24,55): ,,»O king, 

this is the brotherhood's guilt, the brotherhood will do penance«". 
5Sdhlk 485,27-30 ergänzend: Eyin kfpa davasak giya kalhi matumahal talehi hunnä vü rajjuruvö

„Pafamu kofa govitän karavä ra[a batin subhik�a ko[a gena demafun hä a_tan kafa mänavä"-yi 

sita „Nach einigen Tagen saß der König auf der Dachterasse und dachte: »Zuerst sollte ich die 

Bebauung der Felder veranlassen und da Land mit Nahrung ver orgen. Dann sollte ich Krieg 

gegen die Tamilen führen«." 
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die Erntearbeit verrichten. Einige Zeit später machte sich der König durch die Ver­
gabe von Goldmünzen, Gold, 1 Rindern, Büffeln, Dienern, Dienerinnen, Feldern, 
Gütern, Dörfern, Marktflecken, Ämtern usw. eine große Armee gewogen. In dem 
Gedanken: ,,Jetzt ist die Zeit gekommen, den tamilischen Schmutz zu verbren­
nen und die Lehre des Sambuddha zu reinigen", bereitete er alles vor, nämlich 
Elefanten, Pferde usw. sowie verschiedene Arten von Waffen, Schilden usw. Er 
befestigte eine Reliquie an seiner Standarte2 und begab sich, 3 vor königlichem 
Glanz leuchtend, unter großem Königspomp zum Tissarama, begleitet von einem 
mächtigen Heereszug. Er huldigte dem Bhikkhusarp.gha und bat um Bhikkhus, die 
ihn begleiten sollten. Dann zog er aus, um die Tamilen zu zermalmen. 

Um dies zu zeigen, heißt es nämlich: 

Nachdem König DutthagamalJ.l den Leuten seine Gunst erwiesen hat­
te, befestigte er eine Reliquie an seiner Standarte und in Begleitung 
von mit Streitwagen ausgestatteten Truppen4 

ging er zum Tissamaharama, huldigte dem Sarp.gha und sprach: ,,Ich 
werde die Ganga überschreiten, um die Buddha-Lehre zum Leuchten 
zu bringen. 

Gebt uns Bhikkhus,5 die mit uns gehen, damit wir sie verehren kön­
nen. Denn Freude und Schutz ist uns der Anblick von Bhikkhus." 

1 Zum Unterschied zwischen hiraiiiia und suva,:,,,:ia siehe I. B. HORNER, The Book ofthe Discipli­
ne (Vinaya-Pi_taka), Vol. I, London 1979 (1. Aufl. 1938), 28 f., Anm. 1. 

2Die Reliquien-Standarte (kuntadhätu) ist ein Emblem Duuhagäma91s. Sie soll wahrscheinlich 
symbolisieren, daß Du!!hagäma91 nicht aus Ruhmsucht, sondern zu Ehren der Buddha-Lehre 
in den Krieg zieht (vgl. unten, S. 114). Daß es sich um eine Reliquie des Buddha handelt, 
wird weder hier noch an der Parallelstelle Mhv 25,1 ausdrücklich gesagt, geht aber aus Mhv-t 
472,18 hervor. Nach dem Krieg errichtet Du!!hagäma91 den Maricava!!ithüpa über der Reliquien­
Standarte (siehe unten, S. 126). Im Sdhlk wird eine Reliquien-Standarte im Zusanm1enhang 
mit Käkava99atissas Bau des Nuggala-Cetiya erwähnt (vgl. oben, S. 4, Anm. 4). Ansonsten ist 
der Brauch, eine Reliquien-Standarte in ein Cetiya einzuschließen, m.W. von keinem anderen 
singhalesischen König überliefert. Nach GEIGER (Culture, § 147) handelt es sich beim kunta 
um eine schwere Lanze, eine Waffe, deren Einsatz auch an anderen Stellen des Mhv beschrieben 
wird. Du!!hagäma91 verwendet den kunta nicht als Waffe, sondern vielmehr als Standarte. Zum 
Versuch einer Identifizierung des kunta mit dem sogenannten Triratna (oder Taurine) auf der 
Spitze des Nordtors von Sanchi siehe Gunapala SENADEERA, ,,The »Kunta« enshrined in the 
Mirisavä!i-Stupa", JRASSL XXXVI (1991/92), 13-27. 

3 Sdhlk 486,4 ergänzend: Sakra devendra ltläven särasz „sich wie der Götterkönig Sakra ge­
schmückt habend". 

4 sayoggabalavähano: nach Ras-gsn: sayoggabalavähano yänavähana hä balasen sahitavüyo.
GEIGER faßt das Kompositum als Dvandva auf: ,,with chariots, troops and beasts for riders" 
(Mhv[transl.] 25,1). Er legt dabei die Kommentierung der Mhv-! zugrunde: ettha yoggaf!l ti 
rathaka_tädi, balaf!l ti sena, vähane ti hatthiassädi (Mhv-t 361,29f.) 

5 bhikkhu no detha: So lesen die Handschriften der Ras u�d die meisten Textzeugen des Mhv. 
bhikkhu steht für bhikkhü (m.c.). Sowohl metrisch als auch grammatisch stimmig sind C, Ras­
gsn, Sdhlk 486,28: bhikkhavo detha. GEIGER (Mhv 25,3) konjiziert graimnatisch und met1isch 
korrekt detha no bhikkhü. 
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Der Sarpgha gab ihm fünfhundert Asketen als Wiedergutmachung 1• 
In Begleitung dieses Bhikkhusarpgha brach der Erdenherr von dort 
auf. 

Nachdem er in Malaya den direkten Weg hierher2 hat vorbereiten las­
sen, 3 bestieg er den Elefanten Kal).9ula und zog, umgeben von seinen 
Kriegern 4, mit einer großen Armee in die Schlacht. 5 

[16] Der marschierende riesige Heereszug aber erstreckte sich über die gesamte
Distanz zwischen Mahagama und Guttasala6

.
7 Dort führte der Großkönig, umge­

ben von seinen zehn Großen Kriegern, eine schwere Schlacht, tötete die Tamilen
1 Sdhlk 486, 13 ergänzend: pa/amu debcirajun kara1ia safan no-välaku da1ifluvama_ta „als Sühne 
dafür, daß (der Sai11gha) den Kainpf der beiden königlichen Brüder nicht von Anfang an verhin­
dert hatte". 

2idha: Das heißt nach Anurädhapura, dem Regierungssitz Eta.ras. idha „hierher" deutet an, daß 
Mahänäma, der Verfasser des Mahävai11sa, selbst in Anurädhapura lebt; vgl. Ras-gsn 68: idha 
mehi (Anurädhapurapafan). 

3 sodhäpetväna: Wörtl. ,,nachdem er hat reinigen lassen". Sdhlk 486,J s F. ausführlicher: E kalhi 
rajjuruvö Mägama pafan maga diga val kappavä elikaravä sa,ighayä vahanse idiri ko[a taman 
mcI1iiyan Vihäramahädevfn-da yänävakin genvä gena „Zu dieser Zeit ließ der König die Wälder 
entlang des Weges von Mägaina an roden. Er ließ den Sa111gha vorangehen und seine Mutter 
Vihärnmahädev1 in einem Wagen mitnehmen." 

4Sdhlk 486, 18-20: Nandimiträdf dasa mahäyödhayan hä pasuva ek vü Dä(häsenayan ätu/uva 
eko_los dahas ekasiya eko/os mahäyodhayan pirivarä „umgeben von 11.111 großen Kiie­
gern, danmter auch die zehn Großen Krieger Nandimitra usw. und ein Krieger namens 
Däthäsena, der später kam". Dieser Ki·ieger Däthäsena wird im Mahävarpsa, Thüpavarpsa und 
Sahassavatthuppakarai:ia nicht erwähnt. In der Rasavähin1 und im Saddhai·mälankäraya kommt 
er sowohl im Dutthagäma1:11-Kapitel vor, als auch in einem eigenen Kapitel im Anschluß an die 
der zehn Großen Krieger (Ras VIII.4). 

5Sdhlk 486,21-23 stäJker ausgeschmückt: Mahat vü räjasrf mahat pe/aharin Mägamin pifatva 
asuravijaya_ta nikmw:,.u Sakradevendrayä se demafun hä safana_ta nikmunäha „Unter großem 
königlichen Glai1z zog er in einer großen Prozession aus Mägama aus, um mit den Tamilen zu 
kämpfen, o wie der Götterkönig Sak.ra, der auszog, um die Asuras zu besiegen." 

6Zu den Schlachtorten des Feldzuges siehe Mhv(transl.) 290f. GEIGER (Culture § 74) identi­
fiziert Guttasäla mit dem heutigen Buttala. Nach dem DPPN (s.v.) liegt Guttasäla ca. 30-35 
Meilen nördlich von Mahägäma. 

7 Sdhlk 486,37-487 ,3 J enthält eine längere zusätzliche Passage: M ese mahabalasena,iga pirivarä 
Mägamin nikmu!'lu rajjuruvö e davas ävit Kafuvala lägum gatha. Eyin nikma ävit Eha_la lä­
gum gatha. E täna sätapf salighayä vanda pudä dan df ikbiti senäva kä bf särahur_,,u kalhi 
e tanin nikma ävit Gfkitte lägum gatha. E tanin nikma ävit Guthala lägum gatha. E tanin 
nikma ävit Girigama lägum gatha. E yin nikma ävit Mädagam uyanto[a lägum gatha. E ta­
nin nikma ävit Tugam Kasa_tapifiye lägum gatha. E tana df senäva sannäha sannaddha va 
vidina_ta ko_tanna_ta särahf sifiyä vü näge!iahira piriskefavara pafan ba_tahira piriskefavarafa 
satara gavveka urayen uraya gäff si_ta gata. E velehi rajjuruvö pe_la sädf si_ta senäva balä 
,,Dema_la maha sena,iga vü niyäva_ta me senäva yam tamek. Etakudu uvat ekäntayen Bud­
dhasäsanayehi tara sädähäyek ma_ta ät' n.am »Dema_lun sädhä me näsü veherasasun karavami«­
yana manado_lek ma_ta häma velehi-ma ät' nam deviyo-t mata pi_tuvahal vannahu-ma-ya"­
yi sitä e davasa ra sätapfudäsanhi dhätun vahanse väifda pudä pan siyayak rahatan \IO­

hanse(a dan. df rajjuruvö tumu-da kä b[ särahf dasa maha yödhayan atufu vü mahäsenäva-da 
särahf si[i velehi ovunta prasäda dfgätaberapa!'läberaekäsberamihii'iguberamaddalapaf aha/oho 
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und nahm den Tamilen Chatta gefangen 1.2 Während er anschließend dort rastete, 

vergrößerte er den Mahiyangar:iathupa auf achzig Hatthas3
. Was aber ist dieser 

Mahiyangar:iathupa? 

beratalapparavirandcuntammä_tfanisänara,:,,araifgagho.Jiisamudragho.Jäädz vü siya dahas ga,:,,an 
bheritü,ryyabhä,:,,ef,ayan eka pähäragasvamin ransakridisakruvansakmnsinnamridzsinnamru­
vansinnamrandäräridzdiirädaf adiiriidaf ha7?1loha1?1vijayadhvaniottutanniripa_tas i rivilädz vü kä­
hafajätfn-da ekapähära pun'"ibavamin Yugandhara samzpayehi sägaranädayak men mahat 
mahat koliihala karavii kefimin semin asurayuddhaya_ta nikmu11u Sakradevendrayä pirivärü 
devatäsamühayak men e Diqugämu,:,,u maha raja maha sena11ga pirivii Tugam Kasafapifiyen 
nikma „Der König umgab sich mit einer gewaltigen Armee und zog aus Mägama aus. Am glei­
chen Tag gelangte er nach Ka1uvala; dort rastete er. Von dort weggezogen, gelangte er nach 
Eha1a; do1i rastete er. Nachdem er sich ausgeruht hatte, verehrte er den Sarpgha, opferte ihm 
und gab ihm Almosen. Nachdem die Armee gegessen, getrunken und sich gerüstet hatte, zog 
er weiter nach Gikitte; dort rastete er. Von dort weggezogen, gelangte er nach Guthala; dort 
rastete er. Von dort weggezogen, gelangte er nach Girigama; dort rastete er. Von dort weg­
gezogen, gelangte er nach Mädagama; dort rastete er an einer Furt mit einem Park. Von dort 
weggezogen, gelangte er nach Tugam-Kasa!api!iya; dort rastete er. Dort stand seine Armee, 
gerüstet, um (den Feind) zu durchbohren und zu zerhacken. Schulter an Schulter stehend, be­
trug (die Größe) der Armee von den Truppen am östlichen bis zu denen am westlichen Ende 
vier Gavvas (ca. 20,9 km). Als zu dieser Zeit der König die gerüstet in Reih und Glied ste­
hende Armee sah, dachte er: »Die tamilische Armee ist riesig, diese Armee dagegen ist klein. 
Aber wenn ich auf ein Ziel hin gerichtet festes Vertrauen auf die Lehre des Buddha habe und 
wenn ich jederzeit die Absicht hege: ,Nachdem ich die Tamilen vernichtet habe, werde ich die 
von ihnen zerstörten Klöster und (sonstigen) religiösen (Einrichtungen) wieder aufbauen', dann 
werden mir auch die Götter helfen.« Nachdem er in der Nacht geschlafen hatte, verehrte er am 
Morgen die Reliquie und opferte ihr. Danach gab er den 500 Arhats eine Almosenspende. An­
schließend speiste und trank der König und rüstete sich. Nachdem sich auch seine große Armee, 
in deren Mitte sich die zehn Großen Krieger befanden, gerüstet hatte, entlohnte er sie. Dann 
schlugen sie hunderttausend Instrumente wie Gä!a-, Par:iä-, Ekäs-, Mihingu-, Maddala-, Pa!aha-, 
Metall-, Talappara-, Virandam-, Tammäna-, Nisäna-, Rangagho�ä-, Samudragho�ä-Trommeln 
usw. und bliesen verschiedene Arten von Hörnern wie goldene, silberne und juwelenbesetzte 
(?) Muschelhörner, goldene, silberne und juwelenbesetzte Trompeten, goldene, silberne und 
elfenbeinerne Hörner, Da1harps, Löharps, Vijayadhvanis, Ottu(-Flöten), Tantiripa!as, Sirivillas 
usw. So erzeugten sie einen Lärm wie das Getöse des Ozeans in der Nähe von Yugandhara 
(das sind die sieben Berge rund um den Meru). Sich amüsierend und lachend zog die große Ar­
mee des Großkönigs Du!ugämu1crn aus Tugam-Kasa!api!iya aus wie die Menge von Gottheiten, 
welche den Götterkönig Sakra begleitete, als er zum Kampf mit den Asuras auszog". Zu den 
verschiedenen Instrumenten siehe ARIYAPALA, Society, 260 f. 

1 gahetvii: JAYAWICKRAMA versteht gahetvii im Sinne von ghiitetvii (vgl. Thüp[J] 75, Anm. 5).
Dharmakirti versteht die Stelle ebenso (siehe unten, S. 114, Anm. 3). 

2Sdhlk 487,31-33: Miyugu1iaya_ta avut ehi vasana Chatra nam demafä hä safan kofa ätufu vü detis
dahasak pama,:,,a demafun marä ganga bahii „Als er in Miyuguf.laya (Mahiyaii.gar:ia) angekom­
men war, kämpfte er mit dem dort lebenden Tamilen nainens Chatra. Er tötete (ihn) zusammen 
mit 32.000 Tamilen und warf sie in den Fluß." Der vorliegende Wortlaut der Rasavähirü erweckt 
den Eindruck, daß sich Chattadamqa sowie der Mahiyatigar:iathüpa in Guttasäla befänden. Das 
ist jedoch nicht möglich, wenn GEIGERS Identifizierung von Guttasäla und Buttala korrekt ist. 
Mahiyati.ga�1a liegt weiter nördlich. Nach dem Sdhlk erreicht Du!!hagämar:iI Miyugur:iaya (Ma­
hiyati.gai:ia) von Guthala (Guttasäla) aus in drei Tagesmärschen (siehe oben, S. 110, Anm. 7). 

3Etwa 36,6 m. In der Samantakü!ava1;9anä (Samantak 543) behauptet Vedeha dagegen, Du!­
!hagärnar:iI habe den Mahiyanga9athüpa auf 64 Hatthas vergrößert. Sdhlk 487 ,33-39 ausge­
schmückt: Ikbiti Miyugu,:,,ayehi pa_lamu apa budunge buddharasmi nämäti amtajalayen snii-
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Das ist seine Geschichte: 
1 

Der Erhabene kam nämlich im neunten Monat nach seiner Erleuchtung auf diese 
Insel. Im ein Yojana2 langen und ein Yojana breiten Mahänäga-Hain am Ufer der
Gangä geriet er an eine Versammlung von Yakkhas3. An der Stelle des (zukünfti­
gen) Mahiyanga1_1athupa in der Luft über den Yakkhas schwebend, erschreckte er 
sie mit Regen, Sturm, Dunkelheit usw. Von ihnen um Schutz angefleht, sprach er: 
,,Ich werde euch Schutz gewähren. Bringt mir gemeinsam eine Sitzgelegenheit!" 
Darauf 

sprachen die Yakkhas zum Wohlgegangenen: ,,Wir alle geben Dir die 
gesamte Insel, o Herr. Gib Du uns Schutz." 

Nachdem er ihre Furcht, Kälte und Dunkelheit vertrieben hatte, brei­
tete der Sieger, der Mära überwunden hat, ein Fell auf dem Boden aus, 
den diese ihm gespendet hatten, und setzte sich dort hin. 

Dort sitzend meditierte der Erhabene über das Feuer-Kasirya4
. Er ließ den Fell­

teppich ringsum entflammen und dehnte ihn aus. Von allen Seiten durch den (bren­
nenden) Fellteppich bedroht, drängten sich die (Yakkhas) am Meeresufer5 zusam­
men. Dann holte der Erhabene mit seiner magischen Kraft die Bergregion6 herbei

naya ko!a ltlopeta vu samudra nämäti divasafuvak h.ä11da Mah.aväliga,7i nämäti mut harayak 
päfa11da tunuruvan nämäti svan:i,äbh.ara1iayen särahf si!iyä vu Lankä nämäti rajahuge mudunehi 
pafa11davana rajata kirf[ayak men asuriyan usa Miyugu1iu maha saya bä11da vuha. ,,Daraufhin 

ummantelte (bända? siehe unten, S. 114, Anm. 1) er in Miyugul).aya den achtzig Riyanas hohen 

großen Miyugul).u-Cetiya, das wie ein weißes Diadem auf dem Haupt des Königs i t, nämlich 
der Insel Lankä, die geschmückt ist mit einem goldenen Schmuckstück, nämlich den Drei Juwe­
len (Buddha, Dhamma und Sarpgha), (weiterhin) geschmückt mit einer Perlenschnur, nämlich 
der Mahaväliga11.gä, welche (Insel) ein himmlisches Gewand trägt, nämlich den Ozean, der sich 
durch das vorherige Bad im Wasser der Unsterblichkeit, nämlich dem Glanz un eres Buddha, 
spielerisch bewegt." 

1 Statt der anschließenden Erzählung über den Mahiya11gai:iathüpa findet sich in Sdhlk 488,1 f.
folgender Verweis: Ehi pifivefa kathäva Sraddhäsumanävastuva_ta mülärambhayehi dakvana 
laddeya. ,,Die hierher (gehörende) Geschichte wird ganz am Anfang des Sraddhäsumanä­
Kapitels (Kap. XII.2 La,ikä säsana prati�!häpana kathä) erzählt." 

2Etwa 14,4 km (vgl. GEIGER, Culture, § 73). Nach Mhv l ,21 betrug die Länge des Hains drei 
Yojana. Die v.l. tiyojanäyate bzw. tiyojanäyäme erscheint auch in vier H s. der RasavähinI und 
wird durch den Thüpavaq,.sa gestützt. 

3Yakkhas = Därnonartige, nichtmenschliche Wesen .
4Die Meditation über das Feuer-Kasil).a (tejokasi!1a) wird im Visuddhimagga (Vism[W] 138,29-
139,24) ausführlich beschrieben. Wer die Feuer-Kasir:ia-Meditation durchführt, kann nach 
Vism(W) 142,23 f. jeden gewün chten Gegenstand in Flammen aufgehen lassen. 

5sägarapariyante: In Mhv 1,29 heißt es: ghammäbhibhütä te bhftä (hitä ante samantato „Von 

der Hitze bedrängt, standen sie angsterfüllt am Rand." Dort könnte auch der Rand des Felltep­
pichs gemeint zu ein . Die Interpretation der Ras gebt parallel mit Mhv-� 94,25, wo ante mit 
Lankädi:passa ante udakassa pa[ikkamita[_thäne antosamudde ti attho kommentiert wird. 

6Nach GEIGER (Mhv[transl.] 4, Anm. 4) handelt es ich um das Hochland in der Mitte Sri 
Latikä . Für den Gebrauch von di:pa in dieser Bedeutung siehe ebenda. 
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und trieb die Yakkhas dort hinein. Anschließend versetzte er die Landschaft auf 
ihren angestammten Platz und zog das Fell wieder zusammen. 1 

Danach fand eine Versammlung von Gottheiten statt. In dieser Versammlung 
predigte der Erhabene die Lehre. Da 

stieg bei mehreren Kotis2 von Lebewesen die unmittelbare Einsicht in 
die Lehre auf, und ungezählt waren diejenigen, die in den Zufluchten 
und Sittenregeln gefestigt waren. 

Nachdem er auf dem Berg Sumanak:uta die Frucht des Stromeintritts 
erlangt hatte, bat Mahasumana, der Herrscher der Götter, den Vereh­
renswerten um einen verehrungswürdigen Gegenstand. 

Der den Lebewesen freundlich gesinnte Sieger berührte sein Haupt 
und gab ihm eine Handvoll Haare, fleckenlos schwarze Haare. 

Er nahm sie in einer kostbaren goldenen Schatulle entgegen, und auf 
einen Haufen von verschiedenartigen Edelsteinen, der dort aufgeschüt­
tet worden war, wo der Lehrer gesessen hatte, 

[17] sieben Ratanas hoch,3 legte er die Haare. Das Ganze verschloß
er mit einem Thupa aus Saphir und huldigte ihm.

Nachdem der Erhabene, der Herr der Welten, verloschen war, nahm ein Thera 
namens Vasabha4

, ein enger Schüler des Thera Sariputta, des Generals der Lehre, 
die Halsknochenreliquie aus dem Haufen (der Asche des Buddha) und kam in Be­
gleitung eines Bhikkhusarpgha (hierher). Er legte (die Reliquie) auf eben dieses 
Cetiya und bedeckte es mit wolkenfarbigen5 Steinen. Nachdem er den Thupa (da­
durch) auf zwölf Hatthas6 vergrößert hatte, zog er weiter. Als später Culabhaya, 
der Bruder des Königs Devanarppiyatissa, dieses außergewöhnliche Cetiya er­
blickte, vergrößerte er es auf 30 Hatthas 7. Nun kam Großkönig Dutthagamarp 
Abhaya, und während er dort die Tamilen zerschmetterte, ließ er es zu einem um-

1 Der Grund für die Vertreibung der Yakkhas wird an dieser Stelle als bekannt vorausgesetzt.
Nach dem Mahävarµsa (Mhv l ,20) wußte der Buddha, daß seine Lehre dereinst in Lankä zu 
großer Blüte gelangen wird, wenn er vorher die Yakkhas von der Insel vertreibt und somit die 
nachmalige Besiedelung Latikäs durch Vijaya und sein Gefolge ermöglicht. 

2Ko!i steht für eine unbestimmt große Zahl, laut PTSD etwa 100.000. Im modernen Sgh. steht
Koti für die Zahl 10.000.000. 

3Na�h Ras-gsn: sabbato sattaratane ayamvitarin sat riyan vü. Entspricht ca. 3,2 m.
4In Mhv 1,37 und Thüp(J) 210,6 trägt er den Namen Sarabhu.
5meghava,:i1iapäsä,:iehi: Auch der Thüpavarpsa liest meghavaii,:ia0

• JAYAWICKRAMA merkt an, 
daß hier nach der Parallelstelle Mhv 1,39 medava!7-,:,,a „fettfarben", d.h. ,,golden" zu erwarten sei. 

6Etwa 5,5 m.
7Etwa 13,7 m. Nach der Samantakü!avar:ir:ianä (Samantak 543) vergrößerte er es auf 32 Hattha.
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mantelten Cetiya 1 von 80 Hatthas2 Höhe umbauen und veranstaltete anschließend 
eine Verehrungszeremonie. So entstand dieses höchst außergewöhnliche Cetiya. 

Anschließend zog der König von Mahiyangal).a nach Ambatittha und nahm in­
nerhalb von vier Monaten den Tamilen Amba gefangen3

. Von dort zog er ins Tief­
land4 und nahm an nur einem Tag sieben mächtige Tamilen fest. Danach ergriff er 
in Antarasobbha den Tamilen Mahakol).c;ia, in Dol).agama den Tamilen Gavara, in 
Halakola den Tamilen Issariya, in Nalisobbha den Tamilen Nalika, in Khäl).ugama 
den Tamilen Khäl).uka sowie zwei Tamilen namens Tamba und Unna, einen Onkel 
und seinen Ne:ffen.5 Während er mit den Tamilen kämpfte, vollzog der König fol­
genden Wahrheitsakt. 6 

Es wurde nämlich gesagt: 

Als er hörte, daß (seine Leute) die eigene Armee nicht erkennen und 
ihre eigenen Verwandten erschlagen, vollzog der Weltenherr folgen­
den Wahrheitsakt: 

,,Mein Streben richtete sich niemals auf die Freuden der Herrschaft, 
sondern einzig und allein darauf, die Lehre des Sambuddha zu festi­
gen. 

Durch (die magische Kraft) dieser Wahrheit möge die Rüstung am 

1Zum ummantelten Cetiya (kaiicukacetiya) vgl. GEIGER, Culture, § 85.
2Vgl. S. 111, Anm. 3.
3 gahetvä: Dharmakirti gibt hier und im folgenden gahetvä mit sädhä „vernichtet habend" oder

marä „getötet habend" wieder. 
4tato oruha: Wörtl. ,,von dort herabgestiegen seiend". 
5Im Sdhlk werden mehr Kriegsschauplätze und tamilische Fürsten aufgezählt, die dort von

Dut!hägämar:iI besiegt werden (Sdhlk 488,4-21): ,,in Ambutuva den Tamilen Amba!U; in Atu­

ramba den Tamilen Mahätur:i�a; im Dorf Der:ia den Tamilen Gavara; in der Stadt Hälakola den 

Tamilen Issariya; in Polvatta den Tamilen NäFka; in Dighäbhayagalla den Tamilen Dighäbhaya; 
in Kasäto!a den Tamilen Vasakifica in der Stadt Ve!ha den Tamilen Ve!ha; im Dorf Bhär:iaka 

den Tamilen Bhänaka; im Dorf Vasit!ha den Tamilen Vasi!!ha; im Dorf Gämir:iI den Tamilen 

Gämi1:i1; im Dorf Kumbha den Tamilen Kumbha; im Dorf Nandika den Tamilen Nandika im 

Dorf Khänuka den Tamilen Khänuka und die Tamilen Tamba und Unna." Es ist sehr wahr­

scheinlich, daß die Aufzählung in der Rasavähiru ursprünglich vollständig war und daß einige 

der Namen und Orte aufgrund einer Haplographie ausgefallen sind. Siehe oben, S. cxviii. 
6Der Glaube, daß durch die feierliche Verkündigung eines wahren Sachverhalts eine gewünsch­
te magische Wirkung erzielt werden kann, ist an mehreren Stellen der buddhistischen Literatur 

belegt; diese sind von Heinrich LüDERS zu ammengetragen worden (vgl. H. LüDERS, Varu,:,,a, 

Bd. II, Göttingen 1959, 487-496). Nach LüDERS steht der Glaube an die magische Kraft der 

Wahrheit in direktem Zusammenhang mit der alten vedischen (und awestischen) Lehre vom .B-ta 

bzw. Asa, der weltdurchwaltenden Kraft, die er als „Wahrheit" deutet (vgl. auch H. LÜDERS, 

„Die magische Kraft der Wahrheit im alten Indien", ZDMG, Bd. 98, Heft 1 (Neue Folge Band 
23) (1944), 1-14). Siehe auch W. Norman BR0WN, ,,Duty as Truth in Ancient India", Procee­

dings of the American Philosophical Society, 116 (1972), 252-268.
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Körper meiner Soldaten die Farbe des Feuers annehmen." Und genau 

das ereignete sich. 
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Während der König auf diese Weise in 24 befestigten Heereslagern am Ufer 

der Ganga einen gewaltigen Krieg mit den Tamilen [18] führte, vernichtete er eine 

große Tamilenarmee. Die (Tamilen), die nicht getötet worden waren, 1 flüchteten

darauf nach Vijitanagara, wo sie sich verbarrikadierten. 2 

In der Absicht Vijitanagara einzunehmen, stellte der König daraufhin seine 

Krieger auf die Probe. Er ließ einen Trinkbecher im Wert von tausend Gold­

münzen mit einem Fassungsvermögen von 16 NaF Sura3 - (gemessen) nach der

MagadhanaF4 
- herstellen. Dann ließ er drei Ammar:i-as5 Kupfermünzen aufhäu­

fen und ließ den mit Sura gefüllten Becher auf die Spitze dieses Haufens stellen. 

Anschließend rief er seine zehn Großen Krieger6 und sprach: ,,Trinkt diesen Sura­

Becher aus und nehmt die Münzen mitsamt dem Becher!" Die Krieger schwiegen. 

Da sprach der König Gothaimbara, Theraputtabhaya und Dathayodha direkt an 

und befahl ihnen, die Sura zu trinken. Sie lehnten jedoch ab mit den Worten: ,,Wir 

sind nicht fähig, das zu trinken, Herr. "7 Darauf rief der König Suranimmala und 

sprach ebenso. Dieser sagte: ,,Ich werde die Sura trinken, Herr." Als sie das ge­

hört hatte, versammelte sich eine große Menschenmenge. (Suranimmala) sprach: 

,,Die schnöden Münzen (wollen wir) diesen Leuten geben." Da ließ der König so­

gar noch sechs weitere Ammar:i-as8 Kupfermünzen dort aufhäufen. Jener trank die 

Sura und verteilte das Geld unter den Leuten. Weil er die Sura getrunken hatte, 

nannte man ihn (fortan) ,,Suranimmala". 

Nachdem der König ihn getestet hatte, gab er,.um Nandimitta zu prüfen, dem 

Kar:i-<;J.ula Sura zu trinken und ließ ihn auf dem Weg los, auf dem jener gerade 

ankam, um dem König aufzuwarten. Daraufhin rannte der Beste der Elefanten 

brüllend, tosend und die Erde unter seinen Füßen zerstampfend direkt auf ihn zu. 

Darauf passierte folgendes: 

Nandimitta drückte mit den Händen beide Stoßzähne des Elefanten 

(nieder), der ankam, um ihn zu ergreifen, und zwang ihn in die Hocke. 

1 ghätitävasesä: Wörtl. ,,die anderen als die Getöteten"; zu diesem Gebrauch von avasesa siehe 
CPD s.v. 2avasesa.

2sara,:,.a'?1, katvä pavisi1?1,su: Wörtl. ,,sie machten (die Stadt) zur Zuflucht und traten ein.
3Ein alk:oholhaltiges Getränk aus fermentiertem Palmsaft (vgl. GEIGER, Culture, § 35). 
4Etwa 7,31. entspricht nach Buddhaghosa 12,5 Palas (Sp 702,24); ein Pala mißt nach E. THO­
MAS, Ancient Indian Weights, London 1874 (Numismata Orientalia), 26 ungefähr 560 grs. Troy. 

5Etwa 612 g. 
6Sdhlk 489, 14 : ekofos mahäyodhayan „elf Große Krieger", d.h. die traditionellen zehn plus
Däthäsena. 

7Di� Begründung dafür wird in Sah(B) 219:ff. gegeben: Alle Krieger haben zu irgendeiner Zeit 
in ihrem Leben einmal das Gefühl der Angst verspürt und fühlen sich dadurch unwürdig. 

8Etwa 1,2 kg.



116 Übersetzung 

Dort aber, wo Nandirnitta mit dem Elefanten gekämpft hatte, wurde 
ein Dorf' gebaut, welches Hatthipora genannt wurde. 2 

1 gämo: Alle Hss. der y-Tradition lesen käro (S7 wurde nachträglich kontaminiert). kärä (f.) ist im

PTSD und im TPMA in der Bedeutung „Gefängnis" belegt; CHILDERS auch mask. Die Lesart 

gämo wird durch Sdhlk 490,28 f. pasuva kara vü gama Ätuporaya-yi vyavahära viya bestätigt. 
2In Sdhlk 489,31-490,27 wird diese Geschichte ausführlicher erzählt: Me paridden rajjuruvö 
ohu vimasä Nandimitrayan vimasanu kämati va tamange Kaif4ula nam ätu rä povä kipennafa 
sudusu bas bä,:,.a niyapifa gal gasvä flavurasinnamsakpancalohoberatalapparavfrandamädi: vü 
bherituryya bhä,:,.tjayan eka pahära gho�ä kara vüha. Eke,:,.ehi Kan4ulätä muhudu diyakanda 
davä gena vaflabä mukhayen pifatva giya narakaginikandak se raluparalu vüye. Maha pofova 
yada,:,.tjen gasä lü gha!i[ävak se anuräva demin gugura,:,.a hantjin dasadik bihiri keremin ko­
payen paya äda _lü ke,:,.ehi maku_luhuyak katjannä se bända lü yadam su!iuvisu,:,.u keremin ne­
lwnbudäliyak upufä gannä se bända fü kumbaya pera_lf sifi äna tütü keremin sifa äthala pähära 
dhüli keremin bin.da pu kumbaya haku_luvä da_lahasse tabä gena tamäge savana_ta äna _lü ät men 
maha po_lava däduru keremin diva luhubaiidavä palä pu mini da_laaga amunä nagamin leheyen 
raiidf giya muhu,:,.in bälü bälüvan äs piyavamin !ehe däräven rai1.df giya da_la agin gon mfvun 
luhubandavä äna palamin ovunge atunu baha,:,.in velf giya da_lin bälü bälü dasä väsiyan äs piya­
vamin soiitja ka_ta lä isa sala salä guguramin mese Kanrj,ulät avut vfthiyafa vana. E velehi raj­
juruvan dakna_ta ena Nandimitra nam yodhayänö ätu kerehi gat bhayin senäva e e ata divannä 
däka sitannähu me Kaiidulätä chaddantakulayehi upan heyin ät balayen siyak ke/a ätunge bala 
daranneya. Puru�abalayen ke_ladahas puru�ayange bala daranneya. Etakudu vuvat ätaku däka 
heyin pifikara helä gena divfma mä se vü yodhayak ha[a taram no-veyi ada ätraja hafa kiyafiyak 
kiyami-yi vamat hakuluvä daku,:,.atin at po_lasan df mahat kofa bä,:,.a nängf taman idiriyafa di­
va gena avut van ätu sonrj,ahayä karapifa tabä dänin deda_la taraye gena ukku_tukayen hinduvä 
pfha. E velehi Dufugämu!iu maha raja mahat vü santo�ayen pi,:,.ä stuti keJeya. Mahäsenäva­
da „Nandimitrayange puru�abalaparäkramayek itä äscaryya niyäya "-yi santu�fava eka pähära 
stuti keremin mahat kofa kolähala pävät vüha. ,,Nachdem der König ihn auf diese Weise ge­

testet hatte, wollte er auch Nandimitra testen. Er ließ seinen Elefanten Kanc;lula Ra (= P. Sura) 

trinken und reizte ihn mit Lauten, die geeignet waren, ihn wütend zu machen. Er ließ Steine 

auf seine Fußnägel schlagen und auf ver chiedenen Musikinstrumenten wie Trommeln, Trom­

peten, Muschelhörnern, Paficaloho-Trommeln, Talappara-Trommeln und Virandam-Trommeln 

auf einmal Lärm machen. Sofort wurde der Elefant Kanc;lula äußer t wütend wie das Höllenfeu­

er, das aus dem unterseeischen Tor der Hölle tritt und die Wa ermassen de Ozeans erhitzt. Die 

große Erde gab einen nachhallenden Ton von sich wie eine Glocke, die mit einer eisernen Stange 

angeschlagen wurde. Durch den donnernden Ton wurden die (Wesen in den) zehn Himmelsrich­

tungen taub. Sowie er vor Wut seine Füße anhob, zerrissen die eisernen Ketten, mit denen er 

gefesselt war, wie Fäden eines Spinngewebes. Als ob er Lotusblüten pflückte, riß er die Pfosten 

aus, an denen er angebunden war, und zerfetzte sie. Dann trat er gegen den Elefantenstall, in 

dem er sich befand, und pulverisierte ihn. Er warf die Pfosten, an denen er angebunden war, um, 

nahm sie mit einen Stoßzähnen auf und zerpflügte damit den Erdboden, einen eigenen Schat­

ten wie einen anderen Elefanten dmchbohrend. Auf der Spitze seiner Stoßzähne spießte er die 

Leichen von Men chen auf, die er gejagt und getötet hatte, und hob sie hoch. Sein Gesicht, in 

dem das Blut zusammengeflossen war, brachte die Zuschauer dazu, sich die Augen zuzuhalten. 

Er verfolgte Bullen und Büffel und spießte sie mit der Spitze seiner Stoßzähne auf, an denen da 

Blut zusammengeströmt war. Die Stoßzähne, um die sich deren Gedärme wie ein Seil wanden, 

brachten die Zuschauer dazu, sich die Augen zu ver chließen. Den Rüssel in den Mund gelegt, 

schüttelte er den Kopf hin und her und donnerte. So rannte der Elefant Kandula auf die Straße 

zu. Zu dieser Zeit kan1 der Krieger Nandimitra an, um den König zu sehen. Als er ab wie die 

Armee aus Furcht vor dem Elefanten in alle Richtungen davonrannte, dachte er »Dieser Elefant 

ist in der Chaddanta-Familie geboren worden. Daher hat er, verglichen mit der Kraft eine nor-
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Nachdem der König sie so geprüft hatte, rückte er aus, um Vijitanagara einzu­

nehmen. Als die Tamilen das vernommen hatten, kamen sie zum Kampf herbeige­

eilt. Es entbrannte eine schwere, äußerst blutige Schlacht zwischen ihnen und den 

Großen Kriegern. Ve1usumana kämpfte zu Pferde am Osttor und tötete mehrere 

hundert Tamilen. Daraufhin 1 zogen sich die Tamilen ins Stadtinnere zurück und 

schlossen das Tor. Da befahl der König: ,,Jeder soll seine eigene Truppe an einem 

der (vier) Tore sammeln und dort den Kampf aufnehmen." So kämpften der Ele­

fant Kal).�ula, N andimitta und Suranimmala am Südtor, Mahäsol).a, Go!haimbara 

und Theraputtäbhaya an den drei anderen Toren. 

[19] Die Stadt aber war umgeben von drei Gräben, einem trockenen, einem

Schlamm- und einem Wassergraben. Sie besaß eine starke 18 Hatthas2 hohe 

Schutzmauer und Wachtürme, die überall mit Hunderten von Kriegern übersäht 

waren. Sie war mit eisernen Toren sowie ohne Zwischenraum mit überall pla­

zierten, verschiedenen Waffen wie schußbereiten Pfeilen, Schwertern, Speeren, 

Wurfgeschossen usw., Donnerkeilen sowie (Gefäßen mit) flüssigen, kochenden 

Harzen3 versehen. 

Da kam Kal).�Ula angerannt. Auf den Knien hockend zerstörte er Steine, Putz 

und Ziegel mit seinen Stoßzähnen und hatte schon das eiserne Tor erreicht, als die 

Tamilen, die auf dem Wachturm standen, verschiedene Waffen herabwarfen. Glü­

hende Eisenkugeln und kochendes Harz warfen sie auf den Rücken des Elefanten. 

Von Schmerzen gequält, lief Kal).�Ula zu einer Wasserstelle und tauchte unter. Als 

Go!haimbara das sah, dachte er, jener gäbe sich dort dem Müßiggang4 hin, und 

rief: ,,He, das ist hier kein Trinkgelage, hier wird ein Eisentor gesprengt. Wenn du 

kannst, geh und zerschmettere das Tor!" Als der· König der Elefanten das gehört 

malen Elefanten, die Stärke von hundert mal zehn Millionen Elefanten. Verglichen mit der Kraft 
eines Menschen, hat er die Stärke von tausend mal zehn Millionen Menschen. Trotzdem ist es 
für einen Krieger wie mich unangebracht, die Haare hinter die Schulter zu werfen und davon­
zurennen. Ich werde ihn jetzt mit geeigneten Worten (auf mich aufmerksam machen).« Dann 
erhob er seinen linken Arm, klatschte mit der rechten Hand darauf und schrie (dem Elefanten) 
Beleidigungen entgegen. Daraufhin nahm er den Rüssel des Elefanten, der inzwischen auf ihn 
zu gerannt war, über die Schulter packte ihn mit beiden Händen an den Stoßzähnen und zwang 
ihn nieder in die Hocke. Zu dieser Zeit war Großkönig Durugämm:m sehr erfreut und lobte ihn. 
Auch die große Armee machte einen großen Lärm, indem sie ihn hocherfreut gemeinschaft­
lich lobte: »Die Kraft des Nandimitra ist überaus erstaunlich«." Zu dem unterseeischen Tor der 
Avici-Hölle siehe R. Spence HARDY , Manual of Buddhism in its Modem Development, second 
edition, London and Edinburgh 1880, 27. 
1 Sdhlk 491,6 ergänzend: ata tubu äyuddha halä „die Waffen in ihren Händen fallen gelassen
habend". 

2Etwa 8,2 m.
3 silesa ist im PTSD nicht in dieser Bedeutung belegt. JAYAWICKRAMA übersetztpakka!hitasilesa

mit ,,(other) malten metal" nach der Parallelstelle in SThüp kakiyaväpu mala-ka(j,a „rust in mal­
ten form" (vgl. Thüp[J] 84, Anm. 22). GEIGER (Mhv 25,30) übersetzt kathitam silesikam mit 
,,malten pitch", wahrscheinlich nach der Grundbedeutung von Skt. sliJ „h�ften,

.
kleben". Dhar­

makirti übersetzt malasilesa mit yamaladummalakäkuriamalaädiyen „Dreck wie Rost, Harz des 
Käkunu-Baumes usw." (Sdhlk 49l ,23f.; vgl. auch SORATA, s.v. mala). 

4Für diese erweiterte Bedeutung von suräpäna vgl. GEIGER, Culture, § 35.
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hatte, stieg Stolz in ihm auf und er stieß ein Gebrüll aus, so tosend, daß es bei­
nahe den Menschen die Ohrläppchen 1 wegriß. Er teilte das Wasser, stieg heraus 
und stand auf dem Trockenen. Darauf wuschen ihm die Elefantenärzte das Harz 
ab und trugen eine Medizin auf. Dann bestieg der König den Elefanten, berühr­
te seine Stirn mit der Hand und ermutigte ihn mit der (Aussicht auf) Herrschaft, 
indem er sagte: ,,Ich gebe dir die Herrschaft über ganz Lanka, mein Sohn2

." Er 
gab ihm erlesenes Futter zu fressen, verband seine Wunde mit einem Tuch und 
versah ihn mit einer guten Rüstung. Auf seinem nackten Rücken befestigte er ein 
hundertfach gefaltetes3 Rinderleder, worauf er ein mit Öl getränktes Leder4 band,
und schickte ihn los. Wie Donner tosend zog er los, durchbohrte die Planken mit 
seinen Stoßzähnen und zertrampelte die Schwelle mit dem Fuß. Das eiserne Tor 
fiel mitsamt seinen Torpfosten unter lautem Krachen zu Boden. 

Deshalb heißt es: 

Wie Donner brüllend ging der Elefant kraftvoll hin und durchbohrte 
die Planken mit den Stoßzähnen. Er zerstörte die Schwelle mit dem 
Fuß. Mitsamt den Torpfosten fiel das Tor krachend zu Boden. 

Dann aber sah Nandimitta Teile vom Material des Wachturms auf den Rücken 
des Elefanten herunterfallen. Er schlug mit den Armen danach und wehrte sie ab. 
Das beschwichtigte KaI?,�ulas Zorn wegen des Zähnequetschens.5 [20] Er blickte 
zu Nandimitta herab, um ihn auf seinen Rücken steigen zu lassen. Als Nandi­
mitta das bemerkte, (dachte er): ,,Pah, wann wäre ich je zuvor auf einem Weg 
eingetreten, den ein anderer gemacht hat?" (und) wies ihn zurück. 6 Er zerschlug 
die 18 Hatthas7 hohe Mauer mit dem Arm, indem er eine acht Usabha8 messende
Öffnung hineinbrach. Dann blickte er zu Suranimmala. Doch auch dieser wollte 
nicht: ,,Ich werde nicht auf dem Weg eintreten, den du gemacht hast." Dann sprang 
er auf die 18 Hatthas hohe Mauer und fiel im Stadtinneren wie ein Donnerkeil auf 
die Köpfe der Tamilen. Auch Gothaimbara und Theraputtabhaya zerstörten ihr 
jeweiliges Tor und traten ein. 

ljanasotapu_täni: Wörtl. ,,Ohrtasche" ist in den Päli-Wörterbüchern nicht belegt. Die Bedeutung 
,,Ohrläppchen" ist im Sanskrit gut bezeugt (vgl. MW, s.v. §rotrapu[a). 

2Sdhlk 492,l f. mä upan divas mä ge pinin upan ät rajjuruveni „0 König der Elefanten, der du
durch meine (religiösen) Verdienste am gleichen Tag geboren bist wie ich." 

3satagu,:i,a7:L: GEIGER und JAYAWICKRAMA lesen sattagu,:i,a1?7- und übersetzen „seven times fol­
ded" bzw. ,,in seven layers" (nach Mhv-� sattagm:ian ti ettha sattakkhattw?7- vä ti attho gahetab­
bo) Man beachte, daß satagu!ia,71 auch in den Hss. des Thüp bezeugt ist. satagu1ia1?i wird auch 
von Sdhlk 492,s siyak pi[a „hundertfältig" gestützt. 

4telacamma,71: Im TPMA wird nur die Parallelstelle Mhv 25,37 als Belegstelle angegeben. Es 
wird erklärt mit chi: chvat ap so sä(i re „mit Öl befeuchtete Tierhaut". 

5V gl. s. 115.
6tam na icchanto: Wörtl. ,,das nicht wollend". 
7Vgl. S. 117, Anm. 2. 
8Etwa 480m. 



Ras VII .3 - Du!!hagamaqI Abhaya 

Dann 

nahm 1 der Elefant ein Wagenrad, Mitta einen Wagenrahmen, Gotha 

einen Kokosstamm, Nimmala sein hervorragendes Schwert, 

Mahaseq.a den Rumpf einer Palme, Theraputta seine große Keule. 

Einzeln durch die Straßen ziehend, zermalmten sie dort die Tamilen. 
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Nachdem (Dutthagamaq.I) auf diese Weise nach vier Monaten Vijitanagara zer­

stört und die Tamilen getötet hatte, zog er nach Giriloka2 und nahm den Tamilen 

Giriya gefangen3
. Von dort ging er nach Mahelanagara und ergriff den Fürsten 

Mahela innerhalb von vier Monaten. Als er sich anschließend nach Anuradhapura 

begab, kampierte der König mit seinem Gefolge in einem Fort am Berg Kasapab­

bata. Dort ließ er einen Teich namens Posonanagara anlegen und vergnügte sich 

den Jetthamüla-Monat4 hindurch mit Wasserspielen.5 

Als aber E!ara von Du!thagamaq.IS Ankunft gehört hatte, beriet er sich mit 

seinen Ministern. 

Um dies zu zeigen, heißt es: 

Als er gehört hatte, daß König Dunhagamaq.I zum Kampf gekommen 

war, ließ E!ara, der Erdenherr, seine Minister rufen und sprach: 

,,Dieser König ist selbst ein Krieger, und seine Kämpfer sind zahl­

reich. Was denkt ihr Minister, das wir tun können?" 

Die Krieger des Königs E!ara mit Dighajantu an der Spitze entschie­

den: ,,Morgen werden wir kämpfen."6 

1 Sdhlk 492,3 1-33 ergänzend: E kala VeJusumanaya asupifin nuvarafa väda ghanändhakärayehi 

va_ta sisära,:ia lada maha ginikandak se asu vihiduvä maha karj,uvak gena dema_lun maranfa vana 

„Zu dieser Zeit betrat Veiusumana auf dem Rücken seines Pferdes die Stadt. Er trieb sein Pferd 

an, wie eine gewaltige Feuermasse, die in tiefer Dunkelheit herumwirbelt. Dann nahm er ein 

großes Schwert und tötete die Tamilen." 
2 Sdhlk 493,9: Girinil nuvara. 
3 Vgl. oben, S.111, Anrn.1. 
4Mai/Juni (vgl. GEIGER, Culture, § 72). 
5 Sdhlk 493,11-15 etwas abweichend: Eyin nikma Elillankafla pä,:iake_limin semin gos Kasaga­

lugalpäkarj,a kandavuru bända gena hinda e tänhi Posonnaru nam vävak bändavä senäva hä 

samaga mahat vü pe_laharin posonmasa diyake_liyafa pafan gatha „Von dort weggezogen, amü­

sierte er sich in Elillankac;la mit Wasserspielen. In Kasagulugalpäkac;la kampierte er. Dort ließ 

er einen Teich namens Posonnaru anlegen und eröffnete mitsamt der Armee mit einer großen 

Prozession die Wasserspiele im Poson-Monat." 
6Sdhlk 493,28-494,13 ergänzend: ,,Melovanuva,:iin parfkJä kofa ka_lamanä siyalu kafayuttehi ke_la 

pämi,:ia sifiyä vü apa väni yodhamantrfn visin pirivaraJJa lada numba vahanse kisi säkayak 

no-sitä sefa davas-ma sa_tan kofa vadä_la mänavä"-yi kfha. E bas äsü E_läla rajjuruvö Digha­

jantu nam yodhayä ätufu vü visi maha yodhayan pradhäna kofa mahat vü demaJa senäva_ta 

ran prasäda df sit gena Diqugämu,:iu rajjuruvanfa kiyä yavannähu „ Safanfa ävit etana inda 

pamävanne kim-da? Sefa davas-ma safancqa vahäma ava mänavä"-yi kiyä yävüha. E pavat 



120 Übersetzung 

Daher bestieg (E!ara), zum Kampf gerüstet, am nächsten Tag den Elefanten 
Mahapabbata [21] und zog los, umgeben von einer großen Armee. König Gamai:i.I 
aber hatte sich mit seiner Mutter beraten. Auf ihre Idee hin ließ er 32 Heerlager 1 

errichten. In jedem stellte er Figuren2 des Königs auf, die einen Schirm3 trugen. 
Er selbst stellte sich ins innerste Heerlager. 

Als die große Schlacht zwischen beiden Königen im Gange war, griff Digha­
jantu, der Krieger König E!aras, zu Schwert und Schild und sprang 18 Hatthas 
hoch vom Boden in die Luft.4 Kämpfend erreichte er die Heerlager. ,,Hier ist der 

asä Du_tugämu'l!-u rajjuruvö „Sa_tanafa kiyä evuva manä-da? Api-ma emin si_tiyamha. Sefa da­
vas sa_tana_ta särasf sifiya mänavä"-yi kiyä yavä Nandimitrayan ädf vü tamange mahäyodhayan 
Langafa käiidavä „Embä me nuvara safan sesu täna kafa sa_tan se no-veyi. Asurabhafayan 
väni sa_tanehi pasu no-basnä visi mahäyodhayan hä Märasenävak väni maha bala senangin 
pirivara1ia lada dema_la detis kandavuraka_ta näyaka vü Efäla rajjuruvan hä se_ta davas safan 
kese karamö-dä"-yi vicäfaha. E bas äsü yödhayö „Devayan vahansa eka E/äla raju hä senävak 
tabä dasa dahasak yodun Dambadiva siyalu rajun hä maha senanga avudinu-t apa häma jaya­
gata no-hennähu-ma-ya. lfa säkayak no-situva mänavä"-yi kiyä ebas asä Du_tugämU'/JU rajju­
ruvö satu_tuva senäva_ta prasäda df ,,(Dighajantu) sprach: »Du, der Du von uns Kriegerministem 
umgeben bist, die perfekt ihre Pflichten mit Weltweisheit und Umsicht erledigen, mußt nicht 
zweifeln. Rufe am morgigen Tag zum Kampf auf«. Nachdem König E1äla das gehört hatte, 
belohnte er die große tamilische Armee, die von 20 Großen Kriegern - inklusive Dighajantu -
befehligt wurde, mit Gold. Dann schickte er an König Dutugämui:iu folgende Nachricht: » Wenn 
du zum Kampf gekommen bist, warum zögerst du an diesem Ort? Komm morgen rasch zum 
Kampf! « Nachdem er diese Botschaft gehört hatte, antwortete Dutugämui:iu: »Was soll das, 
uns zum Kampf zu rufen? Wir selbst sind es, die gekommen sind. Rüste du dich morgen 
zum Kampf! « Daraufhin befahl er seine Großen Krieger Nandimit:ra usw. zu sich und fragte: 
»Freunde, der Kampf um diese Stadt ist nicht wie die Schlachten, die wir an den restlichen
Orten geschlagen haben. Wie sollen wir den morgigen Kampf mit König E1äla, dem Führer
von 32 tamilischen Heerlagern, der umgeben ist von einer schlagkräftigen Armee wie die Ar­
mee Märas und von zwanzig Großen Kriegern, die im Kampf ebensowenig zurückweichen wie
Asura-Krieger, gewinnen?« Als sie das gehört hatten, antworteten die Krieger: »O Herr, wen
kümmert der eine König E1äla und seine Armee. Selbst wenn alle Könige des 10.000 Yodun
[= Yojana] weiten Dambudiva [P. Jambudfpa; d.h. Indiens] und ihre Armeen ankämen, könnten
sie uns niemals besiegen. Darüber sei ohne Zweifel.« Nachdem König Dutugämm:m diese Rede 
gehört hatte, war er zufrieden und belohnte seine Armee."

1 dvattimsabalakotthake: GEIGER übersetzt balakotthaka mit „body of t.roops" (Mhv 25,ss) und
schei�t darunter -�ine Einheit zur Unterteilung ein�� Armee zu verstehen. BUDDHADATTA weist 
darauf hin, daß balako_t_tha eigentlich „fortress" bedeute (vgl. BUDDHADAT TA, Corrections, 
28 f.). Auch aus Dhp-a II 317 f. geht hervor, daß es sich um einen befestigten Stützpunkt
handeln muß, in den sich ein Krieger während der Schlacht zurückziehen kann, um sich aus­
zuruhen, zu essen und sich neu zu bewaffnen: yathä näma yodho sangämasfse balako_t_thaka17i 
katvä amittehi saddhi17i yujjhanto chäto vä pipäsito vä hutvä sannähe vä sithile ävudhe vä pa­
tite balako_tfhakm?i pavisitvä vissamitvä bhuiijitvä pivitvä sannayhitvä ävudha1?1, gahetvä puna 
nikkhamitvä yujjhanto parasena17i maddati ajita1?1-)inäti jita17i rakkhati. Die im PTSD angesetz­
te Bedeutung „a line of infantry" wird nicht ausreichend belegt. Aus der einzigen Belegstelle: 
pafhamaf!i balako!_th.aka,?i bhinditvä (Jä I 179) geht nicht hervor, ob es sich um ein befestigtes 
Fort oder um eine Abteilung von Soldaten handelt. 

2Sdhlk 494,20f.: sarväbhara'l!-ayen särahü kihiriharin kafa raja rü „aus Zedernholz gemachte
Figuren des Königs, die mit allem (möglichen) Schmuck geschmückt waren". 

3 Als Zeichen königlicher Würde (vgl. GEIGER, Culture, § 37).
418 Hatthas entsprechen auch genau der Höhe der Mauer, auf die Suranimmala in der Schlacht
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König!" denkend, ging er hin und zerschlug die Figuren des Königs. So vernich­

tete er das erste Lager und auf die gleiche Weise zerstörte er das zweite, dritte 

bis zum 31. Heerlager und erreichte dann das Lager, in dem sich Gä.mai:i-1 befand. 

Als Nimmala ihn auf den König zugehen sah, forderte er ihn heraus: ,,He, ich 

bin Suranimmala. Wohin gehst du? Komm hierher, wenn du ein Mann bist!" 1 

Als D1ghajantu das hörte, wurde er zornig (und dachte:) ,,Diesen werde ich zu­

erst töten." Er sprang in die Luft, zog sein Schwert und stürzte auf Suranimmala 

hinab. Als Suranimmala ihn auf sich niederstürzen sah, streckte er seinen Schild 

hoch. Der andere dachte: ,,Ich werde ihn sogar mitsamt seinem Schild in zwei 

Stücke schlagen." Aber der ließ seinen Schild los, so daß D1ghajantu ihn nicht 

spalten konnte und zu Boden fiel, worauf ihn Suranimmala mit dem Schwert er­

schlug. In diesem Moment blies Phussadeva in sein Muschelhorn. Ein Ton wie 

ein Donnerschlag ertönte, und die Menschen waren wie von Sinnen. Im selben 

Moment wurde die riesige Tamilenarmee aufgebrochen und selbst E\ä.ra2 floh, auf 

dem Rücken seines Elefanten sitzend. Die Soldaten des Königs Dutthagä.mai:i-1 

vernichteten die tamilische Armee. 3 und häuften die (Leichen) dort auf4
. 

So nämlich (heißt es): 

Das Wasser eines Teiches dort war gefärbt vom Blut der Getöteten. 

Daher wurde er unter dem Namen Kulatthavä.pi5 weit bekannt. 

Dutthagä.mai:i-1, der Herr der Erde, ließ die Trommel schlagen: ,,Kein 

anderer außer mir soll E\ä.ra töten6
." 

um Vijitanagara gesprungen ist. Damit soll wohl ausgedrückt werden, daß sich beide Krieger, 
die sich in der folgenden Szene im Zweikampf begegnen, ebenbürtig sind. 

1 Sdhlk 494,34f.: samarthayodhayek vz nam „wenn du ein geschickter Krieger bist". 
2Sdhlk 495,11 ergänzend: ,,Dzghajantu vähunu kala kumana sa[an-dä"-yi ,,(denkend): »Was 
nützt es zu kämpfen, wenn Dighajantu gefallen ist?«". 

3Sdhlk 495,13: noyek dahas ga,:,.an dema_lun marä „töteten mehrere Tausend Tamilen".
4Sdhlk 495,13f.: e e täna hisvaru ka_laha. V. und C. B. COOKE übersetzen „making piles of
their heads here and there", wahrscheinlich weil sie hisvaru als Plural von hisa „Kopf' (Skt. 
szr�a) verstehen. Diese Interpretation steht der Lesart in S 1 nahe: tattha tattha szsaräsil?i ahosi. 

Allerdings gibt SORATA für hisvaru nur die Bedeutungen räsa und gor!,a an; beides bedeutet 
,,Haufen", nicht „Kopfhaufen"; ebenso PSS. 

5 Kulatthaväpz: BUDDHADATTA erklärt den Namen als Päli-Entsprechung des singhalesischen
kolluveva „See mit Kollu-Korn". Wasser, in welchem Kollu-Korn (dolichos bifiora) gekocht 
wurde, werde dunkelrot und sei blutgefärbtem Wasser ähnlich (vgl. BUDDHADAT TA, Correcti­

ons, 29; vgl. auch GEIGER, Culture, 232). Sdhlk 495,15: kalatä väva, nach JAYAWICKRAMA 
eine Alternativform von kolluveva; ebenso SThüp (vgl. Thüp[J] 86, Anm. 30). V. und C. B. 
COOKE leiten kalatä von kalatanavä ab und übersetzen „Churning Lake". 

6hanissantu: Offenbar konnten sich weder GEIGER noch JAYAWICKRAMA die Form hanissatu 

erklären. GEIGER entschied sich trotz guter Bezeugung von hanissatu für die lectio facillior ha­

nissati der birmanischen und kambodschanischen Hss. JAYAWICKRAMA übernimmt die Form 
hanissatu zwar in seinen Text, übersetzt sie aber ohne Anmerkung wie einen Imperativ. An­
scheinend hielt er sie für einen Imperativ vom Futurstamm. Eine solche Form ist im Päli aber 
m.W. nirgends sonst belegt. Die in der Ras bezeugte Lesart hanissantu wäre dazu die Pluralform.
Man beachte in diesem Zusammenhang den Plural pare für paro in S5 und S6. MALALASEKE-
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Selbst gerüstet, bestieg er den gerüsteten Elefanten Kai:i1ula und ge­
langte, E+ara verfolgend, zum Südtor. 

[22] Vor dem Südtor kämpften die beiden Erdenherrn. Elara warf den
Speer, aber Gamai:i.1 wich ihm aus.

Er brachte seinen eigenen Elefanten dazu, dessen Elefanten mit den 
Stoßzähnen zu durchbohren und schleuderte seinen Speer auf Elara.1 

Dieser fiel dort mitsamt seinem Elefanten. 

Siegreich in der Schlacht, hielt (Du!!hagamarµ) darauf mit Heer und 
Streitwagen2 Einzug die Stadt, nachdem er Lanka unter einem Schirm 
vereinigt hatte. 3 

Darauf ließ der König in der Stadt die Trommel schlagen und die Menschen 
aus dem Umkreis von einem Yojana4 sich versammeln. Er veranstaltete eine große 
Zeremonie zu Ehren von König E+aras Leiche, ließ sie zu einem Scheiterhaufen5 

bringen und verbrennen. Dann ließ er dort ein Cetiya errichten und erwies ihm 
seine Verehrung.6 Auch heute noch lassen Könige die Trommel nicht erklin­
gen, wenn sie an diesen Ort gelangen. So überwand Großkönig Du!!hagamar:i.1 
der Furchtlose 32 tamilische Fürsten und vereinigte die Insel Lanka unter einem 
Schirm. 

Damals, als König Du!!hagamar:i.1 Vijitanagara bezwang, suchte der Krieger 
D1ghajantu E+ara auf und informierte ihn, daß er einen Neffen habe, der ein Krie­
ger sei. Dann sandte er diesem den Befehl, 7 hierher (nach Anuradhapura) zu kom­
men. (Jener Krieger namens) Bhalluka vernah� diesen Befehl und, obwohl er 

RAS Ausgabe der Mhv-� liest ebenfalls hanissati s.v.l. Sdhlk 495,17 hat den negierten Imperativ 

no-marava. 
1 EJära77i: Der Nominativ EJäro, der in v S3 und Thüp bezeugt ist, ist eine alte Variante, die 

bereits in einer von GEIGERS Mhv-Hss. bezeugt ist. Grammatisch ist er als Subjekt zu pati 

verstehbar. Mit Rücksicht auf die Päda-Grenze ist jedoch E_lära771 als Akkusativ der Richtung zu 

khipi vorzuziehen. 
2Sdhlk 495,28 f. ergänzend: de devlova divasenaiiga pirivärü Sakdev rajahu men „wie der von

einen himmlischen Armeen aus zwei Himmelswelten umringte Götterkönig Saka". 
3 La77ikäekätapatta1?1, so katväna: Wörtl. ,,einen ( einzigen) Schirm für Lank:ä gemacht habend";

d.h. nachdem er Lankä geeint hatte. Zum Schirm (ätapatta, chatta) als Metapher für staatliche 

Souveränität vgl. S. 120, Anm. 3. Die Lesart La17ika771 ekätapatta171 ist besser, wird aber nur von

S1 handschriftlich bezeugt. JAYAWICKRAMA konjiziert La1ika771 ekätapatta17i, obwohl alle Hss. 

des Thüp Lankä bezeugen (Thüp 214,4). 
4Etwa 14,4 km. Sdhlk 496,1 f.: hatara gavvak pamaria „vier Gavva".
5Sdhlk 496,3: ransivigeyakin gena gos ädäha,:,,a karavä „sie auf einer mit Gold verzierten Sänfte

wegbringen und verbrennen lassen habend". 
6Sdhlk 496,5-8: ,,Mä ätuJuva ena davas rajadaruvan ätun asun idöli künam nängf me tanin no­

yä yutu-ya. Berat no-gässu va mänavä"-yi peJahara tabä elf silälekhanayak sifa vüha „Er erließ 

er den Befehl, ihn zu ehren, und ließ folgende Felseninschrift aufstellen: »Mich eingeschlo en 

sollen Prinzen in Zukunft diesen Ort nicht auf Elefanten, Pferden, Sänften oder Tragbalu-en 

passieren. Außerdem dürfen (hier) keine Trommeln geschlagen werden«." 
7Sdhlk 496,13 Dambudiv „nach Darnbudiv (Indien)".
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vom Tod des Königs erfuhr, als er am siebten Tag nach E�aras Verbrennung mit 

60.000 Mann ankam, zog er aus Scham von Mahatittha 1 in das Dorf Ko1amba­

ha1aka2, wo er sein Heerlager aufschlug.3 Als Du��hagamal).I von dessen Ankunft 

hörte, stieg er bewaffnet auf Kal).9-ula und rückte, umgeben von seinen Kriegern, 

mit einer großen Armee aus. Ummada-Phussadeva4 saß mit den fünf Waffen5 ge­

rüstet hinter dem König. Auch Bhalluka hatte sich mit den fünf Waffen ausgerü­

stet, seinen Elefanten bestiegen und kam dem König entgegen. Da wich Ka.q9-ula 

ganz allmählich zurück, um seinen Angriff zu verlangsamen. Zusammen mit dem 

Elefanten wich auch die Armee in gleicher Weise zurück. Als er das bemerkte, 

sagte der König zu Phussadeva: ,,Dieser Elefant ist in 28 vorherigen Schlachten 

nicht zurückgewichen. Warum weicht er jetzt zurück?" Der sagte: ,,Herr, der Sieg 

ist unser. Dieser Elefant weicht zurück, weil er einen (würdigen) Boden für den 

Sieg sucht. 6 Wenn er einen Ort erreicht haben wird, der für den Sieg geeignet ist, 

wird er stehen bleiben." Der Elefant aber wich zurück bis er neben (dem Tempel) 

der Stadtgottheit innerhalb der Sima des Mahavihara stehenblieb. Dann war Bhal­

luka vor dem König angekommen und provozierte ihn. Der König [23] deckte 

sein Gesicht mit der Schwertklinge und provozierte ihn auch. (Bhalluka) schoß 

einen Pfeil ab in der Absicht, den Mund des Königs zu durchbohren. Der (Pfeil 

aber) prallte an der Schwertklinge ab und fiel zu Boden.7 Bhalluka (jedoch) dach­

te: ,,Ich habe in den Mund getroffen" und jubelte laut. 8 Genau in diesem Moment 

schoß ihm Phussadeva in den Mund und tötete ihn. 

Daher (wurde gesagt): 

Der hinter dem König sitzende, mächtige Phussadeva schoß ihm einen 

Pfeil in den Mund, streifte dabei aber den Ohrring des Königs. 

1 Einern Hafen an der Westküste Sri Lankas, an dem er wie zahlreiche indische Invasoren nach 

ihm gelandet war (vgl. DPPN s.v. Mahätittha). 
2Ein Dorf in der Nähe des Nordtores von Anuradhapura (vgl. DPPN, s.v. Ko_lambahä_laka). 
3 khandhävärarr1. bandhitvä nisfdi: Der Ausfall von khandhäväran_i bandhitvä nisfdi in

S4S5S6S7S8S10C macht den Satz ungrammatisch. Wie das Zeugnis des Thüp nahelegt, ist die 

in v bewahrte v.l. khandhäväran_i nivesesi wahrscheinlich die ursprüngliche. Dem Verfasser des 

Sdhlk muß in etwa der Wortlaut vorgelegen haben, der in S3 bezeugt ist (khandhadvärar,:,, ban­

dhitvä nisfdi), wenn er übersetzt: Kolabalä nam gama kadavuru bäda unneya (Sdhlk 496,17). 
4Zu Phussadevas Beinamen Uroma.da „der Wahnsinnigmachende" siehe Ras(B) 74.
5V gl. oben, S. 105, Anm. 6. 
6aya'!l gajo jayabhümil'(l avekkhanto: GEIGER versteht die entsprechenden Mhv-Verse anders:
„Victory lies behind us, 0 king; looking to the fields of victory the elephant draws back, and at 

the place of victory he will halt" (Mhv[transl.] 25,86-87). Er faßt jayabhümi als das Schlacht­

feld, auf dem DuffhagamaJ?.I den Sieg über E+ara errungen hat, auf. JAYAWICKRAMA dagegen 

verstehtjayabhümi als „place advantageous to victory" (vgl. Thüp[J] 87). Dharmak:Irti übersetzt 

jayabhümiJ?i avekkhanto rnitjayabimak soyä „einen (unbestimmt!) Siegesplatz suchend" (Sdhlk 
496,31). 

7Sdhlk 497,l f. ergänzend: E velehi rajjuruvi5 ka!a tibü lä rasaya bimcqa nämüha „In diesem 

Moment spuckte der König eine rote Flüssigkeit, die er im Mund hatte, im Bogen auf den 

Boden." Mit der roten Flüssigkeit wird vom Betelkauen gefärbter Speichel gemeint sein. 
8Ras-� kommentiert ukku_[!hi,!l akäsi durch hatthatälasaddan_i akäsi „er erzeugte einen Laut durch 

Klatschen mit den Händen". 
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Er hatte es (aber so) gemacht, daß (Bhalluka) mit den Füßen in Rich­
tung des Königs (fiel), 1 daher schoß er noch einen Pfeil ab und traf 
sein Knie. 

Nun hatte er erreicht, daß dieser mit dem Kopf voraus dem König (ent­
gegenfiel).2 (So) geschickt3 tötete er ihn. Nachdem Bhalluka gefallen 
war, erhob sich Siegesgeschrei. 

Nachdem (DunhagamaJ:?.i) den Sieg errungen hatte und in die Königsstadt zu­
rückgekehrt war, schnitt sich Phussadeva, der den Ohrring des Königs gestreift 
hatte, als Sühne für seinen Fehler das Ohrläppchen ab. Er nahm eine Handvoll 
Blut und zeigte es dem König. Vom König befragt: ,,Warum das?", antwortete er: 
,,Als Sühne, Herr." ,,Was ist dein Vergehen?" ,,Ich habe Euren Ohrring gestreift, 
Heff. Das ist mein Vergehen." Der König sagte: ,,Warum, Bruder, bezeichnest 
du etwas als ein Vergehen, das keines ist?" Und aus Dankbarkeit für die ihm ge­
leisteten Dienste ließ er zwei Pfeile4 bringen und sie mit dem Schaft senkrecht 
(aufeinander) stellen. Von der Höhe dieser (Pfeile) ließ er einen Haufen aus Kup­
fermünzen aufschütten und gab ihn Phussadeva. Nachdem5 er so das Königreich 
von Lanka geeint hatte, verlieh er seinen Kriegern Ämter6

, je nach ihrer Befähi­
gung. 

Eines Tages, als der König auf dem Dach seines Palastes auf einer königlichen 
Lagerstatt lag und auf seinen großen Reichtum herabblickte, 7 kam ihm in den 
Sinn, daß er eine gesamte Armee getötet hatte. Während der König sich erinnerte, 
befiel ihn großer Kummer, (weil er dachte): ,,Das dürfte ein Hindernis auf meinem 
Weg in die Himrnelswelt8 sein." Da nahm ein im Vihara in Piyangudipa lebender 
Arhat9 die Gedanken des Königs wahr und schickte acht Arhants zu ihm, um ihn 

1 pädato katvä und sfsato katvä: Siehe Mhv(transl.) 177, Anm. 1. 
2So daß sich der fallende Bhalluka gleichsam vor dem König verbeugt. 
3Ras-gsn: lahuhatthako krtahasta „geschickt".
4Sdhlk 497,26: e davas vidi fdaifr/u deka „die beiden Pfeile, die (Phussadeva) an diesem Tag 

abgeschossen hatte". 
5Sdhlk 497,28-31 ergänzend: Mase Du[ugämu!iit rajjuruvö dema_la detis kandavurehi detis detis

dahas bägin ä,:i.i lä un salak�a süvisi dahasak (lies dasa lak�a?)pama,:,.a dema_la maha senaiiga 

hä samaga dema_la detis rajun sädhä „Nachdem König Dutugämur:rn in 32 Heerlagern eine große 

tamilische Armee von 1.024.000 Mann, nämlich 32 mal 32.000, die in den Heerlagern stationiert 

waren, sowie 32 tamilische Fürsten getötet hatte". 
6 Sdhlk 497 ,32 f. ergänzend: ranran.gavamahisädf vastu dt „ihnen Gold, Silber, Rinder, Büffel

usw. gegeben habend". 
7 Sdhlk 497,37-498,J ergänzend: ,, Giya jätiyehi ka_lti vü sucaritapinkamin. me sä mahat sampatak 

ladimi"-yi satu_tu va ,,(dachte er) zufrieden: »Einen derart großen Reichtum habe ich durch 

verdienstvolle Taten und gute Leben führung in vergangenen Geburten erworben«. 
8Sdhlk 498,3: svargamok�a deka_ta „zum Himmel und zur Erlösung".
9arahan.to: Die Form kann Singular oder Plural sein. Das Prädikat ist in den meisten Handschrif­

ten singularisch; man beachte aber die Le artpesesuJ?i in S1 und S3, die durch Thüp(J) 215, 16f. 

bestätigt wird. Auch an der Parallelstelle Mhv 25,104 ist von mehreren Arhats die Rede. Sd­

hlk 498,5 ff. rahatan. vah.an.se (. .. ) evä seka bestätigt den Plural, wobei es sich aber auch um 
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zu beruhigen. Als sie angekommen waren, teilten sie dem König ihre Ankunft 

mit und stiegen auf das Dach seines Palastes. Der König begrüßte die Theras und 

ließ sie Platz nehmen. Dann fragte er nach dem Grund ihres Kommens. 1 Sie 

erläuterten den Grund ihres Kommens. Darauf (sprach) der König: 

„Wie könnte es, Ehrwürdige, für mich Beruhigung geben, durch den 

die Vernichtung einer gesamten riesigen Armee veranlaßt wurde?" 

[24] Darauf sagten sie zu ihm:

,,Durch diese Tat ist Euch kein Hindernis auf dem Weg in die Him­

melswelt2 (entstanden).3 (Nur) eineinhalb Menschen sind dort von 

Euch getötet worden, o Herrscher der Menschen. 

Einer hatte Zuflucht4 genommen und der andere hielt sogar die fünf 

Tugendvorschriften ein. Die restlichen waren irrgläubig und laster­

haft; sie sind gestorben5 wie Vieh. 6 

eine Respektform handeln könnte (zum Plural als Respektform im Singhalesischen siehe A. M. 
GUNASEKARA,A Comprehensive Grammar of the Sinhalese Language, Colombo 1962 [1896], 
§ 284).

1 tassa ägatakärai:i,a,?i pucchi: Siehe HENDRIKSEN, Syntax, 154.
2Sdhlk 498,16: svargamok�asampattiya_ta „für das Glück des Himmels und der Erlösung".
3ca ist inhaltlich nicht begründet. Auch im Kontext des Mhv kann es nicht als Satzanschluß
gedeutet werden. GEIGER berücksichtigt es in seiner Übersetzung nicht. Es hat anscheinend
nur versfüllende Funktion.

4Zu den drei Juwelen (Buddha, Lehre, Orden).
5 pasusamä matä: GEIGER übersetzt „not more to be esteemed than beasts". Beide Übersetzun­
gen sind möglich. Sdhlk 498,24 f. ist eindeutig: dema!u gerinballan miyannä se mafaha „Die
Tamilen sind gestorben, so wie Ochsen und Hunde sterben."

6Statt des folgenden Verses findet sich in Sdhlk 498,31-499,3: Mese rajjuruvan[a pav nätä­
yi kiyan[a kärai:i,ä kim-da yat? Me Du[ugämui:i,u rajjuruvö nam ekäsan.khyakaplak�ayak
pirü päramitä äti krtyädjikära maha täi:i,a ke1ieka. Meyin gos Tu�itabhavanayehi ipada 
apama,:,.adivaisuru valandä Maitreya budun samayehi minislova ipada sasun väda mahai:i,ava 
daku,:,.atsavtanaturu läba budusasun babuJuva amamaha nivan dakiti. E bävin me rajjuruvan 
sasara visfmek näta. Sasara bohö kal visfmak näti heyin papayafa avaka�a natä-yi däka metek
kärai:i,a salaka rajjuruvan sita domnas harava satutu ko?a „Pav nätä"-yi vadä!a seka. ,,Was
war der Grund, daß sie dem König gesagt haben, es gäbe keine schlechten (Auswirkungen sei­
ner Vergehen)? Dieser König Dutugämui:iu war nämlich ein hervorragender Mensch, der im
Laufe von 100.000 unzähligen Kalpas pflichtbewußt die Vollkommenheiten geübt hatte. Als er 
gestorben war, wurde er im Tu�ita-Himmel wiedergeboren, wo er unermeßlichen himmlischen 
Reichtum genoß. Zur Zeit des Buddha Maitreya wird er in der Menschenwelt wiedergeboren 
werden und in den Orden eintreten. Als Asket wird er das Amt des Hauptjüngers erlangen und 
die Lehre des Buddha zum Erstrahlen bringen. Dann wird er das Todlose erfahren, das große 
Nirväi:ia. Daher wird König Dufugämur:iu nicht mehr im Samsära verweilen. Weil sein Auf­
enthalt im Samsära wird nicht mehr lange dauern wird, wird es keine Gelegenheit mehr für 
schlechte (Auswirkung seiner Vergehen) geben. Das wissend und diese Angelegenheit insoweit 
bedacht habend vertrieben sie den Kummer des Königs und machten ihn wieder froh, indem sie 
sagten: »Es gibt keine schlechten (Auswirkungen Eurer Taten)«." 

dakunatsavtanatu.ru
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Ihr aber werdet auf vielerlei Weise die Lehre des Buddha zum Leuch­
ten bringen. Daher gebt Eure Verzweiflung auf, o Herr der Men­
schen." 

Nachdem sie das dem König zu verstehen gegeben hatten, gingen sie fort. 
Als der König diese Rede vernommen hatte, gewann er seine Ruhe zurück und 
veranschiedete die (Bhikkhus). 

Nachdem der König auf diese Weise seine Herrschaft errichtet hatte, ließ er 
für 19 Kotis (Kupfermünzen) - die unbezahlbaren Dinge I nicht mitgerechnet -
den Maiicavatti-Vihara2 und einen großen Vihara erbauen, nachdem er seine Re­
liquienstandarte (an eben dem Platz, wo nachmalig das Maricava�ti-Cetiya stehen 
sollte) hat aufstellen lassen.3 (Dies war) die Sühne dafür, daß er einst, während er 
das Reich einte, eine Pfefferschote gegessen hatte, ohne vorher dem Saf!}gha et­
was davon zu spenden.4 Diesen Vihara spendete er mitsamt einem Cetiya 100.000 
Bhikkhus und 90.000 Bhikkhm-:i1s, die sich (dort) versammelt hatten. Weiterhin 
ließ er für eine Summe von 30 Kotis - die vier unbezahlbaren Dinge5 nicht mit-

1Die „unbezahlbaren Dinge" (anagghäni) werden in der Atthakathä-Literatur, im Mhv und wei­
teren Päli-Texten des öfteren erwähnt. Es handelt sich um Gaben, die zu spenden als besonders 
verdienstvoll gilt (Belegstellen siehe CPD, s. v. aggha) Im folgenden Satz werden im Zusam­
menhang mit dem Lohapäsäda vier unbezahlbare Dinge (catäri anagghäni) erwähnt; diese sind 
nach Mhv 27,38 ein Palast, ein weißer Schirm, ein Thron und ein Pavillion. Eine ähnliche 
Vierergruppe erscheint in Dhp-a III 120 und 186. Im übernächsten Satz ist von unbezahlbaren 
Dingen im Mahäthüpa die Rede. Dabei handelt es sich nach Thüp(J) 232 f. um eine Nachbildung 
des Bodhi-Baumes, gefertigt aus verschiedenen wertvollen Materialien, eine goldene Buddha.­
Plastik, Abbildungen verschiedener Gottheiten u.ä. Um welche Gegenstände es sich bei den 
unbezahlbaren Dingen im Maricava�ti-Cetiya handelt, wird in keinem Text erläutert. 

2D.h. ,,Pfefferschoten-Vihära".
3Diese stark gekürzte Zusammenfassung der au Mhv 26 und Thüp(J) 215 f. bekannten Erzäh­
lung vom Bau des Maricavat�i-Cetiya ist syntaktisch schwierig und vielleicht verderbt. Störend 
ist das offenbar parenthetisch zu verstehende kuntadhätu1?1, pati!_thäpetvä; außerdem wäre statt 
Maricava_t[ivihära17i eher Maricava_t_tivihäracetiya,!l zu erwarten, da der Bau des Klosters an­
schließend noch einmal erwähnt wird (mahävihäraii ca käräpetvä). Die Parallele Sdhlk 499, 12 ff. 
ist syntaktisch klar strukturiert. Ob Dharmaldrti ein anderer Wortlaut vorlag oder ob er interpre­
tierend übersetzt, ist nicht zu entscheiden: Mirisavä!ivihäraya karavanfa paran gena tamange 
dhätu sahitajayakontaya pihi[uvä (. .. ) Mirisaväfimahasaya baif.davä „Nachdem er mit dem Bau 
des Mirisavä�i-Vihärn begonnen hatte, ließ er seine Standarte mit der Reliquie aufstellen ( ... ) und 
errichtete das Mirisaväti-Saya (=Cetiya)". 

4Sdhlk 499,6 -12 ausführlicher: Ikbiti ek davasek sitannähu „Mäge mavupiyö dedena bälaava­
sthävehi-ma salighayä vahanse(a danak no-df kisivak anubhava no- karan(a kiyä apa debayan 
divuravä pfha." E bävin danak no- df ka deyak äd-döhö-yi näd-döhö-yi parfk�ä karannähu sihi 
mandava dan no-df ka malamirispässak saiidahan kofa „Mä visin ke_le mahäaparädhayek. !ja 
darj,ayak ka_la mänävä"-yi sitä „Eines Tages dachte der (König): »Wir Brüder haben noch als 
Kinder unseren Eltern geschworen, nichts zu essen, ohne dem Sa1!1gha (vorher) eine Almosen­
spende zu geben.« Dann überlegte er, ob er schon einmal etwas gegessen hat, ohne dem S�gha 
etwas zu geben, oder nicht. Da erinnerte er sich an eine Pfefferschote, die er gegessen hatte, 
ohne etwas abzugeben. Er dachte: »Ein chwere Vergehen habe ich begangen. Dafür sollte ich 
Sühne leisten«." 

5 Siehe oben, Anm. 1.
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gerechnet - den neunstöckigen Lohapasada bauen. Diesen übergab er der glei­
chen Anzahl von Bhikkhus und hielt anschließend eine Verehrungszeremonie ab. 1 

Danach ließ er einen Dor.ia2 von den Reliquien des Erhabenen niederlegen3 und 
(darüber) ein Cetiya erbauen, das mit zweitausend Edelsteinen versehen war, ei­
ne Zierde für Lanka, ein großes glückbringendes Cetiya namens Ratanamalika4, 
mit dem verbunden sich hundert wundersame Begebenheiten wie Erdbeben usw. 
ereigneten5 und der mit 3060 großen Klöstern verziert war. 6 Die Ausgabe hierfür 
belief sich auf 2.400.000 Kotis (Kupfermünzen) - die unbezahlbaren Dinge 7 nicht 
mitgerechnet. 8 In den 24 Jahren seiner Herrschaft ließ (Dutthagamar.iI) 99 Klöster 
in Lanka erbauen9 und 24 große Visakha-Zeremonien ausrichten. Dreimal spen­
dete er dem Bhikkhusarµgha auf der gesamten Insel Tambapar.ii:ii to das dreifache 
Gewand L l. Fünfmal übergab er die Herrschaft über Lanka für jeweils sieben Tage 
der Buddha-Lehre. 12 An zwölf Orten ließ er 100 oder 1.000 oder 100.000 Lampen 

1 Sdhlk 499,25 f.: sat davasak mufullehi mahat vü dänapüjä pävätvüha „ließ sieben Tage lang eine
große mit Almosenspenden verbundene Verehrungszeremonie durchführen". 

2Etwa 19 g. 
3 Sdhlk 499,30-32 ergänzend: dofos äviridi Sonuttara nam säma,:,,era ke,:,,ekun vahanse yavä Anan­

ta nam nägaräjayä kerehi tibü dro,:,,ayak pama,:,,a dhätu genvä „Er schickte einen zwölfjährigen 
Sämai:iera los, der die einen Dror:ia messenden Reliquien ( des Buddha) holte, die sich bei dem 
Näga-König Ananta befanden." Die Geschichte von Sonuttara und dem Näga-König wird aus­
führlich in Mhv 31 erzählt. 

4Ratanaväluka/Ratanavälika ist ein Beiname des Mahäthüpa in Anurädhapura (belegt in Cv
76,L04; 78,97; vgl. auch DPPN, s.v.). Drei singhalesische Hss. lesen an Cv 78,97 Ratanamäluka1?1, 

statt Ratanaväluka,?i. Das hier bezeugte Ratanamälika,?i scheint eine ähnliche alternative 
Schreibweise zu sein (vgl. auch Sgh. Ruvanväli und Ruvanmäli). 

5 pct[avikampanädfaccherasatama,:,,flita,?i: Wörtl. ,,geschmückt mit hundert Wundern wie Erdbe­
ben usw.". Erdbeben ereigneten sich wiederholt im Zusammenhang mit dem Mahäthüpa. Zum 
ersten Mal, als Mahinda den Ort des zukünftigen Mahäthüpa mit Blumen bestreute (Mhv 15,55), 
dann beim Legen des Fundaments (Mhv 29,61) und schließlich, als die Reliquien in der Reli­
quienkammer eingeschlossen wurden (Mhv 31, L J o). Eine Entsprechung zu diesem Kompositum 
fehlt an der Parallelstelle Sdhlk 499,27-30. 

6 sa_[!huttarati7?isasatamahävihärapatima,:,,cj,itaf(l: Was genau mit dieser Angabe gemeint ist, bleibt
unklar; Thüp und Mhv enthalten keine vergleichbare Information. Sdhlk 499,28 tunsiyasäfak 

pama,:,,a „360" scheint sar_thuttaratisata0 zugrunde zu liegen. 
7 Siehe oben, Anm. 1 auf der vorherigen Seite. 
8 Sdhlk 499,33 f. ergänzend: sayänü kefak pama,:,,a rahatan vahansefa sat davasak mu_lullehi maha

dan df mähängi kofa caityapüjä karavüha. ,,Dann gab er 96 Kelas ( = P. Kori) von Arhants sieben
Tage lang kostbare Geschenke und veranstaltete eine Verehrungszeremonie für da Caitya." 

9Sdhlk 499,37 ergänzend: ekunvissak mahäpüjä karaviya „und ließ 19 große Verehrungszeremo-
nien anhalten". 

10Tambapar:ir:ii = Lankä. 
11 Sdhlk 500,2: tun sivuru ätufuva afa pirikara „die acht Utensilien, einschließlich des dreifachen

Gewandes". Die acht Utensilien, die einem Bhikkhu am Tag seiner Ordination ausgehändigt 
werden, sind: 1.-3. das dreifache Gewand, 4. eine Almosenschale, 5. ein Gürtel, 6. ein Rasier­
messer, 7. eine Nadel und 8. ein Wasserfilter (siehe GEIGER, Culture, § 188). 

12Der rituelle Akt der Übergabe des Königtums von Lankä an den Buddha, symbolisiert durch 
die Spende eines weißen Schirms an die Reliquien des Mahäthüpa, wird in Mhv 31,90-92, 111 
und Thüp(J) 246,3 t beschrieben. Der Zusatz „für jeweils sieben Tage" (sattadinäni) er cheint 
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mit äußerst reinen, in Butterfett getauchten Dochten anzünden. Außerdem ließ er 
an 18 Orten stets von Ärzten wohltuende Medizin [25] und Nahrung für Kranke 
ausgeben. An 44 Orten ließ er ständig wohlzubereiteten Milchreis mit Honig und 
an ebensovielen Plätzen Schalen mit Ölkuchen I und in Butterfett fritierte Netzku­
chen2 mit Reis verteilen. Monat für Monat ließ er an den acht Uposatha-Tagen3 

alle Klöster auf Lanka mit Lampenöl beliefern. 4 Nachdem er gehört hatte, daß die 
Gabe der Lehre größer ist als materielle Gaben, setzte er sich auf den Thron der 
Lehre unter dem Lohapasada und begann, das Mangalasutta zu erläutern. Aus Ehr­
furcht vor dem Sarp.gha war er (aber) unfähig es darzulegen. 5 Von da an erwies 

auch im Thüp, nicht aber im Mhv; er scheint auf eine konkrete politische Implikation dieses 
Aktes hinzuweisen, die aber nirgends näher ausgeführt wird. In Sdhlk 500,3 f. wird die Stelle 
folgendermaßen paraphrasiert: sat sat davas bägin Srf Lankädvfpaya pasvärayek tu,:,.ruvan_ta 
püjä ke_leya. ,,Fünfmal opferte er für je sieben Tage die Insel Sri Lankä den Drei Juwelen." 

1 telullopakapattafi.: GEIGER übersetzt ullopaka nach Mhv-� 594,24 f. telullopakam eva ca 'ti te­
laussadakhfrasappima,:,.rj.asa1?1.khäta171. älopadäna171 ca mit „lumps of rice with oil" (Mhv[transl.] 
32,39). JAYAWICKRAMA gibt telullopaka mit „oil-cake" (Thüp[J] 140,25) wieder, indem er der 
Parallele im SThüp folgt: telupulvä kiribath „milk-rice cooked in oil" (vgl. ebenda, Anm. 27). 
Im CPD werden nur die hier erwähnten Belegstellen für ullopaka anführt; als Bedeutung wird 
mit JAYAWICKRAMA ,,(oil)-cake" angegeben, wobei ullopaka auf Skt. lopika zurückgeführt 
wird. Dharmakirti (Sdhlk 500,13) übersetzt die entsprechende Stelle ähnlich wie der SThüp: 
telupulvä pisa kiribat. 

2GEIGER merkt an, daß er nicht wisse, was jälapüva (wörtl. ,,Netzkuchen") sei (Mhv[transl.]
224, Anm. 2). BUDDHADATTA (Corrections) identifiziert dieses Gericht mit dem singhalesi­
schen assada, zu dem jedoch weder er noch die singhalesischen Wörterbücher nähere Angaben 
machen. In Culture, § 35 erklärt GEIGERjälapüva als einen in geklärter Butter fritierten Ku­
chen, der heute unter dem Namen däl-kävuma bekannt sei (s.a. Appendix, 232). 

3mase mase a!_thasu uposathadivasesu La171.kadfpe sabbdvihäre padfpatela171 däpesi: GEIGERS 
Übersetzung der Parallelstelle Mhv 32,41 ist falsch. Er bezieht affhasu nicht auf uposathesu 
divasesu, sondern auf viharesu (vgl. BUDDHADATTA, Corrections, 33). Eine Zählung von acht 
Uposatha-Tagen ist GEIGER wahrscheinlich nicht bekannt gewesen. Auch in GEIGER, Culture, 
§ 183 werden nur die üblichen vier Uposatha-Tage im Monat erläutert. Nach JAYAWICKRAMA
handelt es sich bei den acht Uposatha-Tagen um die vier traditionellen (am 1., 8., 15. und 23.
Tag des Mondmonats) plus dem jeweils folgenden Tag (vgl. Thüp[J] 140, Anm. 29). Haiyan
HU-VON HINÜBER hält die Anzahl von sechs bzw. acht Uposatha-Tagen pro Monat, wie sie in 
den Päli-Kommentaren Manorathapürar:ii und Petavatthua��akathä beschrieben wird, für eine
spätere Entwicklung. Ihrer Meinung nach haben sich anscheinend die buddhistischen Laien un­
ter dem Einfluß anderer Religionsgemeinschaften nicht mehr mit vier Uposatha-Tagen zufrieden
geben wollen. Diese sechs oder acht Tage seien aber eher als Festtage für Laien zu verstehen,
nicht im Sinne des Vinaya als Tage der Dharma-Rezitation (vgl. Haiyan HU-YON HINÜBER,
,,Asoka und die buddhistische Uposatha-Zeremonie (I)", WZKS, XL (1996), 95 ff.).

4Sdhlk 500,18-23 ergänzend: E häma tanhi-ma mädahat va pämi,:,.i adhikara,:,.avicara,:,.a se niyoga 
kofa adhikara1iasälä-da karavüha. Me mufu Lakdiv garbha,:,,fgähä,:,.unfa duru miris lu11.u-da 
prasava kala vininambuvan_ta piffda bhä11.rj.ägiirayen-ma devüha. Tava-da daval göni äda r!J 
sayin sifinii gonunfa mfye väkü piduru dan dunha. ,,An all diesen Orten befahl er ( den Richtern)
unparteiische Gerichtsbeschlüsse zu fassen, und baute Gerichtsgebäude. Auf der gesamten In el 
Lankä ließ er aus Lagerhäusern Kreuzkümmel, Pfeffer und Salz an Frauen und Kleidung an
Frauen, die gerade geboren hatten, verteilen. Den Och en, die am Tage Lasten geschleppt haben
und nachts hungrig waren, ließ er mit Bienenhonig vermischtes Stroh geben".

5Sdhlk 500,27-30: Dofos dah.asak pama,:,,a rahat vahanse däka upannii vü asth.iinabhayin ba110
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er den Dhamma-Lehrern seine Wertschätzung und veranlaßte, daß in allen Klö­

stern Lehrdarlegungen gegeben wurden. Jedem einzelnen Dhamma-Lehrer ließ 

er an den acht Uposatha-Tagen des Monats je eine Nati 1 Ghee, Zuckersirup2 und 

Zucker3 sowie einen Klumpen Süßholz in der Dicke von vier Angula4 und ein Paar 

Obergewänder zukommen. 5 

Nachdem er auf diese und andere Weise noch mehrere verdienstvolle Taten 

vollbracht hatte, 6 lag er am Ende seines Lebens auf dem Sterbebett. Daraufhin 

kiya no-hf sarvä,igayehi �lä selavf dharmäsanayen bäsa „ Ba,:ia ima nam itä bäri deyakä "-yi sitä 

,,Als er die 12.000 Arhats sah (die sich versammelt hatten), konnte er aus Angst vor unange­
messenem (Handeln) nicht sprechen. Am ganzen Körper schwitzend und zitternd stieg er vom 
Thron der Lehre herab und dachte: »Eine Lehr.rede zu halten, ist absolut unmöglich.«" 

11 Na)i = ca. 3 pints (= 1,81) (vgl. GEIGER, Culture, § 75). Die große Menge, die Dunhagama-9-I
den Dhammakathikas zur Verfügung stellt, ist bemerkenswert. Eine Naµ dieser Nahrungsmittel 
kann kaum bei einer Mahlzeit verbraucht worden sein. Allerdings sind zwei davon, Ghee (sap­

pi) und Zuckersirup (phä(iita), im Vinaya als Medizin (bhesajja) zugelassen (vgl. Vin I 199,20f.; 
siehe auch oben, S. 94, Anm. 8). Süßholz (la?fhimadhuka) wird in der Samantapasadika (Sp 
1258,16f.) ebenfalls als Medizin bezeichnet. Sakkharä scheint aus phä,:iita hergestellter, fester 
Zucker zu sein (vgl. Oskar VON HINÜBER „Technologie der Zuckerherstellung im alten Indien", 
ZDMG, Bd. 121, Wiesbaden 1971, 93-109, bes. 105). Er dürfte als Unterart von phä�iita eben­
falls als Medizin gelten. Im Gegensatz zu gewöhnlichen Nahrungsmitteln darf Medizin sowohl 
nach zwölf Uhr genossen als auch bis zu sieben Tage gelagert werden. GOMBRICH hat beob­
achtet, daß bhesajja im heutigen Sri Lanka mancherorts nicht mehr als Medizin im eigentlichen 
Sinn verstanden wird, sondern daß die Bhikkhus allabendlich einen als bhesajja bezeichneten 
Snack zu sich nehmen (vgl. Richar·d GOMBRICH, Theraväda Buddhism, London and New York 
1988, 100). Die vorliegende Textstelle könnte dar·auf hindeuten, daß dieser Brauch zur Zeit des 
Verfassers bereits verbreitet war·. 

2Zu phä,:iita „Zuckersirup" siehe VON HINÜBER „1_'echnologie der Zuckerherstellung", 95; 102 f.
30 sakkaräni: Das Wort sakkharä „Zucker" erscheint im Pali üblicherweise in der aspirierten
Form. Es ist nicht anzunehmen, daß hier eine alternative Form sakkarä vorliegt, die zwar· ety­
mologisch zu rechtfertigen wäre (sakkarä* ved. sarkarä „Zucker"), aber im Pali im Gegen­
satz zum Prakrit m.W. nirgendwo belegt ist (vgl. R. L. TURNER, A Comparative Dictionary of 

the lndo-Aryan Languages, London 1966, s.v. sarkarä-2). Es ist wahrscheinlicher, daß hier 
ein alter Abschreibfehler vorliegt, möglicherweise unter dem Einfluß von Singhalesisch sakara 

,,Zucker". 
4Etwa 7,6 cm.
5 Sdhlk 500,35-39 ergänzend: mäs patä mekf vrtti ncu?7-vä elf eki ekf dharmasälävehi anagi vü

viyanak dharm.äsanayak ätiriyak da(irj,asanayak ba!iavasnak kabaliyak vijinipatrayak ba,:ia 

potak bägin salasvä mese dharmaya_ta-da satkära kofa ba,:ia kiyavä siyallavun_ta-ma dhar­

madänaya devüha „Jeden Monat erhöhte er diese Zuwendung. Für jede Dharma-Halle ließ 
er unbezahlbare Baldachine, Throne der Lehre, Decken, Gestelle zum Kopieren von Büchern, 
Stoffe zum Einwickeln von Büchern [oder: Tücher für den Sitz oder den Tisch vor dem 
Dharmasana], Kohlegefäße [zum Verbrennen von Duftstoffen oder als Heizung], Fächer und 
Bücher mit Lehrtexten herstellen. Ebenso erwies er dem Dharma Ehrungen und ließ die Lehre 
verkünden. So gab er allen die Lehre als Gabe". 

6Sdhlk 501,J f. ergänzend: süvisi avuruddak mulullehi dasarajadhannayen räjyya ko?a „nachdem
er 24 Jahre lang in Ausübung der zehn Tugenden eines Königs regiert hatte". Die zehn Tugen­
den eines Königs sind: 1. Almosenspenden (däna), 2. Zucht (sfla), 3. Freigebigkeit (pariccäga), 

4. Gradlinigkeit (ajjava), 5. Milde (maddava), 6. Selbstkontrolle (tapo), 7. Zornlosigkeit (ak­

kodha), 8. Gewaltlosigkeit (avihi1?7-sa), 9. Geduld (khanti) und 10. Umgänglichkeit (avirodhana)

(siehe ARIYAPALA, Society, 48).
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kam von überall her ein großer Bhikkhusarp.gha zusammen, um nach dem Kranken 
zu sehen, und rezitierte im Chor. Da aber schwebten Gottheiten mit sechs Wagen 
aus sechs Götterwelten durch die Luft. Mit den Worten: ,,0 Großkönig, unsere 
Götterwelt ist herrlich" bat ihn jede, er solle in ihre jeweilige Götterwelt mitkom­
men. Als der König deren Rede gehört hatte, gebot er ihnen mit einem Wink mit 
der Hand Einhalt: ,,Solange ich den Dhamma höre, müßt Ihr Euch gedulden!" Der 
Sarp.gha (aber) dachte, er habe ihrer Chor-Rezitation Einhalt geboten, und hörte 
auf zu rezitieren. Der König fragte: ,,Bhante, warum hört Ihr auf zu rezitieren?" 
,,Großkönig, weil Ihr uns mit einem Handzeichen Einhalt geboten habt." ,,Bhan­
te, Euch habe ich das Zeichen nicht gegeben. Gottheiten haben sechs Wagen aus 
sechs Götterwelten hergebracht und bitten mich, in ihre Götterwelten mitzukom­
men. Daher habe ich ihnen ein Zeichen gegeben: »Solange ich die Lehre höre, 
müßt Ihr warten.«" Nachdem die (Umstehenden) das gehört hatten, dachten eini­
ge: ,,Dieser König ist von Todesangst gepackt und redet irre. Denn ein Wesen, das 
sich nicht vor dem Tod fürchtet, gibt es nicht." Darauf sprach der Thera Abhaya 1: 
„Wie können wir glauben, daß sechs Wagen aus sechs Götterwelten hergeführt 
worden sind2?" Als er das gehört hatte, ließ der König sechs Blumenkränze in 
die Luft werfen. Nachdem sie (hinauf-)geflogen waren, blieb jeder am unteren 
Ende eines der Wagen hängen. Als die Menge die in der Luft hängenden Blu­
menkränze sah, waren keine Zweifel mehr vorhanden. Danach fragte der König 
den Thera: ,,Welche Götterwelt aber ist zu bevorzugen?"3 Der Thera antworte­
te: ,,Die Tusita-Welt, o Großkönig, ist zu bevorzugen, denn eben dort lebt der 
Bodhisatta Metteyya und wartet auf seine Gelegenheit, ein Buddha zu werden." 
[26] Nachdem (der König) das gehört hatte, erzeugte er ein (entsprechendes) Ver­
langen. Liegend blickte er auf den Mahathupa und starb. Wie aus einem Traum
erwachend, trat er in dem Wagen, der aus der Tusita-Welt herbeigebracht worden
war, wieder in Erscheinung. Um der Menge die Frucht der von ihm erworbenen
Verdienste bekannt zu machen, stand er, wobei ihm eine riesige Menschenmenge
zusah, mit himmlischem Zierrat4 geschmückt auf dem Wagen und umrundete drei­
mal den Mahathupa, die rechte Seite (diesem zugewandt). Dann huldigte er dem
Bhikkhusarp.gha und fuhr in den Tusita-Himrnel auf.5 Dieser König aber wird der

1 Sdhlk 501,29: Theraputtäbhaya. Daß Duffhagämai:i1s Krieger Theraputtäbhaya nach der Eini­

gung des Reiches in den Orden eingetreten ist, wird in Mhv 26,1-5 berichtet. 
2cha rathe änftan: Die Lesart charathe änftan i t, soweit ich sehe, nur dann zu rechtfertigen, 

wenn man änftaJ?1, als Nominativ Singular eutrum in der Bedeutung „das Herbeigebracht ein" 

ver teht, von dem cha rathe als Akkusativobjekt abhängig ist. Die Lesart charathä änitänfti 

der inghalesischen Druckausgaben ist problemati eh, da ratha nur als Ma kulinum belegt i t. 

Die Le art des cha rathä änftä Thüp, die der Parallelstelle Mhv 32,69 entspricht, ist die lectio 

facilior. 
3katamo pana devaloko ramwifyo: W örtl. ,,Welche Götterwelt aber ist heITlich?" 
4Sdhlk 502,9: sä[a gälak purälana pama1ia divyäbhara11ayen särahf „schmückte sich mit himm­

lischem Zierrat, au reichend um 60 Wagen zu füllen". 
5Sdhlk 502,12-15 ergänzend: taman mal Tissa kumärayan ätufu vü räjya väs,n[a ta,nan /addä 

vü divya sampat balä ra devehi no-pamäva kusal karana se avaväda ko[a .,indem er den Be­

wohnern der Reichs, inklu ive seines Bruders, de Prinzen Tissa, riet, da himmlische Glück zu 
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Hauptjünger des Erhabenen Metteyya werden. Sein jüngerer Bruder wird dessen 

zweiter Hauptjünger werden. 

Was in dieser Geschichte noch ausführlicher hätte erzählt werden können, das 

alles wird im Mahavarp.sa verdeutlicht. Wir aber haben es hier zugunsten der 

Kürze des Buches ignoriert. 1 

Wenn gute Menschen die Göttlichkeit, die ihnen aufgrund ihres Le­

benswandels in ( der nächsten) Existenz bevorsteht, auf geben, 2 wenn 

sie mannigfache Mühen auf sich nehmen und stets ihre Charakterstär­

ke3 festigen, 

wenn sie ein langes Bestehen der Lehre des Siegers wünschen und 

ständig darum bemüht sind, so erwirken sie fortwährend das höchste 

Verdienst und erreichen himmlisches Glück. 

Das war die dritte Geschichte, die des Großkönigs Dutthagamal).i Abhaya. 

[Schlußtext des Saddharmalailkaraya:4 

Unter all den an dieser Stelle erwähnten und nicht erwähnten Verwandten König 
Du_tugämu,:i,us wird König Kavantis der Vater des zukünftigen Buddha Maitreya 
sein, in der Existenz, in der dieser zum Buddha werden wird. Viharamahadevf wird 
die Mutter desselben Buddha sein. König Du_tugämu,:i,u wird dessen Hauptjünger 
sein. Sein Bruder Tissa wird der zweite Hauptjünger dieses Buddha sein. König 
Kavantissas Tante, Königin Anula, wird in der Existenz, in der Mete5 zum Buddha 
werden wird, während sie in ( dessen) Haushalt leben wird, ( dessen) Hauptfrau 

betrachten, das er erworben hat, und unablässig bei Tag und Nacht Verdienste anzusammeln". 
l Dieser Absatz fehlt im Sdhlk.
2Wie Dughagämar:iI dies in seiner letzten Existenz als Sämar:iera im Tissäräma getan hatte, als
Königin VihäradevI ihn auf seinem Sterbebett überredete, sich nicht in einer Götterwelt, son­
dern als ihr Sohn wiedergebären zu lassen (vgl. oben, S. 88). Ähnlich klingen die Worte, die 
Theraputtäbhaya im Mahävarµsa an Dughagämar:iis Sterbebett sagt: Dutiye attabhave pi dham­
macchando mahä hi te: upatthite devaloke hitvä dibbasukham tuvam. (Mhv 32,21). 

3 vfriya17i: Lies metrisch vfry�� (zum Svarabhakti in der Päli--Metrik siehe A. K. WARD ER, Pali 
Metre, London 1967, 26).

4Ebenso wie der einleitende Teil des Du�ugämur:iu-Kapitels des Saddharmälankäraya hat der fol­
gende Schlußtext - einschließlich des Päli-Verses - keine Entsprechung in der Rasavähirü und
fehlt in der Edition von ABESEKARA. Eine inhaltliche Entsprechung liegt in der Schlußpassage
des Thüpavarµsa (Thüp[J] 254) und des SThüp vor. Dem Wortlaut nach zu schließen, hat Dhar­
makirti die Passage dem Sirµhala-Thüpavarµsa entnommen: Die Information über das Schicksal
der Königin Anulä lautet in SThüp 196,20-22 ganz parallel zum Sdhlk: Kävantissa rajjuruvange
nai'i.gä vü Du_tugämu1iu rajjuruvan_ta nädi vü Anulomäclevf e Mete budun buduvanjätiyehi gihi­
geyi vä�lahindinä kala lak,Jayak bisö varun_ta pradhäna aga mehesun vannäha, in Thüp(J) 254,5
jedoch kürzer: raiiiio pitucchä Anulädevf aggamahesf bhavissati.

5Sgh. (E!u) für Maitreya.
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unter seinen 100.000 Königinnen sein. Der Sohn König Dufugämw:,,us, der Prinz 

Saliraja, wird in der Existenz, in der Mete zum Buddha werden wird, dessen Sohn 

sein. König Dufugämu�ius Minister Sa7?'lgha, der der Wächter seiner Schatzkam­

mer war, wird der Hauptdiener dieses Buddha sein. Die Tocher des Schatzmeisters 

wird die Hauptdienerin dieses Buddha sein. Somit werden all diese Menschen 

exzellente Verdienste besitzen. Sie alle werden die Lehre des Buddha Maitreya 

vernehmen und den Zustand eines Arhats, der die vierfache Erkenntnis erlangt 

hat, erreichen. Am Ende werden sie das todlose Nirva�a erfahren. Das soll man 

wissen. 

Ebenso wie König (?) Du_t_thagama�f (?) sollt ihr (?) zahlreiche 

Verdienste erwerben und ( dadurch) nach Tusita gelangen. Nachdem 

ihr gehört habt, wie der große Meister Metteyya die hervorragende 

Lehre verkündet, sollt ihr (?) anschließend die Insel ( des Nirva�ia) 1 

erreichen. 2] 3 

1 dfpavibhavOJ?i: Zu dfpa „Insel; Zuflucht, Ruheort" als Metapher für das Nirväi:i.a siehe CHIL­
DERS, .V. dfpo. 

2Der Ver ist unklar. Vgl. SThüp 196,28-30: Mese movuhu hämadenä-ma mähäif.gi ko[a kara­
na lada pinkam ättäh.u e Mete budungen ba!ia asä sivupi_lisimbiyä pat maharahat va kefavara 
nirupadhise�anirvä11adhätuven pirinivan pä nivanpura vadanähu-ya. 

3Me tänhi e Du_tugämu!iLl rajjuruvange kf no-kf no-na siyallavun aturen Kävantisrajjuruvö ma­
tu buduvan Maitreya budun[a budu vanajätiyehi piya vannäha. Vihäramahädevf Mete budun(a 
mavu vannäha. Me-ma Du[ugämu,:,.u rajjuruvö oba(a daku!iatsav vannäha. Tissa nam mala!iuvö 
e budun_ta vamatsav vannäha. Kävantissa rajjuruvange 1ia1]1vü Anulä nam bisav e Mete bu­
dun budu vana jätiyehi gihigeyi vasana kalhi lak�ayak bisövarun_ta näyakava aga mehesun 
vannäha. Du_tugämu!iu rajjuruvange put vü Säliräja kumärayö Mete budun budu vanajätiyehi 
put vannähu-ma-ya. Me-ma Gämu!iu rajjuruvange bhäiiflägärarak�avehi si_ti SaJJ1gha nam 
amätyayä e Maitreya budun agraupasthäyaka vanneya. E bhä!ifl.ägärikayäge dü budun_ta agrau­
pasthäyikä vannfya. Mese mohu häma dena-ma mähäiigi ko(a karana lada kusal ättähu. E 
Maitreya budungen ba!ia asä sivupi_lisilnbayä pat rahat bava_ta pämiiia kefavara amämaha ni­
van daknähu ya-yi data yutu-yi. 

Du_t_th.ädigämi,:,.i [lies O gäma!if (?)] mahävanipo (?) va tumhe katvän' anekakusala,?1-
Tusitopagantvä [lie Tusita171. upagantvä]. 

Metteyyanäthavaradesitasädhudhamma,?1- sutväna dfpavibhava171 adhigaccha [lies 

adhigacchatha] pacch.ä. 



2. Nandimitta

Dies ist die Geschichte von Nandimitta: 

[29] In der Vergangenheit des gegenwärtigen gesegneten Zeitalters war der Erha­
bene Kakusandha I in der Welt erschienen und gab der Welt mitsamt den Göttern
den Unsterblichkeitstrank des Nibbana zu trinken.2 Zu dieser Zeit wurde in einer
Familie ein Sohn geboren. Als er erwachsen geworden war, beobachtete er wie
einige Leute dem Bhikkhusa�gha Almosen spendeten. Als er sich erkundigte:
„Warum schenken sie ihnen ihre eigene Habe, Essen, Stoff, Goldmünzen, Gold
und dergleichen? Sind sie Verwandte oder Gönner?'',3 erklärten ihm die Leute:
,,Aber das sind doch die Jünger des Erhabenen, des Buddha. Sie sind züchtig, tu­
gendhaft, bescheiden, bedürfnislos. Sie sind Felder für religiöses Verdienst. Was
immer man ihnen gibt, sei es auch noch so klein, das trägt reiche Frucht und ist
von großem Gewinn. Daher wollen wir ihnen Almosen geben und sie mit den
vier Bedarfsgegenständen4 versorgen." Erfreut (dachte er): ,,Auch ich sollte das
tun", und beschloß, einem Bhikkhu eine Mahlzeit zu spenden. Er gab dreißig
Kupfermünzen aus und kaufte Wildbret. Dann bereitete er es mit verschiedenen
Garmethoden zu, Grillen auf Kohle, Hinzugabe von Gewürzen5 usw.6 Er besorg­
te duftenden Reis und bereitete ein Reisgericht. Das Essen mit dem Fleischsaft
und mit verschiedenen Beilagen7 gab er einem (Jünger) des Erhabenen namens
Virocana, dessen Triebe versiegt waren, :iu essen. Durch diese verdienstvolle Tat

1 Der erste in der Reihe der fünf Buddhas, die im gegenwärtigen „gesegneten Zeitalter" erschie­

nen sind bzw. erscheinen werden. Das Sahassavatthuppak.araµa nennt an der Parallelstelle den 

Buddha Kol).ägamana (Sah[B] 207). 
2Dieser Satz fehlt an der Parallelstelle Sdhlk 503,18.
3fiätakä vä te upakärakä. Man würde hier eine andere Stellung des vä erwarten: iiätakä te upa­

kärakä vä. Siehe aber Sdhlk 503,23-25: sanghayä vahanse pc�l,amu me häma_ta ka_la upakärayak 
pil:iisa ved-da? Nohot nakam nisä ved-da? ,,für eine Hilfeleistung, die dem Smpgha ihnen allen 

früher einmal zuteil werden ließ? Oder aber aufgrund von Verwandtschaft?". 
4Vgl. S. 94, Anm. 8.
5Nach Ras-�: ,,Kreuzkümmelsamen (jzraka) usw." 
6 sampädeti in der Bedeutung „ein Gericht zubereiten" ist in den Päli-Wörterbüchem nicht belegt.

Die vorliegende Stelle und da folgende bhattaJ?1, sampädetvä können aber kaum anders ver­

standen werden. Sdhlk 503,34f.: aiigurumasape,:,,amasadurumirisädfvü ka_tukabhä,:iflayan bahä 

pisana lada sambhärasa,!lyuttamär(ISCl ya-yi mese n.oyek äkärayen mä1nsa pisa „Er bereitete das 

Fleisch auf verschiedene Arten zu, nämlich als auf Kohle geröstetes Fleisch (siehe S'::>RATA s.v. 

a11guru), schäumend gekochtes Fleisch [?, siehe PTSD, s.v. phe,:i,a, uddehaka] und mit Zutaten 

vermischtes Fleisch, das in einem Topf zusammen mit Gewürzen wie Kreuzkümmel, Pfeffer­

schoten usw. gekocht worden ist." 
7 upakara,:ia ist in dieser Bedeutung nicht belegt. Dharmakirti (Sdhlk 503,37-504,t) übersetzt die

Stelle mit: mäl'(l,sarasa hä noyek süpavyafijanayen yutta vü ähäraya„die Speise zusammen mit 

dem Saft des Fleisches und verschiedenen Currys". 
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wurde er, nachdem er gestorben war, in einer Himmelswelt wiedergeboren, wo 
er unvergleichliche himmlische Freuden genoß. Zur Zeit des Vollkommen Er­
leuteten Kassapa wurde er in einer vermögenden Familie wiedergeboren. Als er 
erwachsen geworden war, spendete er 20.000 Jahre lang 1 ( dem Sarµgha) Milchreis 
als Salakabhatta2. Weitere verdienstvolle Taten vollbrachte er, indem er Wander­
stöcke und Gürtel spendete. Daraufhin genoß er in einer Himmelswelt großes 
Glück. Als er dort gestorben war, wurde er in der Zeit, nachdem unser Erhabe­
ner3 vollständig erloschen war, auf der Insel Lanka wiedergeboren und genoß die 
Wonnen der Menschenwelt. 

Dazu muß man folgendes wissen: 

Zu jener Zeit herrschte König Eiara über Lanka. Dieser hatte einen Gene­
ral namens Mitta. Dessen jüngere Schwester lebte gemeinsam mit einem Sohn 
aus gutem Hause in Khar:i<;laraji östlich neben dem Berg Cittapabbata4

. Sie gebar 
einen Sohn, der mit den Anzeichen von Glück und religiösem Verdienst versehen 
war und dessen Scham in einer (Haut-)Falte [30] verborgen lag. 5 Jeden Tag ma­
nifestierten sich kraft seiner religiösen Verdienste (auf wunderbare Weise) 1000 
(Kupfermünzen) für die Familie. Seine Eltern gaben ihm den Namen seines On­
kels: Mitta.6 Bereits von frühester Jugend an war er sehr stark. Sowie er aber 
laufen gelernt hatte, rannte er seinen Eltern stets nach, wenn sie nach draußen gin­
gen, und es gelang ihnen nicht, ihn zur Ruhe zu bringen. Daher banden sie eine 
lederne Schnur um seine Hüfte und befestigten diese an einem Mühlstein. Dann 
gingen sie fort. Als er sie aber weggehen sah, zerrte er an dem Mühlstein, lief hin 
und her und zerriß die Schnur. Daraufhin besorgten seine Eltern einen starken 7 

Riemen, den sie ihm um die Hüfte banden und an einem großen Felsen befestig­
ten. Aber auch diesen zerriß er auf die gleiche Weise. Als seine Eltern eines Tages 
wieder zu dem Ort gehen wollten, an dem sie arbeiteten, und das Kind nicht zum 
Stillsitzen bringen konnten, nahmen sie ihn mit. Sie setzten ihn in den Schat-

1 Nach der buddhistischen Kosmologie nimmt die durchschnittliche Lebenerwartung der Men­
schen im Laufe eines Kalpa im Zusammenhang mit zunehmendem sittlichen Veifa11 von an­
fänglich 80.000 bis auf 10 Jahre ab, um anschließend wieder bis auf 80.000 Jahre zu steigen 
(vgl. DN III 68 ff.). Die Lebenszeit des Buddha Kassapa hat nach dem Mahävadänasutra und 
dem Buddhava.rµsa 20.000 Jahre betragen (vgl. MAV 2b. l f. und Bv XXV 43). 

2Saläkabhatta bezeichnet eine Nahrungsspende, die dem Sa�gha gespendet und dann im Los­
verfahren an die einzelnen Bhikkhus verteilt wird. Als Lose benutzt man Stöcke (saläkä) oder 
Zettel (siehe CHILDERS, s.v.; vgl. C. S. UPASAK, Dictionary of Early Buddhist Monastic Terms, 

s.v. saläkabhatta; vgl. auch RAHULA, Histo1y, 132). 
3D.h. der historische Buddha Gotama.
4Gemeint ist der Cittalapabbata in Roha9a (siehe DPPN s.v. Cittalapabbata).
5kosohitavatthaguyha,?i: Wörtl. ,,das, wa m.it Kleidung versteckt werden muß, (war bei ihm) in
einer Tasche verborgen". 

6Vgl. dagegen Sah(B) 207. 
7mahante scheint ein alter Überlieferung fehler zu ein und ist vermutlich unter dem Einfluß des 
folgenden mahante päsä(ie entstanden. Das grammatisch konekte mahanta,71 ist nur in SI und 
S7 bezeugt und könnte eine Konjektur sein. Y scheint mahante gele en zu haben. 
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ten eines Bambusstrauchs und gingen an die Arbeit. Er aber fing an zu schreien, 
rannte zu ihnen und lief ihnen zwischen den Beinen herum. Wie ein brünstiger 
Elefant stampfte er hin und her 1 und ließ sie nicht arbeiten. Daher packten sie ihn 
und banden einen starken Riemen um seine Hüfte. Damit banden sie ihn an einen 
Bambusstrauch. Nachdem er von ihnen angebunden worden war und sie gerade 
weggehen wollten, fing er an zu schreien. Dann riß er den Bambusstrauch mitsamt 
der Wurzel aus, nahm ihn mit und folgte ihnen. Dieser Bambusstrauch aber hatte 
die Größe von sechzig Wagenladungen. Weil er so den Riemen zerrissen hatte, 
gab man ihm den Namen Nandimitta, d.h. Riemen-Mitta. 

Daher wurde gesagt2
: 

Wegen des Zerreißens des Riemens nannte man ihn N andimitta. Als 
er heranwuchs3

, wurde er so stark wie zehn Elefanten. 

Im Alter von 22 Jahren ging er nach Anuradhapura und trat in die Dienste 
seines Onkels. 

Das wundervolle Anuradhapura, das ( einst) wie ein Bruchstück des 
Himmels erstrahlte, hatten die Tamilen vollständig einem Friedhof 
aus rohem Fleisch ähnlich gemacht. 

Die Cetiyas4 und auch die herrlichen heiligen Bezirke5 hatten sie zer­
stört. Die (Bezirke) waren ringsum mit weggeworfenen menschlichen 
Leichen verschandelt. 

Sie stiegen auf den König der Bäume6
, der von den Edelsten der Göt­

ter usw. verehrt wird, schnitten seine Äste ab und besudelten (ihn) mit 
allerlei Unrat. 

[31] Sie zerbrachen die Statuen des Buddha und bewohnten die Häu­
ser mit den Bildnissen (des Buddha). Sie verhielten sich unmoralisch
wie tamilische 7 Tiere8.

1 Sdhlk 504,34 ergänzend: atin payin gasii „sie mit Armen und Beinen geschlagen habend".
2Sdhlk 505,4 ergänzend: Mahiiva'!isayehi „im Mahava.rµsa". Jedoch ist der folgende Vers nicht

mit der Parallelstelle im Mahavarpsa identisch, welche lautet: 

Nisada17i ka��hato tassa bhümiya'7i parisappato 

ummiiriitikkame nandhi: sii chijjati yato, tato (Mhv 23,7) 

Nandhimitto ti niiyittha, dasaniigabalo ahu, 

vu#ho nagaram iigamma so upa[!hiisi miitula'71 (Mhv 23,8). 

Auch der ExtMhv weist keine wörtliche Parallele auf. 
3 kamaso: Für kamato oder kamena. Theoretisch möglich wäre auch die Form kamasii, gebildet 

in Analogie zu Wörtern auf -as. 
4Sdhlk 5O5,11f: e e vihiiravala Kailiisaparvataya se sobhiimat vü dahagäb „die wie der Berg 

Kailasa leuchtenden Dagobas in den verschiedenen Klöstern". 
5miilaka, in PTSD und CHILDERS nur als mask. belegt, ist hier Akk. Pl. fern. 
6D.h. den Bodhi-Baum.
7Für diimilii „tamilisch" gibt es im Sdhlk keine Entsprechung. 
8Sdhlk 505,20 ergänzend: balukä,:,,ahilädfvü „wie nämlich Hunde, Schakale usw.". 
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Und wenn sie dort Bhikkhus sahen, raubten sie ihnen die Roben und 
zerbrachen ihnen sogar Schirme und Bettelschalen, indem sie Steine 
usw. dagegenwarfen. 

Als Nandimitta die Tamilen sah, die aufgrund dieser und anderer Respektlo­
sigkeiten Feinde der (Buddha-)Lehre waren, dachte er folgendes: 

Es wurde nämlich gesagt: 

,,Die Lehre des Vollkommen Erleuchteten, die die Freuden des Him­
mels und der Erlösung verleiht und die stets von den Himmlischen, 
Brahma und Asuras I durch (Neigen des) Hauptes verehrt2 wird, 

zerstören nun die Tamilen wie Kappa-Bäume3 mit Feuer. Für einen
Gläubigen, der das gesehen hat, ist es unmöglich, dies hier zu tolerie­
ren." 

Als Nandi das gedacht hatte, ergriff er aus Zorn4 diese Tamilen5 und 
drückte mit dem Fuß (jeweils) einen ihrer Oberschenkel nach unten. 
Den (jeweils) anderen aber packte er mit der Hand und 

riß sie außeinander. Dann warf er sie nach draußen (vor die Stadt)6
, 

der Kräftige. Die Leichen 7, die er weggeworfen hatte, machten die 
Götter unsichtbar. 

Während er immer wieder des Nachts kam und so verfuhr, 8 bemerkten 
die Leute das dadurch verursachte tägliche Verschwinden von Tami-

1 Sdhlk 506,2 f. ergänzend: divyabrahmanaraasuragarunc;lagandharvädtn visin „von den Göttern, 
Brahma, Menschen, Asuras, Garuda, Gandharva usw.". 

20ma1yj,ita1?i: Wörtl. ,,geschmückt": gemeint ist „verehrt"; auch Dharmakirti übersetzt „verehrt":
Sdhlk 506,3 vända pudana laddä vü. 

3Der Kappa-Baum (P. kapparukkha; Skt. kalpavrk�a) ist einer der fünf himmlischen Bäume. Er
hat die Macht, Wünsche zu erfüllen (vgl. Encyclopaedia of Buddhism, ed. W. G. WEERARAT E, 
vol. VI, Colombo 1996, s.v. kalpavrk�a). An der vorliegenden Stelle kann kapparukkhä gram­
matisch nur auf dami_lä bezogen werden. Es ist jedoch unverständlich, warum Kappa-Bäume als 
Sinnbild für Zerstörungskraft verwendet werden, da sie eigentlich wunscherfüllende und somit 
schöpferische Kraft besitzen. Die Autoren des Sdhlk und des Ras-gtp II ehen kapparukkhä 
va inhaltlich stimmiger als parallel zu sammäsambuddhasäsana,?i des vorausgehenden Verses. 
Jedoch müßte man in diesem Fall Akku ativ O rukkha,� lesen, was nur in P und Ras-gsn belegt 
ist. 

40 kodhasä: metri causa für O kodhena ( vgl. auch Ras-r).
5Sdhlk 506,10: mahabö maluädiya kelasana dema!un „die Tamilen, die den Bodhi-Baum mit 
Dreck usw. verunreinigen". 

6Vgl. Mhv-� parigahatiadhippäyena parikkhepamatthakena bahin.agare khipati; ExtMhv 23, 1 3 
bahipäkära,?i khipati; Ras-gtp II ivurin pi(a(a „nach außerhalb der Grenze". 

7 ka_lebaraJ?1.: Eigentl. Singular. 
8evam eva17i nis' ägamma karonte tena anvaha,?i: karonte ist Teil eines verkürzten locativus 
absolutus, tena ist dazu der Subjektiv. ägamma bezieht sich auf karonte. Vgl. Ras-gtp II Mese 
rä avut ohu visin dinapatä karana kalhi. 
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len und informierten den König. Der König befahl ihnen: ,,Fangt ihn 

mitsamt seiner Beute 1 ! " 
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Nachdem er davon erfahren hatte, dachte Nandimitta: ,,Durch diese Tätigkeit 

war es nicht möglich, der Welt und der Lehre zu dienen. Jetzt werde ich nach 

Roha1_1a gehen. Daher wurde gesagt: 

Es dachte aber dieser Nandimitta folgendes: ,,Auch wenn ich das hier 

tue, so ist es eine (bloße) Beseitigung von Menschen. Das alleine aber 

bewirkt noch nicht das Erstrahlen der Lehre. 

In Roha1_1a gibt es Adelige, die den Drei Juwelen gewogen sind. Dort 

werde ich in den Dienst des Königs treten. Nachdem ich alle Tamilen 

besiegt habe, will ich das Reich diesen Adeligen übergeben und die 

Buddha-Lehre zum Leuchten bringen." 

[32] Daraufhin ging er von Anuradhapura nach Kha1_1c;laraji und holte seine El­

tern. Dann ging er nach Roha1_1a und baute ihnen eine Unterkunft in einem Dorf 

namens Kububandhava. Anschließend begab er sich nach Mahagama und setzte 

sich in die Waffenkammer des Königs2
. Zur Zeit, als die Waffen geschliffen wur­

den, 3 ließ er dem König melden: ,,Der Krieger N andimitta ist gekommen." Nach­

dem der König „Gut!" geantwortet hatte, ging er zu ihm, grüßte ihn und blieb vor 

ihm stehen. Vom König befragt, erzählte er ihm alles ausführlich. Nachdem der 

König das gehört hatte, war er zufrieden und gab (Nandimittas) Eltern eine hohe 

Belohnung. Dann gab er ihm jenes Dorf (Kububandhava) als Versorgungs-Dorf4
. 

Um ihn zu prüfen, gab er ihm ein Schwert und sprach: ,,Nimm dieses Schwert 

1 sahosa7?1 ga,:,,hath' etan: Lesarten zu dieser Stelle sind zahlreich, sowohl in der Ras als auch im 
Mhv. C, Sdhlk sahasä „schnell" ist sinnvoll, aber nicht handschriftlich bezeugt. GEIGER setzt 
zögerlich die Lesart sahofl9,a1?1, ein, korrigiert sich aber später und akzeptiert die v.l. saho(ia,?i 

,,mitsamt seiner Beute" (siehe GEIGER, ,,Notes on the Mahävarp.sa", JRAS 1910, 860-861 [= 
Kleine Schriften, 271] und Mhv[transl.] 23,11 mit Anm. 1). Seine Anmerkung zur Lesart der 
Ras (,,The Rasavah. II, p. 8015 makes the characteristic alteration to sahasä ga(ihathena,?i, a 
proof that the phrase was no longer understood in its original sense but bad fallen into a ste­
reotyped use" [loc.cit.]) muß anhand des vorliegenden Handschriftenbefundes ins rechte Licht 
gerückt werden: Nur C und die Druckausgabe des Sdhlk (im Versteil) bezeugen diese Lesart. 
Auch Dharmaldrti dürfte saho(lharyi gelesen haben, wie seine Paraphrase der Stelle zeigt: minf 

marannavun balä alvä genava (Sdhlk 506,21 f.). Die v.l. sahosa,?i in S8 kann aus saho9,ha7?1

entstanden sein, da sich flha und sa in der singhalesischen Schrift ähneln. 
2Hier muß Kakavai:ii:iatissa gemeint sein. Von ihm heißt es, er habe die zehn Großen Krieger
versammelt und seinem Sohn Gämai:ii überstellt (Ras[B] 11; Mhv 23,2-3). Sdhlk 507,JO explizit: 
Kävantis rajjuruvan ävudhasäläve „in die Waffenkammer des Königs Kävantis". Allerdings 
wird an den Parallelstellen Sah(B) 207 und Mhv 23,14 Dunhagämai:iI genannt. 

3ävudhanisäpakäle: Lies 0 nisana0 (?). Dharmakirti paraphrasiert den Ausdruck wie folgt: 
ayudha sa,:,,a lavana kalhi „zur Zeit, als die Waffen auf den Schleifstein gelegt wurden" (Sdhlk 
507,l 1; ebenso Ras-gtp I). Ähnlich Ras-gtp II ayudha ha,:iagana velavehi „zur Zeit als die Waf­
fen geschliffen wurden". 

4D.h. er machte ihm das Dorf tributpflichtig (siehe GEIGER, Culture, § 136). 
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und mach es scharf!" 1 Der aber nahm es, rieb es auf einem Stein hin und her und 
machte es scharf. Das Schwert aber war so scharf, daß es, wenn man damit gegen 
einen Berg damit schlug, diesen spalten konnte wie einen Bananenstrauch. Als er 
das gesehen hatte, schenkte der erfreute König ihm ein Haus auf der Hauptstra­
ße und ließ ihm jeden Tag 1000 (Kupfermünzen) zukommen. Auch eine große 
Dienerschaft stellte er ihm zur Verfügung und gebot ihm, in Mahagama wohnen. 

Später trug (Nandimitta) zusammen mit König Dutthagama�i an verschiede­
nen Orten so manche heftige Schlacht gegen 32 tamilische Fürsten aus. An dem 
Tag, als Vijitapura2 eingenommen wurde, kämpfte er mit Ka�1ula und zwang ihn 
in die Hocke. 3 Am selben Tag noch wehrte er ein von dem Elefanten umgeworfe­
nes Eisentor, das mitsamt den Aufbauten (auf den Elefanten) zu fallen drohte, mit 
dem linken Arm ab. Anschließend zerschlug er die 18 Hatthas4 hohe Stadtmauer 
mit der Hand und ließ sich ins Stadtinnere fallen. Nach innen gelangt, ergriff er 
einen Wagenrahmen und tötete die Tamilen. Nachdem er die tamilischen Feinde 
auf der gesamten Sihala-Insel vernichtet hatte, gab er ( dem König) das Reich. 

Nach dem der König das gesamte Reich von Lanka geeint hatte, lebte er in 
Anuradhapura. Er vertraute (Nandimitta) eine hohe Position an und machte ihm 
das Gebiet jenseits5 des Flusses Jajjara6 tributpflichtig. Später begab er sich in 
sein Versorgungs-Dorf und ließ am Ufer des Flusses Jajjara ein großes Kloster 
namens Nandimitta errichten. Von da an war er der Freund des Königs und voll­
brachte noch weitere verdienstvolle Taten wie Almosengeben usw. Am Ende sei­
nes Lebens gelangte er in eine Himmelswelt. 

Auf diese Weise geben Menschen, die mit großen Kräften ausgestattet 
und geschickt im Bogenschießen sind, 8 den Stolz auf ihre Körperkräf­
te auf und bewirken Gutes für die Welt und die Lehre (des Buddha). 
Verständige Menschen sollten das Gleiche tun. 

Das war die vierte Geschichte, die von Nandimitta. 

1 dhära171 [hapehi: Nicht etwa „stell es auf die Klinge", sondern äquivalent zu sgh. muvahat taba­

navä (Vgl. die Parallelstelle Sdhlk 507,19). Für den Hinweis auf dieses sgh. Idiom bin ich Herrn 
Saliya KULARATNA, M.A. (Peradenia) zu Dank verpflichtet. 

2 Vij itapura= Viji tanagara. 
3Sdhlk 507,31 f. ergänzend: kwfiba pahaJa attala han,f[in hä bä,:ia nägi sabdagho�även clemaJun

täti ganvä „die Tamilen durch Klatschen seiner Handflächen, mit denen er auf die Stirn des 
Elefanten schlug, und durch sein Geschrei erschreckt habend". 

4Etwa 8,2m.
5D.h. südlich.
6Im Westen der Mitte Sri Lankas. Der heutige Name ist Däduru-oya (siehe GEIGER, Culture,

§ 78).
7Gemeint ist das oben erwähnte Kububandhava.
8katupäsanä erscheint s.v.l. Um das Metrum zu wahren, müssen die ersten beiden Silben als eine 
Länge gelesen werden. WARD ER weist darauf hin, daß in der kanonischen Literatur eine Länge, 
insbes. am Pada-Anfang, in der Tughubha (Tri��ubh) durch zwei Kürzen ersetzt werden kann
(vgl. WARDER, Päli Metre, 214). Das gleiche Phänomen findet sich in Pada c des Schlußverses 
des Ve�usumana-Kapitels (siehe Ras[B] 69, dort jedoch nicht am Pada-Anfang). Vedeha macht
von dieser Lizenz des öfteren Gebrauch. Weitere Fälle dieser Art führt MATSUMURA (Rasavä­

hinf, CXXX f.) an. 



3. Suranimmala

Dies ist die Geschichte von Suranimmala: 

[35] In1 der Zeit vor unserem Erhabenen2 war der Erhabene Kassapa, das Licht,
der Lenker, die Zuflucht der Menschen,3 in der Welt erschienen. Während er die
Welt mitsamt den Göttern in die Festung des Nibbana führte,4 bestritt ein Bewoh­
ner eines ländlich gelegenen Dorfes seinen Lebensunterhalt damit, 5 daß er unent­
wegt Lebewesen tötete: er fing im Wald Rehe, Schweine usw. im Wald, baute
ihnen Gehege, mästete6 und schlachtete sie. Eines Tages sah er einen Bhikkhu auf
dem Bettelgang. Er ging auf ihn zu, nahm ihm die Bettelschale aus der Hand und
führte ihn zu seinem Haus. Nachdem er ihn auf einem ihm zugewiesenen Sitz sich
hatte niedersetzen lassen, ließ er zartes Reh- und Schweinefleisch herbeischaffen
und gab es ihm zu essen. Am Mittag gab er ihm eine Almosenspeise mit Fleisch­
produkten7 und setzte sich nach Beendigung des Mahls zu seiner Seite hin. Der
(Bhikkhu) lehrte ihn: ,,Ein Wesen, o Laienanhänger, das die schwer erreichba­
re Wiedergeburt als Mensch erlangt hat und dann Lebewesen tötet, Ungegebenes
an sich nimmt, den Ehefrauen anderer nachstellt, lügt und sich an berauschenden
Getränken erfreut, erfährt großes Leid in den vier niederen Wiedergeburtsberei-

1Die folgende Vorgeburtsgeschichte findet sich nicht im Mhv. Sie wird aber in Mhv-_t 451,10-19
mit Verweis auf die Sahassavatthu-a��hakathä kurz wiedergegeben und ist außerdem in ExtMhv 
23,63-72 nach der aus dem Mhv bekannten Geschichte hinzugefügt. 

2D.h. bevor der historische Buddha Gotama lebte.
3Die Apositionen fehlen im Sdhlk. 
4Dieser Teilsatz fehlt im Sdhlk. 
5 Sdhlk 508,24-26 abweichend: Suraninnala nam yodhayä7:1-ö pasal gamek ektarä kulaputrayak 

ha_ta put va ipida „wurde der Krieger Suranirmala als Sohn eines Sohnes aus guter Familie in 
einem ländlich gelegenen Dorf geboren". 

6te posento: Beachtenswert ist die v.l. S3 vajjhetvä puttadärake posento ,,(seine) Kinder und 
Gattin ernährend, indem er die (Tiere) tötete". 

7 divä samaJ?1,sarasapi7:1-rj,apäta1?1,: Zum Begriff marJisarasa siehe I. B. HORNER, The Clarifier of

the Sweet Meaning (Madhuratthaviläsinf), London, Henley and Boston 1978, xxxix. Die von 
mir gewählte Lesart divä sama,?1,sarasapi!irj,apätal'}i ist nur in v bezeugt und somit für x nicht 
gesichert. Diese Variante steht der Übersetzung Dharmalirtis am nächsten, entspricht ihr je­
doch nicht wörtlich: dahaval matsyamä17isasahitaähära va_landavä „er gab ihm am Mittag ei­
ne Speise mit Fisch und Fleisch zu essen" (Sdhlk 508,33). Die Parallelstelle Sah(B) 213 liest 
dibbarasasadisaf!l pi!i�Lapäta17i datvä. Diese Lesart steht K2 dibbasama1?1, rasa1?1, pi1i�lapäta1?1,

datvä nahe, die jedoch durch keinen weiteren Textzeugen gestützt und daher schwer zu bewer­
ten ist. Es fällt allerdings schwer anzunehmen, daß K2 gegen K 1 und B ursprüngliche Lesart 
bewahtt hat; insbesondere da die Lesartdivä bereits im 14. Jh. vorlag; Dharmakirtis dahaval ist 
zweifellos eine Übersetzung von divä, das hier technisch zu verstehen ist: Der entsprechende 
Begriff im Singhalesischen dahaval dänaya bezeichnet das Mittagsmahl eines Bhikkhu, das ge­
gen 1130 Uhr beginnt und vor 12°0 Uhr beendet sein muß (siehe Richard GOMBRICH, Precept 

and Practise, Oxford 1971, 75). 
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chen 1 
." Dann zeigte er ihm auf, wodurch der Tatbestand2 der Tötung eines Lebe­

wesens erfüllt ist, und worin die schädlichen Folgen (dieser Handlung) bestehen: 3 

„Daher sagten die Alten:4 

»Folgende vier Faktoren konstituieren die eigenhändige Tötung eines
Lebewesens: (1.) die Erkenntnis, daß ein Lebewesen ein Lebewesen
ist,5 (2.) die Tötungsabsicht und (3.) der Angriff und (4.a) die daraus
folgende Vernichtung des Lebewesens. 6 

(4.b) Ein mit einer entsprechenden Intention verbundener Auftrag, 
(5.) das Einverständnis (des Täters) mit demselben sowie (6.) dessen 
Ausführung, ohne daß ein (dem gedungenen Täter gegebenes) Ver­
sprechen gebrochen wird, 7 

1 Die vier niederen Wiedergeburtsbereiche sind 1. Hölle (niraya), 2. TieITeich (tiracchänayoni),

3. Gespensterreich (pettivisaya) und 4. Asura- oder Dämonenreich (asuranikaya) (vgl. NYANA­
TILOKA, Buddhistisches Wörterbuch, s.v. apaya; siehe auch unten, S. 144, Anm. 7).

2kammapatha: Wörtl. ,,Pfad des Handelns". Als kammapatha werden zehn heilsame (kusala)

und zehn unheilsame (akusala) Handlungen bezeichnet:
Unheilsam: 1. körperlich: a) Tötung eines Lebewesens (pa,:,.atipata), b) Diebstahl (adin­

nadana), c) falsches Sexualverhalten (kiimesu micchiiciira), 2. sprachlich: a) Lügen (musavada), 

b) Zwietracht sähende Rede (pisu11a vaca), c) harte Rede (pharusa vaca), d) Schwätzerei (sam­

phappaliipa), 3. geistig: a) Habsucht (abhijjhii), b) Übelwollen (vyiipiida), c) falsche Ansichten 
(micchiidiyhi). Die heilsamen Pfade der Handlung bestehen in der Vermeidung dieser Tätigkei­
ten (vgl. z.B. DN ill 269). 

Unter dem Begriff kammapathappatti werden im folgenden die Faktoren, die ein kammapa­

tha konstituieren, aufgezählt. Wie aus Saddh 57 hervorgeht, sind diese Faktoren als notwendige 
Bedingungen zu denken. Das heißt, daß eine Handlung nicht als kammapatha (mit allen dazu­
gehörigen karmischen Konsequenzen) zu werten ist, wenn einer der Faktoren fehlt, wenn z.B. 
die Absicht vorhanden ist, ein Wesen zu töten, es aber aus irgendwelchen Gründen nicht zum 
Tötungsakt kommt. Auch die ohne Absicht erfolgte Tötung eines Lebewesens gilt nicht als 
vollwertige karmisch negative Handlung. Daher meine Übersetzung von kammapathapatti als 
,,Erfüllung des Tatbestandes". 

3pa,:,.atipatappattil?i: Nach den drei Parallelstellen (vor Vers 8, 14, 22) ist pa,:,.atipatappattiii zu
pa11atipiitassa kammapathapatti zu ergänzen. Bei C dürfte es sich um eine Konjektur des Her­
ausgebers handeln. 

4Zur folgenden Stelle siehe oben, S. xc. 
5 Satto satto ti saiiiia ca: Aufgrund des Zeugnisses des Saddh ist sehr wahrscheinlich, daß satte 

satto ti safiiiä ca (K2[?] C Ras-gsn Saddh) die ursprüngliche Lesart ist. HAZLEWOOD übersetzt: 
,,With reference to a being, the recognition that it is a being" (Ann Appleby HAZLEWOOD, 
„Saddharnrnopäyana. The Gift-offering of the True Dhamma", JPTS XII (1988), 65-168). X hat 
jedoch, nach dem Handschriftenbefund zu urteilen, satto gelesen (K2 satte kann als Ausnahn1e 
angesehen werden, inunerhin ist die Lesung unsicher und der graphische Unterschied zwischen 
-e und -o in der Khmer-Schrift sehr gering). Einige Hss. lesen saiiiiaya statt safifiii ca; diese 
Variante ist möglicherweise entstanden, weil das vordere satto als ersten Faktor verstanden und 
daher satto ti safifiäya vadhakacittam zusammengefaßt werden mußte, um vier Faktoren zu 
erhalten (,,die Tötungsabsicht verbunden rnü der Erkenntnis, daß es sich um ein Lebewesen 
handelt").

6Der zweite Päda ist in allen Textzeugen außer der in B hypennetri eh.
7 Anscheinend ist gemeint, daß der gedungene Mörder eine Belohnung erhält.
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so hat, wenn man von den zuvor genannten genannten (vier Faktoren) 
die Durchführung1 wegläßt, mit den (letztgenannten drei Faktoren) 
zusammen die mit einem Befehl verbundene Tötung von Lebewesen 
sechs Faktoren«, so soll man es erklären. 

[36] Über die schädlichen Folgen aber ist zu wissen:

Einern Mörder wird das Abschneiden2 der Arme, Beine usw. und das
Schlagen3 mit einer Peitsche und dergleichen zuteil oder er hat einen 
Unfall mit einem Krokodil, einer Schlange oder ähnlichem. 

Ein Mensch, der (in einer früheren Wiedergeburt) ein Leben genom­
men hat, stirbt stets früh, entweder schon im Mutterleib, als Kleinkind 
oder im Jugendalter. 

Krank im Kopf, an den Augen und im Bauch, wund, mit Juckreiz 
versehen4 und mager ist er eine Mine von Krankheiten, die durch Me­
dizin usw. nicht geheilt werden können. 

Der Mörder hat stets unter der Trennung von Söhnen, von der Ehefrau 
und von Verwandten zu leiden und ist stets von überdrehtem Geist." 
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Dann sprach er, um die Erfüllung des Tatbestandes und die schädlichen Folgen 
des Nehmens von Ungegebenem zu erläutern: 

,,»(1.) Das Hab und Gut eines anderen, (2.) die Kenntnis davon, daß es 
sich um den Besitz eines anderen handelt, (3.) ein Gedanke, der sich 
ausschließlich auf einen Diebstahl oder ähnliches5 bezieht, ( 4.a) das 
eigentliche Verschwinden6 (eines Dinges) vom Ort seines Befindens 
und (5.a) die Ausführung, so wird der eigenhändige Diebstahl7 als 
fünf Faktoren besitzend gedacht. 

1 Also (4.a) die Vernichtung des Lebewesens (ji:vitanäsa).
2chejja: Wörtl. ,,das abgeschnitten werden muß", als Substantiv in dieser Bedeutung sonst in 
Verbindung mit bhejja als Strafe für Verbrecher (siehe PTSD, s.v. chin.dati). Für ch.ejja al­
lein als Substantiv siehe Päli-Siryihala-Akärädiya, s.v. chejja: at pä ädiya käpi:men dan4uvam

kiri:ma. Eine Parallele bietet Ras 147,33-34: Hatthapädädichejjan_i ca ka,:,.,:,.an.äsädikam pi c'

anekavadhä.n.i pappoti yo naro akatafi.fi.uko. 
3täfanaltärj.ana: In den Päli-Wörterbüchern nicht angegeben. Im Sanskrit ist tä�lana „Schlagen" 
jedoch geläufig (siehe MW, s.v.). 

4kacchuko: S1 kacchako kann als Verschreibung für kacchuko angesehen werden, so daß diese 
Variante in zwei Handschriften der x-Tradition und in B bezeugt und durch y bestätigt wird. K 1 

kucchito und K2 kucchiko passen nicht recht in den Kontext. 
5Wahrscheinlich ist an Raub, Betrug usw. gedacht.
6_thänä cävanam: In PTSD fern. cävanä; CHILDERS n. cävan.am. HAZLEWOOD übersetzt kausa­
tivisch „shifting that property from its (proper) place". Bei di�ser Übersetzung wird der Unter­
schied zum folgenden Faktor nicht klar. 

7 adinnaryi für adinnaryi ädänaryi o.ä.
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( 4.b) Ein mit einer entsprechenden Intention verbundener Auftrag, 
(5.b) das Einverständnis (des Täters) mit demselben sowie (6.) dessen 
Ausführung, ohne daß ein (dem Täter gegebenes) Versprechen gebro­
chen wird, 

so hat, wenn man von den (zuvor genannten) fünf Faktoren das Ver­
schwinden vom Ort des Befindens und die Ausführung wegläßt, der 
mit einem Befehl verbundene Diebstahl sechs Faktoren 1 «, so soll man 
es lehren. 

Ein armer Bettler, der mit der Schale in der Hand um Essen bittet: 
»Gebt mir, gebt mir!«, wird ein Mensch, der zum Diebstahl neigt,

nachdem er süße Speise und Trank sowie vornehme Kleidung usw. 
gesehen hat. Ein Dieb wird zu einem, der (nur) seinen Speichel zum 
schlucken hat, besitzlos und ohne Hoffnung. 

Durch anderer Leute Arbeit wird er ausgehalten werden und wird im­
mer der Diener eines anderen sein. Von dem, was andere ihm geben, 
wird ein Mensch, der am Diebstahl Gefallen findet, leben." 

[37] Dann sprach er, um die Erfüllung des Tatbestandes und die schädlichen
Folgen der Nachstellung der Ehefrau eines anderen zu erläutern: 

,,(1.) Eine Frau im Besitz eines anderen, (2.) die Kenntnis davon, 
daß sie Besitz eines anderen ist,2 (3.) die Absicht zur Verfehlung und 
ebenso auch (4.) die Verfehlung selbst, so hat die Verfehlung in bezug 
auf die Frauen anderer vier Faktoren. 

Niemals sind Menschen, Tiere und Götter erfreut, niemals beglückt, 
wenn sie einen Ehebrecher sehen. 

Sie sagen harte, unhöfliche Worte, eine Beleidigung für die Ohren. 
Sie schlagen mit Händen und Füßen, mit Stöcken und Keulen usw. 

Sogar wessen Stöcke und Steine sonst auch liegenbleiben, auf den 
Körper eines Menschen aber, der ein Ehebrecher ist, prasseln sie ein. 

Furcht vor Königen, Räubern und Feinden und auch Angst vor Tieren, 
ebenso Furcht vor Feuer und Blitz3 befällt einen Ehebrecher. 

1 chafmigärwttiyä: Lies cha_lmiga,?i ä?iattiyä. 
2Päda b ist hypermetrisch.
3agginasan!}a,?i: Die Variante ist unter den x-Hss. nur in S2 bezeugt und dal1er für x nicht ge­

sichert. Der Hand ch.riftenbefund legt nal1e, daß x an dieser Stelle korrupt war. Am besten ist 

agginasan!fa,ti mit Ras-r agginä jätam ca asaniJC11?1 ca bhaya1?i als „split compound" aufzufa 

sen. 
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Schwarzer Aussatz, Geschwulste, weißer Aussatz, Husten, Asthma 

oder Epilepsie, 1 eine (solche) schwere, unheilbare Krankheit quält 

den Ehebrecher. 

Blaß, häßlich, mit verzerrten Gliedmaßen, 2 und unerträglich anzuse­

hen wird ein Ehebrecher, wie ein Gespenst nur mit Haut und Knochen 

(versehen). 

Frauen werden nicht vom Frausein3 befreit.4 Ein Mann wird stets 

zur Frau. Oder ein Ehebrecher wird sogar zu einem geschlechtslosen 

Eunuchen." 
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Dann sprach er, um die Erfüllung des Tatbestandes und die schädlichen Folgen 

des Lügens zu erläutern: 

„(1.) Die Absicht, eine Ansicht zu verbergen, (2.) eine dazu geeignete 

Aussage, (3.) das Verstehen der Bedeutung der Aussage, so hat die 

Lüge drei Faktoren. 

Mit funktionsuntüchtigen Zähnen, Lippen und Mund, mit stets tröp­

felndem Speichel, taub und stumm wird ein Mensch (wiedergeboren), 

der sich an der Lüge erfreut. 

[38] Selbst wenn er honigsüße Worte spräche, würden sie zu einer

Qual für die Ohren5
. Den Menschen unangenehm wäre diese Rede6 

und würde zur Unwahrheit tendieren.

Wenn eine Lüge oder Verfehlung auf gedeckt wird, wird sie sich, selbst 

wenn sie nicht (von ihm) ausgesprochen bzw. begangen worden ist, 

1 Zu diesen Krankheiten siehe Herbert HÄRTEL, Karmaväcanä. Formulare für den Gebrauch 
im buddhistischen Gemeindeleben aus ostturkistanischen Sanskrit-Handschriften, Berlin 1956 

(Sanskrittexte aus den Turfanfunden 3), 80 f., und Klaus WILLE, Die handschriftliche Überlie­
ferung des Vinayavastu der Mülasarvästivädin, Stuttgart 1990 (Verzeichnjs der orientalischen 

Handschriften in Deutschland, Supplementband 30), 150. Nach Vin I 71-73 wird einem Men-

chen, der von einer dieser Krankheiten (mit Au nahme von käsa „Husten") befallen ist, die 

Aufnahme in den buddhistischen Orden verweigert. 
2 vika_ta,igo: Vgl. Ras-�: ,,mit gebrechlichen Gliedern wie Augen, Gehör, Mund, Kiefer usw.". 
3 thitta1J7-: Man erwartet Ablativ thittä. Diese Lesart ist aber nur in den Textzeugen S3C bezeugt.
4D.h. sie werden in der nächsten Wiedergeburt wieder als Frauen geboren, was hier als negativ
ange ehen wird. 

5 ka!i!iakcqhoratarri: kathora ist im Pali nur in grammatischen und lexikalischen Texten belegt 

(siehe CPD, s.v. ka!fwra). Im Sanskrit ist ka!fwra „hart, scharf, grausam" geläufig. Als Sanskrit­

Lehnwort findet kafhöralkcqhö_la in klassischen singhalesischen Texten (z.B. SdhRv) Verwen­

dung (siehe DSL, s.v. kafhöra). 
6 väco (mask. !) ist offenbar eine Mischform aus vaco (n.) und väcä (f.). Das lange ä ist aus 

metrischen Gründen erforderlich. 
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als die seine verbreiten. Und demgemäß I wird er für schuldig2 gehal­
ten. 

Nicht einmal die Eltern werden seinen Worten jemals Glauben schen­
ken. Und eine von ihm vorgebrachte Anklage hat keine Geltung vor 
Gericht usw. 

In jeder Wiedergeburt entströmt seinem Mund ein übler Geruch. Er 
spricht die Unwahrheit und leidet nach dem Tod in den niederen Wie­
dergeburtsbereichen." 

Die schädlichen Folgen des Trinkens alkoholischer Getränke verdeutlichend, 
sprach er: 

Ein Mensch, der Alkohol trinkt und sich bewußt ist, daß er berau­
schend ist, der wird in der Gegenwart und im Jenseits schweres Lei­
den erfahren. 

Benebelten Geistes könnte er das Unterscheidungsvermögen zwischen 
Reinem und Unreinem verlieren. 3 Indem er die verehrungswürdigen 
Personen4 nicht anerkennt, gleicht er einem tollwütigen Hund. 

Ein Mensch, der alkoholische Getränke begehrt, wird von seinen An­
gehörigen mitsamt der Dienerschaft5 als großer Dummkopf verachtet, 
(wie) ein Nackter6 mit unwürdigem Verhalten."7 

1 tädiso: Diese Lesart ist nur in K I bezeugt und damit für x nicht gesichert. Die y-Hss. (inkl. S2 
[kontam. ?]) lesen allesamt tafiyo „zu schlagen". S I päfito scheint mir in diesem Kontext wenig 
Sinn zu ergeben und dürfte eine Verlesung von tä!iyo sein. 

2da,:,,fliya: Gerundivum zu dwuj,eti, in Jä IV 193,10 belegt. Zur Form siehe GEIGER, Pali,§ 202. 
3Der Vers ist hype1metrisch. Metrisch korrekt sind K I mit der Lesung 'jänanto und K2C B durch 
das fehlende pi. 

4garutabbe für garukätabbe. 
5 sajane parijaneh ': Ras-gsn liest im Kommentarteil sajanaparijaneh '. Seine Übersetzung lautet:
svakfyajanayan hä parivärajanayan visin. Der in allen Textzeugen belegte Lokativ sajane ergibt 
wenig Sinn. 

6digambaro: Wörtl. , ,einer, der den Luftraum als Gewand trägt". Handelt sich hier um eine 
Anspielung auf Jaina-Mönche? 

7Die gesamten Verse fehlen im Sdhlk (siehe dazu oben, S. xc). Statt des en findet sich (Sdhlk 
509,1-510,14): 

E kala maha terun vahanse sitana sek „Me upäsakayä[a kusaläkusala dekhi no-däne-yi. 

Etakudu uva-t ada dänayak duna. Siyallavun kerehi sädhära�iamaitrfn sakalajanahitopade§a 

gavesi* vü sarvajiiayan vahanse visinut: 

»Gihfnam upakarontän.a,?1- niccam äm.isadän.ato

karotha dhanunadänena tesa17i paccupakäraka,71. « (Bv-a 19,24-25; Upäs I 57) 

yaniidtn tamaha[a pratyayadänayen upakära kafa upäsakajanayä[a tamä ka_lamanä pra­

tyupakäraya nam. ba�10 kiyä upäsakajanayä aku§alayen va_lakä ku 'alasambh.äramärgayehi 
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Auf diese und ähnliche Art eröffnete er ihm die schädlichen Folgen der fünf 

schlechten Verhaltensweisen. 

Nachdem der Dorfbewohner die Lehre gehört hatte, besänftigte sich sein Geist. 

pihi_tavfma-ya-yi vadiira,:ia ladde-ma-ya. E bävin me upäsakayä apiiye no-hena se avavädayak 
kiya mänava"-yi sitii „Embii upäsakaya minisa bava ipadfma nam itii durlabhaya. 1ta kära,:iä 
kim-da yata hot: Narakatiryyakpretaasurakiiya-yana satara apiiyen eksiya satis niraye vena ve­
na sälatälikuyambanduniidiyehi bahana lada tu,nbasu,:iu** seyin avasarayak täniva atighorab­
hayiinaka mahaduk vindinii satvavargayii hii tun sakvafak ek vü täna lö ändiri mahatiravala e 
paridden-ma mahiiduk vindinä kälakaiijapretayan ätu! uva parvatagaga,:iiidf vü e e täna kiyä ni­
mavii gata no-häki asan_ta pavä bhayiinaka vü mahaduk vindinii pretasamühayan diväsa_ta vinä 
masäsa_ta no-pe,:iena heyin no-danitat; noyek pa,:iuvan pifavun kurun kuhumbuvan karj,i sinnan 
hii sesu catu�padabahuppadädf tirisan jiitfn häma tabii eka kuhwnbu bilayakin nikmen ku­
hun'"ibu r!llaka kuhun'"ibuvan_ta ga,:ianin harigasvamha-yi dasa dahasak yodun Dan'ibadiva siyalu 
manu�yayan r!lska_lat kuhun'ibuvan vü niyiiva_ta manu�yayan manda heyin noyek kiira,:iayen-ma 
parfk�ä ko_ta bälü kala minisatbava ipadagän-ma itii durlabhaya. Kiyana lada mä-yi 

»Pipf!ikäna'?i puiijo hi bilä ekii viniggato
kin nu so nätiricceyya manusse Jambudfpake«-yi. (Saddh 23)

Mese pramä1iätikränta va tirisan yoniyehi upadanö-da pretayoniyehi upadenö-da asurayehi 
upadanö-da eksiya satis narakayehi upadanö-da tamatamä visin karana lada prä,:iavadhädf 
akusalabalayen ese-ma upadanä bavak misa näti nam manu�yayö-ma-ya. E bävin mese 
durlabha vü minisatbavak hii atidurlabha vü buddhotpiidakälayak laddii vü tamaha_ta 
värj,a kämati satvayan visin matu narakädfsataraapäyehi upadavii apama,:ia duk vinduvana 
prä,:iaghätayaadattiidänayakiimamithyäciirayamusävädaya suräpiinayayanädf vü akusal kirfma 
nam satruvan gabarj,iivaka_ta väda äifga dava davä gini angurupodi bända gena yannävun vän­
na. Ese heyin pinvat upäsakaya me tän pafan prii,:iavadädf vü aku.§alakarmayan no-karava "-yi 
vadäla seka. Kiyana lada mä-yi 

„Piinätipätaii ca adinnadäna1?1 parassa därüpagama,?i musä ca 
majjassa pänam pi ca sesapäpa'?i ito para'?i ho na karotha sabba,?i "-yi. 

Mekf noyek paridden prä,:iavadädf vü paiicapäpayehi adfnava danvä tadanantarava däna sfla­
bhiivanädf vü kusalabalayen SakrasampatBrahmasampatcakravarttiräjyasampatnivansampa­
tädf vü satisayavise�asampat labana bava prakäsa kofa vadäfa seka. ,,Zu dieser Zeit dach­

te der Mabathera: »Diesem Laienanhänger ist der Unterschied zwischen moralisch guten und 

schlechten Dingen nicht bekannt. Trotzdem hat er heute eine Almosenspende gegeben. Vom 

Allwissenden, der mit Güte gegenüber allen (Lebewesen) für das Wohl aller Menschen wirkt, 

wurde mit den Worten: 

'Haushältern, die euch stets mit Almosenspeise versorgen, erweist einen Gegendienst 

durch die Gabe der Lehre', 

und so weiter gesagt, daß man einem Laienanhänger, der einem durch eine Almosengabe einen 

Dienst erwiesen hat, einen Gegendienst erweisen soll, indem man die Lehre darlegt und den Lai­

enhanhänger von Unmoralischem zurück hält und ihn auf den Weg zur Ansammlung von Ver­

diensten führt. Daher werde ich diesem Laienanhänger einen Rat geben, wie er eine schlechte 

Wiedergeburt vermeiden kann«: »Freund, Laienanhänger, die Wiedergeburt als Mensch ist sehr 

schwer zu erlangen. Und warum? Von den (Wesen in den) vier niederen Wiedergeburtsberei­

chen, nämlich Hölle, Tierreich, Preta- und Asura-Reich, - wobei [wörtl. ,,auch wenn"] du die 

folgenden Wesen nicht kennst, weil sie nur dem Himmlischen Auge sichtbar sind, nicht aber 

dem fleischlichen: die Wesen, die in den 136 Höllen schreckliches, unerträgliches Leid erdul­

den, (die so zahlreich sind), daß zwischen ihnen kein freier Zwischenraum ist wie zwischen 

Partikeln von Kupferstaub in einem Säla-, Tali- oder Ku��am-Gefäß sowie die Schar der Pretas 
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Drei Tage lang gab er dem (Bhikkhu) auf die gleiche Weise Almosenspenden und 
gelobte vor ihm, die Sittlichkeitsregeln einzuhalten. Von da an beging er verdienst­
volle Taten und wurde am Ende seines Lebens in einer Himmelswelt wiedergebo­
ren, wo er große göttliche Macht innehatte. Von dort abgeschieden, wurde er, 
nachdem unser Erhabener verloschen war, 1 auf der Insel Lanka in der Provinz 

an verschiedenen Orten in den Bergen oder am Firmament, die (ebenfalls) großes Leid erdul­
den, das mit Worten nicht zu beschreiben und sogar grauenvoll anzuhören ist, und zu denen auch 
die Kalakafija-Pretas gehören, welche im Lö-äiidiri (P. lokäntarika) leben, dem Ort an dem die 
drei Ringberge (die die Erde umgeben) zusammenlaufen - (betrachte einmal nur die Tiere. Und 
selbst von diesen) laß die verschiedenen Wurmarten, die jungen Ameisen, die kleinen Amei­
sen, die Kuhumbuva-Ameisen, die Kac;ii-Ameisen, die Sinna-Ameisen und alle anderen Arten 
von vier- oder mehrfüßigen Tiere beiseite und (betrachte einmal nur) den Ameisenschwarm, 
der aus einem einzigen Ameisenhaufen herauskrabbelt. (Wenn du nun) alle Menschen aus ganz 
Dambadiva (P. Jambudfpa, d.h. Indien), das 10.000 Yodun (P. yojana) weit ist, versammeln wür­
dest, um ihre Anzahl mit der dieser Ameisen zu vergleichen, (würdest du sehen, daß) es weniger 
Menschen gibt als diese Ameisen. Daher ist die Wiedergeburt als Mensch, wenn man ( diesen 
Punkt) aus verschiedenen Blickwinkeln prüfend betrachtet, sehr schwer zu erreichen. Es wurde 
gesagt: 

'Würde nicht ein Ameisenschwarm aus einem einzigen Ameisenhaufen die Anzahl 
der Menschen Jambud1pas übertreffen?' 

Menschen sind (Wesen), die ihre gegenwärtige Wiedergeburt nicht kraft ihrer schlechten (in 
früheren Leben) begangenen Taten - Töten und dergleichen - erlangt haben, im Gegensatz zu 
all den derart zahllosen Wesen, die durch den Schoß einer Tier- oder Preta(-Mutter), unter den 
Asuras oder in den 136 Höllen wiedergeboren worden sind. 

Wenn daher ein Lebewesen (so wie du), das für sich selbst profitieren will und das in einer Zeit 
geboren wurde, in der ein Buddha erschienen ist- ein Ui;nstand, der sehr schwer zu erreichen ist 
-, und das darüber hinaus (auch noch) die schwer erreichbare Wiedergeburt als Mensch erlangt 
hat, schlechte Taten - d.h. Töten, Stehlen, falsches Sexualverhalten, Lügen und Alkoholtrinken 
- begeht, die zu einer zukünftigen Wiedergeburt in den vier elenden Wiedergeburtsbereichen
- d.h. Hölle usw. - und damit zu unermeßlichem Leiden führen, dann ist das vergleichbar mit
einem Mann, der eine Schatzkammer, angefüllt mit den sieben wertvollen Gegenständen, be­
tritt und dann seinen eigenen Körper in Brand setzt, nur um an chließend einen Haufen Kohle
davonzutragen.

Aus diesem Grund, o verdienstvoller Laienanhänger, begehe von nun an keine moralisch 
schlechten Taten wie das Töten von Lebewesen mehr«, so sprach er. Es wurde gesagt: 

»Töten von Lebewesen, ehmen von Ungegebenem (lies adinnädäna'?i), den Gang
zur Frau eines anderen, Lügen und auch das Trinken von Rauschgetränken (sowie)
alle übrigen Übeltaten sollt ihr von jetzt an nicht mehr begehen.« 

So belehrte er ihn über die schädlichen Folgen der fünf Übeltaten wie das Töten von Lebewe­
sen usw. Anschließend eröffnete er ihm, wie man durch verdienstvolle Taten wie Freigebigkeit, 
Sittlichkeit, Meditation usw. das Glück des Sakra, Brahma, des Reiches eines Weltbeherrscher 
des Nirvfu:ia usw. erreicht."[* Sdhlk-gtp: sakalajana hitopadesa gaves1 = siyalu lokayäge melö 
paralö abhivrddhi pü:iisa upades d1ma�a nitara balä porottuvennä vü. ** Sdhlk-gtp: tumbasui:iu = 
hurhbasmäti]. Zu den verschiedenen Ameisenarten siehe DE SOYISA, Dharmasamaya Si17iha/a 
Sabda KoJ�ya. Meine verschlungene Übersetzung, für die ich kaum eine Alternative ehe, gibt 
einen Eindruck von der äußerst komplexen Satzstruktur de Originals. 

1 D.h. nach dem Tod de Buddha Gotama.



Ras VII.5 - Suranimmala 147 

Ko!!hiyamala 1 im Dorf Khazi9-akavif!hi2 als Sohn eines reichen, vermögenden, 
wohlhabenden3 Herrn namens Sarp.ghaku!Umbika4 wiedergeboren. Er war sehr
stark und zäh und besaß die Kraft von zehn Elefanten. Seine Eltern gaben ihm den 
Namen Nimmala. Als Großkönig Du!!hagamazi1 Abhaya ihm befahl, ein mit 16 
Nali Sura gefülltes Gefäß auszutrinken, nannte man ihn von da an Suranimmala. 5 

[39] Als er zehn oder zwölf Jahre alt war, 6 stellte Großkönig Kakavaziziatissa
an jeder Furt der großen Ganga Wachen auf, um den Vormarsch der Tamilen auf­
zuhalten. Seinen eigenen Sohn D1ghabhaya, den er von einer anderen Frau hatte, 7

stationierte er an der Kaccha-Furt8 an der Ganga, damit er dort Wache halten soll­
te. Dieser rekrutierte einen Sohn aus jeder der großen Familien im Umkreis von 
sechs Yojana. Auch zu Sarp.ghaku!imbika schickte er einen Boten. Als der die 
Nachricht des Boten gehört hatte, rief er seine sieben Söhne zu sich und fragte: 
„Ihr Lieben, 9 wer von euch will gehen, um ihm zu dienen?" Darauf sagten die
übrigen sechs Brüder folgendes zu ihrem Vater: ,,Dein Sohn Nimmala ist in zwei 
Gewänder aus feinstem Stoff gehüllt. Er ernährt sich von Delikatessen, scheut 
Wind und Hitze 10 und ist faul. Wir werden ein mühevolles Leben führen, indem
wir die Felder bestellen, Handel treiben usw. Schick Nimmala ! Wir wollen ge­
hen.11" Somit erlegte Ku!imbika Nimmala die Bürde auf 12 wegzugehen. Wütend 

l Koµhiyamälajanapade: Die Lesung von x ist nicht gesichert. Bei K2 handelt es sich um einen
Abschreiberfehler. K I ko_t!higäme ist inhaltlich nicht korrekt und dürfte eine conjectio divinatio
des Abschreibers sein. S 1 ko_t!hiyamäla0 und S2 ko_t!hihäla0 sind gleichberechtigte Varianten.
Davon ist S I von der Lesung der y-Hss. nur wenig verschieden (m- und v- sind sich in der sgh.
Schrift sehr ähnlich). Diese wiederum teht der Lesung Mhv, Sah Ko[[hiväla0 nahe.

2 Kha,:uj,akavi_t[higäme: Mhv Khwi�akavi_t[hika; Sah Ka1i�akapi_t_thi; Sdhlk Ka�avi[i. Ein Dorf
Kar:i�hapi��hi wird in Cv XLIX 89 erwähnt.

3Die Attribute stehen aufgrund eines Übertragungsfehlers des Autors wider Erwarten im Nomi­
nativ statt im Genitiv; siehe dazu oben, S. li.

4Der zweite Bestandteil des Namens, kiqumbika, bedeutet Grundbesitzer oder Familienvater (vgl.
GEIGER, Culture, § 30). Weiter unten wird er auch nur als ku[imbika (alternativ: kufwnbika)
bezeichnet.

5Siehe oben, Ras(B) 18. Diese Information gibt Dharmakirti erst gegen Ende der Geschichte
(siehe unten, S. 150, Anm. 6).

6dasadvädasavassikakäle: Komposita aus Zahlwörtern mit disjunktiver Bedeutung siehe 
W ACKERN AGEL, Altindische Grammatik, Bd. III, Göttingen 1930, 389 f. Diese Konstruktion
findet sich im Päli in Vin II 179,4f. und Mil 283,32.

7D.h. nicht von Königin VihäramahädevI.
8GEIGER identifiziert die Kacchaka-Furt mit dem heutigen Mahaganto�a (siehe Mhv[transl.]
S. 72, Anm. 2).

9 tätä ist unter den x-Hss. nur in K2 bezeugt und trotz der Bestätigung durch S3 und C für x nicht 
ge ichert. Da der Kontext den Vokativ Plural erfordert, ist die v.l. täta (K I SI S2S4S8) nicht zu 
übernehmen. 

lOvätätapavajjito: Zum Part. Prät. Pass. mit aktivischer, transitiver Funktion siehe HENDRIKSEN, 
Syntax, 25 ff. 

l l mayha,?i gamissämä: Man erwartet maya,?i na gamissäm.ä „Wir wollen nicht gehen"; vgl. Sdhlk 
511,s api no-yamha.

l 2bhära7?1 akäsi: Vgl. Sgh. bhära karanavä „to deliver over, commit to, consign, intrust" (CAR­
TER, s.v. bhära). 
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auf seine Brüder, brach dieser am Morgen in aller Frühe auf und legte eine Strecke 
von sechs Yojana 1 zurück2

. Bereits bei Sonnenaufgang sah er den Königssohn.3 

Als der von seiner Ankunft hörte, war er verwundert4 und um ihn zu testen, schick­
te er ihn als Boten5 los: ,,Erweise mir folgenden Dienst und kehre schnell zurück!" 

Daher wurde im Mahavarpsa gesagt: 

„Nahe dem Cetiya-Gebirge in einem Dorf namens Dvaramal)-1ala lebt 
mein Freund, ein Brahmane namens Kul)-1ala. 

Bei ihm befinden6 sich Produkte aus Übersee 7. Geh zu ihm und bring 
die Sachen, die er dir geben wird, hierher." 

Nachdem er das gesagt hatte, gab er ihm zu essen, händigte ihm einen Brief 
aus und schickte ihn los. Daraufhin ging dieser noch am Vormittag den neun Yo­
jana8 weiten Weg in Richtung Anuradhapura9 und suchte den Brahmal)-en auf. Als 
der Brahmane ihn sah, sprach er: ,,Mein Lieber, nimm erst ein Bad und komm 
dann (zu mir)!" Weil er aber nie zuvor hier gewesen war, kannte er den (hiesigen) 
Teich nicht. Daher ging er zur Tissavapi in Anuradhapura und badete in ihr. Dann 
ging er zum Großen Bodhi-Baum, umrundete diesen und das Thuparama-Cetiya 
im Uhrzeigersinn 10 und betrat dann die Stadt. Er streifte durch die Straßen, kauf­
te Duftstoffe und Blüten vom Markt und schmückte sich damit. Danach ging er 

186,4 oder 43,2 km. Mhv 23,22 tiyojana'?i „drei Yojana". Der Autor des Mahävarµsa verwendet 

laut GEIGER das sog. ,,indische Yojana", das doppelt so lang ist wie das „buddhistische" (siehe 

GEIGER, Culture, § 74). Vedeha hat die sechs Yojana aus dem Sahassavatthuppakarar:ia entnom­

men. Entweder benutzt des en Autor die „buddhistische" Rechnung oder er will die Leistung 

Nimmalas noch größer erscheinen lassen. Sdhlk 511,8: dofos gavpama,:,,a „zwölf Gavva" (=3 

Yojana!). 
2chayojanika1?7- magga'?i khepetvä: khepeti wörtl. ,,hineinwerfen, -legen" mit einem eine zeitliche

Dauer ausdrückenden Akkusativobjekt in der Bedeutung ,,(Zeit) verbringen"; Beispiele siehe 

PTSD, PTC, s.v. khipati sowie BHSD, s.v. k�epayati. Die hier vorliegende Verwendung mit 

einem eine räumliche Ausdehnung anzeigenden Objekt ist m.W. ansonsten nicht belegt. 
3 räjaputta,?i passi: Wörtl. ,,sah er den Königsohn". 
4Weil Nimmala in so kurzer Zeit einen derart weiten Weg zurückgelegt hat.
5düta1?7- katvä pesesi: Mhv 23,23 liest düre kicce niyojayi, was GEIGER mit „entrusted him with a 

far errand" übersetzt. In den Lesarten zum Mhv findet sich die v.l. dütakicce (allerdings nur in 

einer kambodschanischen Hs.), die unserem Text zugrundegelegen haben könnte. Diese Lesart 

findet sich auch s.v.l. in ExtMhv 23,34. 
6vijjati: Die bessere Lesart vijjanti ist nur in K2, C und Ras-gsn bezeugt. Sie dürfte eine Emen­

dation des Abschreibers bzw. des jeweiligen Herausgebers sein. Es muß davon ausgegangen 

werden, daß bereits der Archetyp z vijjati gelesen hat. 
7Diese werden in Sdhlk 511,13 f. aufgezählt: saiidunsuvaiidakasturikapuni.tuvaraläpif iädfvü va­

stuven „Güter wie Sande!, Duftstoff, Moschu , Kampfer, Parfüm, Stoff usw.". 
8Ca. 130km. 
9Nicht „nach Anurädhapura". Das Cetiya-Gebirge liegt im 13 km von Anurädhapura entfernten

Mihintale (vgl. Anuradha SENAYIRATNA,Ancient Anuradhapura, Colombo 1994, 221 f.). Diese 

Tatsache ist wichtig für den Fortgang der Geschichte. 
10zum Zeichen der Verehrung. 
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durch das Nordtor nach draußen und pflückte eine Wasserlilie auf dem Wasserlili­
enfeld. Anschließend begab er sich wieder zum Haus des Brahmanen. Als [ 40] er 
von dem Bramanen gefragt wurde: ,,Wo bist du gewesen, mein Lieber?", erzählte 
er ihm von seiner Reise. Nachdem dieser das gehört hatte, war er erstaunt: ,,Er ist 
ein Mann von nobler Herkunft", und er dachte: ,,Es wäre schlecht, wenn E\ara von 
ihm erführe. Es gefiele mir nicht, wenn dieser auch nur für eine Sekunde in der 
Nähe der Tamilen wohnte." Und so schickte er (ihn mit) einem Brief und einem 
Geschenk (zurück). 

Daher wurde ebenda gesagt: 

„Nirnmala sollte nicht in der Nähe der Tamilen leben. Beim Vater des 
Königssohns sollte er leben." 

Dieses und ähnliches schrieb er und übergab ihm den Brief. Auch vie­
le Pm,11).avac;lc;lhana-Stoffe und Geschenke 1 gab er ihm, ließ ihn essen 
und schickte ihn dann zu seinem Herrn. 

Als (gegen Abend) die Schatten länger wurden, kam dieser bei dem 
Königssohn an und übergab ihm den Brief und die Geschenke. 

Als der Prinz den Brief und das Geschenk sah, sagte er zufrieden: ,,Gebt ihm 
Tausend2

." Daraufhin spotteten die Diener des Prinzen: ,,Das ist wohl kaum ange­
messen für so ein Bürschchen." Nachdem (der Prinz) das gehört hatte, ließ er ihm 
zehntausend (Kupfermünzen) geben. Dann ließ er ihm die Haare schneiden, ihn 
rasieren3 und baden. Er ließ ihn in ein Paar Gewänder aus PUI).I).avac;lc;lhana-Stoff4 
kleiden, mit duftenden Blüten schmücken und seinen Kopf mit einem Turban aus 
Dukula-Seide umwickeln. Anschließend ließ er ihm mit demselben Zeremoniell 
wie für sich selbst Reis servieren und schenkte ihm seine eigene riesige Liegestatt 
im Wert von 10.000 (Kupfermünzen). Dieser packte alles zusammen und brachte 
es noch in der gleichen Nacht zu seinen Eltern. Die 10.000 Kupfermünzen gab 
er seiner Mutter, das Bett seinem Vater. In der gleichen Nacht noch erstattete er 
dem Prinzen Bericht. 5 Als der Prinz bei Tagesanbruch davon hörte, war er von 

1 Sdhlk 512,3-5: pür,:iavardhana nam pifisaiigalak-da kasturikapurusaiidanädiya-da „ein Paar 
Gewänder aus Pün;iavardhana-Stoff sowie Moschus, Kampfer, Sandel usw.". 

2Gemeint sind Kupfermünzen (kahäpa,:ia). Sdhlk 512,16 masuran dahasak „tausend Massa­
Goldmünzen". Zu kahäpa,:ialkahava,:,,a und massa in der singhalesischen Literatur siehe 
ARIYAPALA, Society, 141 ff. 

3Man erinnere sich, daß Nimmala zu dieser Zeit erst zehn oder zwölf Jahre alt gewesen sein soll.
4Nach dem Sdhlk handelt es sich dabei um eben den Stoff, den ihm der Brahmane geschickt
hatte: bamu,:iä,:ian taman!a evü pur,:iavardhana nam piffsaiigala (Sdhlk 512,21 f.). 

5Vgl. S. 148, Anm. 3. Sdhlk 512,28 E davas rätriyehi-ma avut taman!a niyama vü täna räkaval

gatha „In der gleichen Nacht noch kam er an und hielt an dem für ihn bestimmten Ort wache." 
Diese Aussage deckt sich gegen Ras in etwa mit der Parallelstelle Mhv 23,41 taryi yeva rattiryi 

ägantvä rakkha!_thäne adassayi. Möglicherweise liegt ein Überlieferungsfehler in der Rasavä­
hin1 vor. 
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Neuem zufrieden. Er gab ihm wieder Kleidung, Schmuck, 10.000 (Kupfermün­
zen) und Diener und schickte ihn zu seinem Vater. Daraufhin gab Nimmala die 
(Geschenke) seinen Eltern und gelangte zur Frühstückszeit nach Mahagama, wo 
er den König aufsuchte. 

Zu dieser Zeit hatte der König gerade die Schmiede versammelt und ließ in 
der Schmiedewerkstatt verschiedene Waffen anfertigen. Auch Nimmala ging dort 
hin. Er grüßte den König und blieb (vor ihm) stehen. Als die Schmiede ihn sahen, 
spotteten sie aufgrund seiner Jugend: ,,Auch solche Krieger gibt es wohl." Der 
König gebot ihnen Einhalt und rief Nimmala [ 41] zu sich. ,,Poliere diese Schwert­
klingen 1 und mach sie scharf!", mit diesen Worten gab er ihm 16 Schwerter2 mit
einer Länge von vier Hattha und 16 Angula3 und einer Breite von 32 Angula4. 

Nachdem der König sie ihm gegeben hatte, ging er zum anderen Ende der Werk­
statt. Da nahm Nimmala die Schwerter, schliff sie an einem Stein, polierte sie und 
machte sie sehr scharf. (Dort) stehend hob er einen beim Schleifen herunterge­
fallenen Splitter eines Schwertes auf. Zornig dachte er: ,,Diese Schmiede haben 
mich ausgelacht!" Er presste (den Splitter) zwischen zwei Fingern, plazierte sich 
so, daß er die dasitzenden Schmiede in einer Reihe hintereinander hatte. 5 Dann
schnippte er und durchbohrte er der Reihe nach die Körper von 500 dasitzenden 
Schmieden (mit dem Splitter). Daraufhin entfernte er sich. Als der König zu­
rückkehrte und die Schwerter sah, war er erfreut. Die Schmiede aber verloren auf 
diese Weise ihr Leben. Der König ließ ihm großen Reichtum und ein Haus auf 
der Hauptstraße zukommen und machte ihn für tausend (Kupfermünzen) täglich 
zu seinem persönlichen Diener. 

Während dieser aber später zusammen mit Gamaiµ gegen die Tamilen kämpf­
te, tötete er da und dort Tamilen. An dem Tag, als Vijitapura genommen wurde, 6 

sprang er über den 18 Hatthas tiefen Graben 7 ins Innere der Stadt, nahm ein großes
Schwert und tötete die Tamilen. An dem Tag, als Anuradhapura genommen wur­
de, kämpfte er gegen D1ghajantu, tötete ihn und zerstörte das Heer der Tamilen. 8

1 ime asipatte dhovitvä: Vgl. Skt. dhävati „abreiben, blank machen" (PW, s.v. dhäv).
2Sdhlk 513,6: pfri no-gä häsuva nama [l. häsu vana-ma] tibü katj,u so_lasak „16 Schwerter, die 
noch nicht angefeilt waren". Für die Konjektur und die koITekte Bedeutung dieser Stelle bin ich 
Herrn Prof. Ananda KULASURIYA (Peradeniya, Sri Lanka) zu Dank verpflichtet. 

3Etwa 213 cm. 
4Etwa 61 cm.
5kofiya,?i nisinnakammära1?7- sandhäya: Wörtl. ,,die sitzenden Schmiede an der Spitze zusammen­
gebracht habend". 

6Hier erwähnt Dha.rmakirti zunächst noch kurz die Geschichte, wie Nimmala den Surä-Becher 
austrinkt, und anschließend den Namen Suranimmala erhält. Vedeha hat diese Information 
schon weiter oben in diesem Kapitel gegeben. 

7Hier i t Vedeha inkonsequent, falls die Lesung parikha,?1- nicht auf einen Überlieferungsfehler 
zurückgeht. Nach Ras(B) 20 sprang Suranimmala nicht über einen Graben - Vijitanagara war 
zwar von mehreren Gräben umgeben, über deren Tiefe allerdings nichts gesagt wird - sondern 
über die Stadtmauer. 

8Sdhlk 513,29 F.: kesarasiJ?iha rajayaku cht[u muva ralak bunnä se biif,dt divana maha senanga 

sädhä „das Heer, das floh wie eine Herde von Rehen beim Anblick de Löwenkönig ". 
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Nachdem das Reich geeint war, nahm er an der Weihe des Königs teil. 1 Von da 
an beging er zusammen mit dem König verdienstvolle Taten wie Almosenspenden 
usw. Am Ende seines Lebens ging er seinen Taten gemäß (ins nächste Leben). 

Nach dem man das Übel auf gegeben hat, das in die Hölle führt, und 
verdienstvolle Taten vollbracht hat, die vom Wohlgegangenen2 ge­
priesen werden, findet man Genuß unter den Unsterblichen und den 
Menschen3

. Auch so wird man standfest und kraftvoll. 4 

Das war die fünfte Geschichte, die von Suranimmala. 

l räjänaJ?1, abhisiiicäpesi: Wörtl. ,,ließ er den König weihen". 
2„Der Wohlgegangene" (sugata) ist ein Epithet des Buddha. 
3Ras-gtp II minisun sahita deviyan atarehi. 
4

Der letzte Teil lautet in Dharmakirtis Bearbeitung anders: mese sakti sampannava mahat vü

puruJabala paräkramayen saturan. sadhä loka säsana deka vardhanaya ka!ähu-ya „So vernich­
ten sie mit kraftvoller großer Manneskraft die Feinde und sorgen für das Wachstum der Welt 
und der Lehre." 





4. Mahäsona

Dies ist die Geschichte von Mahäso1_1a: 

[ 45] In der Zeit vor unserem Erhabenen hatte der Vollkommen Erleuchtete Kas­

sapa die zehn Vollkommenheiten 1 entfaltet, Maras Heerscharen - inklusive Mara2 

selbst - vernichtet und die Vollkommene Erleuchtung verwirklicht. Während er

von der Welt mitsamt den Göttern verehrt wurde, pflegte er die Welt mit dem Ju­

wel der Lehre zu erfreuen und die Nibbana-Stadt3 zu füllen. Zu dieser Zeit hörte

ein Mann die Lehre und im Vertrauen in die Lehre des Buddha gab er dem Orden

Milch als Salakabhatta.4 Im Glauben an die Frucht der Taten vollbrachte er weite-

1 Zu den zehn Vollkommenheiten (päraml) siehe oben, S. 84, Anm. 3. Der Sdhlk spricht an der
Parallelstelle von 30 Päramis (siehe unten, Anm. 4). 

2Mära ist der personifizierte Tod und erklärter Feind des Buddhismus. Im ersten Drittel einer
Nacht, in der ein Buddha die Erleuchtung erreicht, greifen Mära und seine Heerscharen ihn an 
und versuchen ihn von der Erleuchtung abzuhalten (siehe z.B. DPPN, s.v. :tv1ara; I. B. HOR­
NER, The Clarifier of the Sweet Meaning, London, Henley, Boston 1978 (Sacred Books of the 
Buddhists, xxxiii), Anhang, Index of Pali Proper Names, s.v. Mära). 

3nibbänanagare pürenta. Zu diesem Gebrauch des Lokativs siehe VON HINÜBER, Studien,§ 273. 
4In Sdhlk (S14,6-28 wird alles bisher Gesagte unter Auschmückung der Vita des Buddha Käsyapa
in einer einzigen gewaltigen Satzkonstruktion ausgedrückt. Derartig lange Sätze sind ty­
pisch für die sgh. Literatur der klassischen Zeit (vgl. BECHERT, ,,Saddharmälankära", 8357 f.): 
Säkyakulatilakäyamäna vü apaMahägautamabudurajä_nan vahanse budu vanna_ta pürvabhäga­
yehi me-ma kapa tun vana antaf,kalpayehi trailokyakalpadrumayak väni Käsyapa nam maha 
bösatä,:,.an vahanse dänasflädt vü samatri,:nsat päramzdharmayan* purä mastakapräpta ko_ta 
häma sarvajfiavarayange buduvfma;ta devana ätmabhävayehi vastpura vü Tusfpurayehi ipada 
ehi äyu pama?iin diva säpat dasa dahasak sakva_la devi bambunge ärädhanäven** minislova 
ipada perwj,amasa sanda sirin kramayen vä[li yauvanaavasthäva_ta pämi,:,.a noyek siya dahas 
ga,:,.an suraliya bandu varaliyan pirivarä ema tu_sitabhavanayehi divyapräsädavala_ta apahäsa 
karannäk väni vü tun tuva_ta sudusu vü tun päyeh.i vesemin sura isuru vindinä Sakdevraja­
hu men naraisuru vinda udyänagamanamärgayehi deviyan visin mavä dakvana lada caturvi­
dhapürvanimittasandharsanayen pravrajyävehi sähilä_si ätiva maha biniman nikma maha,:,.ava 
bodhiparyyankärüphava Marasenanga bindi buduva siyalu devminisun visin pudana laduva 
daham nämäti ruvan väsi vasvä mu_lu lova sanahä nivan pura purä vä[la vasana samayehi e 
Mah.äso,:,.a nam yodhayä,:,.ö bohö sampat äti ektara kula geyaka ipida väpi viya pämiiia ka_tayutu 
dannä avasth.ävehi ba,:,.a asä budu sasnehi pähäda sanghayä vahanse udesä kampala adahä 
k�frapäyäsayen lahabat tabä dunha. ,,In der Zeit, bevor unser Buddha, der große Gautama, 
der wie ein Stirnschmuck der Familie der Säkyas war, ein Buddha wurde, aber noch in die­
sem Kalpa hatte der Bodhisattva Käsyapa, ein (himmlischer) Wunschbaum in der Dreiwelt, 
im Laufe von drei Zwischen-Kalpas (d.h. Kalpas ohne einen Buddha) die Praxis sämtlicher 30 
Vollkommenheiten wie Freigebigkeit, Sittlichkeit usw. erfolgreich ausgeübt und wurde in der 
vorletzten Geburt vor seiner vollständigen Erreichung des Zustands eines allwissenden Buddha 
in der Stadt Vasipura im Tu�ita-Himmel wiedergeboren. Dort genoß er zeitlebens himmlische 
Freuden. Dann wurde er auf demütige Anfrage des göttlichen Brahma, des (Herrn von) 10.000 
Weltsystemen, in der Menschenwelt wiedergeboren. Wie der Mond in der ersten Monatshälf-
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re ebenso große verdienstvolle Handlungen und gelangte am Ende seines Lebens 
zum Lohn für diese verdienstvolle Tat in eine Himmelswelt. In einem goldenen 
Vimana 1

, bedient von mehreren Tausend göttlichen Tänzerinnen2
, genoß er sein 

Leben lang unvergleichliche göttliche Macht. Von dort abgeschieden, lebte er in 
der Menschenwelt, indem er auch dort Glanz und Reichtum genoß. Nachdem er so 
eine Zwischenzeit zwischen zwei Buddhas3 hindurch unter Göttern und Menschen 
gewandert war, lebte4 

- nachdem unser Erhabene, der Vollkommene Buddha, alle 
Pflichten eines Buddha erfüllt hatte, den Regen der Juwelen der Lehre hatte reg­
nen lassen und (damit) das Feuer5 der Geistestrübungen im Bewußtseinsstrom6 

der Götter und Menschen gelöscht hatte und anschließend ins Parinibbana einge-

te wuchs er Stück für Stück heran. Als er das Jünglingsalter erreicht hatte, war er von einer 
Schar von einigen 100.000 herrlichen Frauen umgeben, die himmlischen Nymphen glichen. Er 
wohnte für je eine der drei Jahreszeiten in einem von drei strahlend weißen Palästen, die den 
himmlischen Palästen des Tu�ita-Himmels gespottet hätten, und genoß menschliche Herrlich­
keit, die der göttlichen Herrlichkeit des Götterkönigs Sakra glich. Angeregt durch den Anblick 
der vierfachen ominösen Zeichen, die die Götter erschaffen und ihm auf dem Weg bei einem 
Gang durch den Park gezeigt hatten, wurde er begierig, der Welt zu entsagen, und vollzog den 
Großen Auszug aus dem weltlichen Leben. Als Asket auf dem Thron der Erleuchtung sit­
zend, vernichtete er Märas Heerscharen und wurde fortan von allen Göttern und Menschen als 
Buddha verehrt. So lebte er, indem er den goldenen Regen der Lehre regnen ließ, die ganze 
Welt besänftigte und die Stätte des Nirvär:ia füllte. Zu dieser Zeit nun wurde eben dieser (zu­
künftige) Krieger Mahäsor:ia in einer äußerst wohlhabenden Familie geboren. Als er erwachsen 
geworden war und Mündigkeit erreicht hatte, hörte er die Lehre und faßte Vertrauen zur Lehre 
des Buddha. Im Glauben an die Frucht der Taten bereitete er für den Sarpgha Milchreis als 
Saläkabhatta und spendete ihn". [* samatriryisat päramf dharma: Sdhlk-gtp: = ( samatis pärum­

dam) dasa päramitäya, dasa upapäramitäya, dasa paramärthapäramitäya yi tun prakära vü 

samatisak päramitädharma (parisirtaya balanu). ** ärädhanäven: Sdhlk-gtp: = yafahat va illa 

sittmen]. 
1 Himmlisches Gefährt der Götter. 
2 'nekasahassadevanä_tikahi: Die in den Päli-Wörterbüchern belegte feminine Fonn ist nä[aka, 

aber bereits z scheint näf ikahi gelesen zu haben; die Lesarten in K2 und S3 dürften Konjekturen 
sein. 

3buddhantara,?1.: Wörtl. ,,Buddhazwischenzeit", d.h. die Zeit zwischen dem Tod eines Buddha
und dem Erscheinen des nächsten. 

4hutva: Wörtl: ,,entstanden seiend". 
5Nach Ras-gtp II ginnen läbena pfrj.ava. 
6Nach Ras-gtp I divyamanu�yayange cittasantänayehi. (citta)santäna „Kontinuität (des Bewußt­
seins)" ist ein Begriff der (späteren) buddhi tischen Philosophie. Er dient dazu, den Prozeß der 
Wiedergeburt zu erklären, ohne daß ein den Tod überdauerndes Selbst - das in der buddhi ti­
schen Philosophie bekanntlich geleugnet wird - involviert ist (siebe dazu z.B. Vism 458 f.). Teil 
des Bewußtseinsstroms sind die Geiste trübungen (vgl. Vi m 689), die auf dem Erlösungsweg 
beseitigt werden müssen. 
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gangen war 1 
- in dem Dorf Hunarivapi im Distrikt Kada1umbari2 in der Provinz

RohaI.la auf der Insel Lanka, welche ein Schmuckstück unter allen Inseln ist, ein

Familienvater namens Tissa.3 Unter dessen acht Söhnen wurde er als Jüngster

geboren. Seine Eltern gaben ihm den Namen Sor.ia.

Dieser wuchs nach und nach heran, und im Alter von sieben Jahren riß er Bü­

schel von Palmsprößlingen an der Wurzel aus. Später im Alter zwölf Jahren riß 

er Stämme von ausgewachsenen Palmen aus. Noch später, als er weiter herange­

wachsen war, fällte er Baumstämme wie Kokospalmen usw., indem er mit dem 

Arm dagegen schlug, und wanderte (damit) herum. Als er schließlich erwachsen 

geworden war, besaß er die Kraft von zehn Elefanten. 

Daher wurde im Mahavaf!}sa gesagt: 

Im Alter von sieben Jahren riß er Palmsprößlinge aus. Im Alter von 

zehn bis zwölf Jahren riß der Starke Palmstämme aus. 

[ 46] Im Laufe der Zeit, als Jugendlicher, wurde MahasoI.la wohlge­

staltig und besaß die Kraft von zehn Ka1avaka-Elefanten4
. 

Seine Kraft wurde in ganz Lanka berühmt. Als Großkönig KakavaI.lI.latissa 

davon hörte, ließ er dessen Vater tausend (Kupfermünzen) schicken und belohnte 

ihn, indem er ihm Dörfer, Felder und Stoffe schenkte. Dann ließ er dessen Sohn 

zu sich holen, gab ihm ein Haus auf der Hauptstraße, Dienerschaft sowie ein Ge­

halt von eintausend (Kupfermünzen täglich) und ließ ihn in der Nähe von Gamar)i 

leben. 

Als dieser aber zusammen mit dem König5 an verschiedenen Orten Krieg führ­

te, zerstörte er an dem Tag, als Vijitanagara genommen wurde, die 18 Hattha hohe 

Stadtmauer. So bahnte er sich einen Weg und betrat das Innere der Stadt. Dort riß 

1 Die gleiche Metapher erscheint am Anfang des Dambadeniya-Katikävata des Königs

Paräkramabahu I. (EZ, vol. II, No. 49). In Zeile 2 f. heißt es: pansalis havuruddak divas cätur­

dvfpaka mahämeghayak seyin väfl,ä si!ä aneka kalpa-ko!i- satasahasrayehi klesägnfn dagd­

ha vemin si!i sa(tva)yan dharmmämrta-var�äyen nivamin sakala buddha-krtya nimavä Ku­

sinäränuvarä abiyeshi Malla-räjayange sälavanodyänayehi nirüpadhise�a-nirvvä,:,,a-dhätuven 

pirinivf „45 Jahre lang hatte er (seil. der Buddha) wie eine riesige Regenwolke über den vier 

Kontinenten die Wesen, die mehrere 100 Millionen Kalpas vom Feuer der geistigen Verun­

reinigungen verbrannt worden waren, durch einen Regen aus dem Nektar der Lehre gelöscht. 

Nachdem er alle Pflichten eines Buddha erfüllt hatte, war er in der Nähe der Stadt Kusinarä in 

einem Park aus Säla-Bäumen des Malla-Königs im Bereich des restlosen Nirvär:ias verloschen." 
2 Kada_lumbarika,:,,,:,,ikäya: Im Mhv heißt der Distrikt Kulumbarikar:ir:iikä (siehe auch Mhv[transl.]

23,45 mit Anm. 2; vgl. auch Mhv-� 451,30 f.). 
3 Kanakavimäne 'nekasahassadevanä!ikähi paricariyamäno so - Tisso näma ku!umbiko ahosi: 

Im Päli-Text liegt eine Nominal-Parenthese vor. Siehe dazu Paul THIEME, ,,Zum parentheti­

schen Nominalsatz im Indischen", Zeitschrift für Vergleichende Sprachforschung auf dem Ge­

biete der indogermanischen Sprachen, begründet von A. Kuhn, 68. Bd. (1944), 216-217; Man­

fred MAYRHOFER,Handbuch des Päli, Heidelberg 1951, § 503. 
4Ein Elefant der Kälävaka-Rasse soll die Kraft von zehn Männern besitzen (siehe DPPN, s.v.). 
5Gemeint ist König Duq:hagäma9I. 
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er einen großen Baumstamm, der vor ihm stand, aus und tötete damit die Tamilen. 1 

Nach dem Krieg sorgte er zusammen mit dem König für den Wohlstand der Men­
schen und der Lehre (des Buddha) und ging am Ende seines Lebens entsprechend 
seinen Taten (ins nächste Leben). 

Ein kluger Mensch von nobler Geburt zerstört nicht Reichtum und 
Kraft, die durch verdienstvolle Taten erworben wurden, indem er Le­
bewesen tötet usw. Er sorgt, wie hier beschrieben, für das Wachsen 
und die Verbreitung der Lehre des Siegers. 

Das war die sechste Geschichte, die von Mahas01,1a. 

1 Sdhlk 515 ,28 f. ergänzend: Vij itapuraya gena e paridden.-ma Girinilnuvara M ahagalpuraya ge­

na E_läla raju sädhä Anurädhapuraya gen.a „Nachdem sie Vijitapura erobert hatten, eroberten ie 

auf die gleiche Weise die Städte Girinil und Mahagal. Dann vernichteten sie Eläla und eroberten 

Anurädhapura." 



5. Gothaimbara

Dies ist die Geschichte von Gothaimbara 1:

[ 47] Vor der Zeit unseres Erhabenen war der Lehrer Kassapa in der Welt erschie­

nen und brachte die Götter, Brahma(-Götter) und Menschen auf den Weg zum

Frieden des Nibbäna. Zu dieser Zeit hörte ein Sohn aus guter Familie eine Lehr­

rede des Erhabenen, erwarb Vertrauen und spendete dem Sarp.gha Milchreis als

Saläkabhatta. Außerdem spendete er (den Bhikkhus) viele Gürtel und Wander­

stäbe. Nachdem er zeitlebens verdienstvolle Taten angesammelt hatte, wurde er

am Ende seines Lebens in der Himmelswelt wiedergeboren, wo er unvergleichba­

res himmlisches Glück genoß. Und danach genoß er menschliches Glück in der

Menschenwelt. Nachdem er auf diese Weise eine Zwischenzeit (zwischen dem Er­

scheinen zweier) Buddhas verbracht hatte, lebte zur Zeit, nachdem unser Erhabe­

ner verloschen war, auf dieser Insel Lankä in einem Dorf namens Ninhilavitthika

in Roha9-a ein Familienvater2 namens Näga. Als dessen Sohn wurde er wiederge­

boren. Seine Eltern gaben ihm den Namen Abhaya. Er war der jüngste der sieben

Söhne des (Familienvaters). Seine sechs Brüder aber verlachten ihn wegen seiner

zwergenhaften Gestalt: ,,Er ist ein Gothaka3 !"4 Darum trug er den Namen Gotha.

Daher wurde im Mahävarp.sa gesagt:

Wegen seines zwergenhaften Körperbaus wurde er Gothaka genannt. 

Seine sechs älteren Brüder pflegten sich über ihn lustig zu machen. 

1 Alternativ wird der Name mit Hiatustilger geschrieben: Go�ayimbara. Zugunsten der Einheit­

lichkeit wurde hier die in den Handschriften geläufigere Form verwendet. Zu Go_taimbara siehe 

auch Heinz BECHERT, Mythologie der singhalesischen Volksreligion, Wiesbaden 1977 (Wörter­
buch der Mythologie, Lieferung 15), s.v. Göfayimbara. 

2kufimbiko: Zur Bedeutung „Familienvater" siehe GEIGER, Culture, § 30.
3 go_thako: Weder GEIGER noch G URUGE erklären diesen Begriff. In den europäischen Päli­

Wörterbüchern und in der Abhiclänappaclipikä ist er nicht belegt. Moggalläna VII 226 erklärt 
go_thaka (=go_la) durch laku,:ifaka „zwergenhaft". Auch eine alternative Schreibung für gotaka 
wäre denkbar. gofakä findet sich in JäBe II 347 (v.l. zu Jä VI 539 godhakä). Das PTSD gibt 
für godhaka „a kind of bird"; gofaka bezeichnet nach dem TPMA den (Hirten-)Star (acrido­
theres tristis) (kyü chakrak) Als Namensbestandteil erscheint gofha auch im Namen des Königs 

Gothäbhaya (309-322 n. Chr.). Im Singhalesischen istgofha nur im Zusammenhang mit diesen 

Namen belegt (vgl. SORATA, s.v.; SSK, s.v.). Eine alternative Etymologie für gofha von Skt. 

gottha gibt Senerat PARANAVITANA , lnscriptions of Ceylon, vol. I, Colombo 1970 (Archaeo­

logical Survey of Ceylon), lvii. Im selben Werk weist PARANAYITA A auf einen gewissen 
Ayimara oder Cu�la Ayimara hin, der in drei srilankischen Brährrü-Inschriften erwähnt wird. 
Ayimara könne-so PARANAYITANA-die ursprüngliche Aussprache von Imbara gewesen sein, 
während cufla „klein" zu Moggalänas Erklärung vongofha passe (op.cit., lxxii). 

4Sdhlk 517,17-19 ergänzend: Mese mifibava misa ätun dasa denekun_ta bala ätteya. Mese bala 
äta-t kisi-ma meheyak no-kereyi „Trotz dieser Zwergenhaftigkeit besaß er die Kraft von zehn 

Elefanten. Obwohl er so stark war, verrichtete er keine Arbeit." 
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Als sie einmal loszogen, um einen großen Wald für ein Bohnenfeld zu 
roden, ließen sie seinen Teil übrig. Dann gingen sie zu ihm und teilten 
es ihm mit. 

Dieser ging noch in der gleichen Minute los, riß die als „Imbara" 1 

bezeichneten Bäume aus2 und ebnete so den Boden. Dann kehrte er 
zurück und berichtete es. 

Die Brüder gingen dorthin, und nachdem sie diese erstaunliche Lei­
stung gesehen hatten, kehrten sie zu ihm zurück und priesen seine Tat. 
Von da an trug er den Namen Go!haimbara. 

Die Bewohner des Uttaravihära3 erzählen dagegen folgendes: 

Als dieser Abhaya erwachsen war, ging er mit Jägern auf die Jagd. Im Ko!!haka­
Gras [?]4 verfolgte er ein fliehendes Reh, das einer Falle entkommen war. Er 
packte das Reh an den Hinterbeinen, [ 48] wirbelte es über dem Kopf herum und 
schlug es gegen einen zwergenhaften [?] Ko!!haimbara-Stamm. 5 Dabei schnitt er 
es in zwei Teile. Von da an nannte man ihn Go!haimbara. 

1 imbara: Sgh. ilnburu; SORATA erklärt: ma(l,abimhi hädena mahätr,:,,avise�ayak „eine große, auf 

Lehmboden wachsende Grassorte". GURUGE empfindet diese Bedeutung im vorliegenden Kon­

text als unpassend und leitet imbara statt dessen von sgh. simbari „silk cotton" oder udumbara 

,,Feige(nbaum)" her (Mhv[G], 883). 
2 Sdhlk 517 ,22: ohu mahat vü lmburugas tampaläpäla se mulin udurä gena gos „die großen 
Ir'i\buru-Bäume an der Wurzel herausgerissen habend, als wären es Tampalä-Pflanzen". 

3D.h. des Abhayagirivihära. Hier wird deutlich, daß auch die Tradition des Uttaravihära eine 

eigene Version der Geschichten der Krieger überlieferte. 
4Siehe unten, Anm. 5. 
5go_tho ko_t_thaimbarakkhandhe: Der Handschriftenbefund zeigt, daß diese Stelle den Abschrei­
bern und Herausgebern Schwierigkeiten bereitet hat. Zwei gleichwertige Varianten kristallisie­

ren sich heraus: 

l. go(_tho) ko_t_tha(ka)imbarakkhandhe (K1K2[?]SgC);

2. go_t(_t)ha(y)imbarakkhandhe (SI S2S3).
Die Verfasser der Ras-� und des Ras-gtp II kommentieren ko!_thaimbarakkhandhe, aber nicht 

go_tho, was sie anscheinend für das Subjekt des Satzes halten. Allerdings ist das Subjekt am 

Satzanfang bereits genannt (Abhayo); eine Wiederholung des Subjekts innerhalb einer Periode 

von Absolutiven ist in der Rasavähini unüblich. Die erneute Nennung de Subjekts kann allen­
falls dadurch zu erklärt werden, daß der Autor go_tha und imbara kurz hintereinander anführen 

wollte, um beim Leser die Assoziation mit dem Namen Go!haimbara hervorzurufen. Diese Er­

klärung setzt aber voraus, daß sich die gesamte alternative Deutung der Abhayagirivä ins nur 
auf den zweiten Namensbestandteil (imbara) bezieht und sie in ihrer Erklärung des Namensbe­
standteils Go_tha mit den Mahävihäraväsins übereinstimmen. ko_t_tha bezeichnet nach dem PTSD 

eine bestimmte Pflanzenart (costus speciosus [?]); zu imbara vgl. oben, S. 158, Anm. 1. Der Au­
tor des Ras-gtp II kommentiert ko!_thaimbara durch mi[i i,nburu „zwergenhaft", wobei er vorn 

Sdhlk abhängt - er zitiert die Sdhlk-Stelle hinter seiner Kommentierung-, den er, wenn meine 

Annahme unten richtig ist, mißverstanden bat. Möglich ist auch, daß ko[_tha tatsächlich „kurz" 
bedeutet und über Sgh. kota „kurz" (P. ko_t_ta, von Skt. ku[_t „abbrechen"; siehe GEIGER, An 

Etymological Glossary of the Sinhalese Language, s.v. ko[a) zu erklären i t. 
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Zu dieser Zeit ließ Großkönig Dutthagamar;lI Abhaya mit Trommeln öffent­

lich bekanntgeben: ,,Ich werde mit den Tamilen kämpfen und in Anuradhapura 

den Schirm (der Herrschaft) aufspannen. Alle Krieger sollen sich in Mahagama 

versammeln!" 1 Als Gothaimbara davon gehört hatte, dachte er: ,,Ich will nach 

Mahagama gehen, den König aufsuchen und mit ihm zusammen für das Gedeihen 

der Welt und der Lehre (des Buddha) sorgen." Dann verabschiedete er sich von 

seinen Eltern und zog mit einem großen Gefolge fort. Unterwegs betrat er den 

Kappakandara-Vihara in der Nähe des Flusses Kappakandara2
. Dort gab es einen 

großen Wald aus Kokospalmen. Da sagten seine Begleiter: ,,Wir würden gerne 

eine Kokosnuß essen." ,,Gut!" sagte er und ging in den Wald. Dort ergriff er (ein 

Bündel von) Kokospalmen wie die Schwanzfedern eines Pfaus, schüttelte sie und 

brachte die Früchte3 zum Fallen. Er spaltete sie mit der Ferse und gab sie (seinen 

Begleitern). Nachdem diese sie gegessen hatten, sammelten sie sich und zogen 

weiter. Hiernach ging er mit ihnen nach Mahagama und suchte den König auf. 

Der König sah sie und fragte: ,,Woher bist Du gekommen?" Dieser beschrieb ihm 

seinen Reiseweg4 und erklärte ihm, daß er ein Krieger sei. Der König gab ihm 

Da der Protagonist zu Beginn der Passage noch bei seinem Geburtsnamen Abhaya genannt 
wird, ist es wahrscheinlicher, daß die hier wiedergegebene Geschichte den gesamten Beinamen 
Gofhaimbara erklären soll. Dies ist möglich, a) wenn in der 1. Variante gopio gegen die Gram­
matik attributiv zu ko!fhaimbarakkhandhe aufgefaßt wird, oder b) unter Einsetzung der 2. Vari­
ante (gofhaimbarakkhandhe): 

a) Dharmakirti übersetzt: mifi siduru imburu gasek „ein zwergenhafter, hohler (?) Irnburu­
Stamm" (Sdhlk 518,10). siduru (von sidura „Loch, Aushöhlung") könnte die Wiedergabe von 
ko!fha sein, wenn es als „Bauch, Speicherraum" (Skt. ko�fha) aufgefaßt wird. Wenn dies kor­
rekt ist, hat Dharmakirti anscheinend gofhakoffhaimbarakkhandhe gelesen und die beiden Vor­
derglieder des Kompositums als Attribute zum folgenden aufgefaßt. Ein Abschreiber könnte 
diesen Wortlaut zu gofho ko_t_thaimbara0 emendiert haben, weil er gofha nicht als Attribut zu 
deuten wußte und für das Subjekt des Satzes (d.h. für den Namen des Helden) hielt. 

b) Bei Akzeptanz der 2. Variante ergibt sich die Frage, was mit gofhaimbarakkhandha ge­
meint ist. Es könnte sich um eine „kleinwüchsige" Imbara-Pflanze oder um eine bestimmte 
Pflanze dieses Namens handeln (könnte eine Verballhornung von Tamilisch guttibira „Luffa" 
vorliegen?; vgl. Indian Mete ria M edica, 1515). Diese Lesart wird durch die Parallelstelle S ah(B) 
216 gestützt (go_thaimbararukkhe pahari). Die 2. Variante läßt sich als Konjektur entweder der 
1. Variante oder ebenfalls des für Dharmakirtis Vorlage rekonstruierten Wortlauts erklären. Sie 
ist als lectio facilior zu werten, weil u.U. auch ohne echtes Textverständnis allein wegen ihrer
1:1-Entsprechung zum Namen Gofhaimbara zustande gekommen sein kann.

l Daß Gofhaimbara erst kurz vor dem Kampf gegen die Tamilen zu Dutthagäma91 gestoßen ist, wi­
derspricht der in (Ras[B] 11) bekundeten Tatsache, daß Käkava99atissa die zehn Großen Krieger
versammelt und seinem Sohn überstellt habe. Anscheinend um diesen Widerspruch aufzulösen,
berichtet Dharmakirti abweichend: Sdhlk 518,12-14: Kavantis rajjuruvö Go!ha-imbarayange

bala asa unge demavupiyanfa bohö prasada df Gofha-imbarayan kändava yavüha „Nachdem
König Kävantis von Go�aimbaras Kraft gehört hatte, schickte er dessen Eltern eine hohe Ver­
günstigung und ließ Gothaimbara zu sich rufen". 

2Duµhagämai:ii überquerte den Kappakandara-Fluß auf der Flucht vor seinem Bruder Tissa (siehe 
Ras[B] 12). GEIGER identifiziert diesen Fluß mit der heutigen Mäi:iik-Gangä in Roha9a (GEI­
GER, Culture, § 5). 

3 phalal'(l: Eigentl. Singular. 
4agata!fhiinal'(l: Vgl. Jä-a VI 243,7. 
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eine hohe Belohnung und tausend (Kupfermünzen) täglich als Lohn. Außerdem 
übereignete er ihm ein Haus auf der Hauptstraße und kam für seinen Unterhalt auf. 

Als (Gothaimbara) später zusammen mit dem König gegen 32 mächtige Tami­
len Krieg führte, kämpfte er im Verlauf der großen Schlacht mit dem tamilischen 
Fürsten Chatta aus der Hafenstadt Mahatoqa 1 in der Nähe des Mahachatta-Sees2

. 

Nachdem er tausend Tamilen getötet hatte, erbeutete den Kopf des Fürsten Satta3 

und zeigte ihn Gamar:iI. Nachdem er an verschiedenen Orten mit den Tamilen ge­
kämpft hatte, zerstörte er später die Stadtmauer von Vijitanagara. Er betrat (die 
Stadt) und entdeckte vor sich eine Kokospalme. Diese riß er an der Wurzel heraus 
und erschlug damit die Tamilen; so schlug er eine gewaltige Schlacht. Nachdem 
der König die Tamilen vernichtet hatte, errichtete er in Anuradhapura seine Herr­
schaft. Während er dort regierte, gab er Gothaimbara großen Reichtum, ein Haus 
auf der Hauptstraße und eine große Dienerschaft. 4 

Während (Gothaimbara) auf diese Weise sein Glück und seinen Reichtum ge­
noß, ging er oft zur Tissavapi, die ein Yojana von der Stadt entfernt lag, um Kör­
perpflege wie Baden, Mundreinigung usw. zu betreiben. Eines Tages ging er von 
dort zum Issarasamar:ia-Vihara5 am Ufer der Tissavapi. [ 49] Dort am Tor des 
Vihara stand ein üppiger Bambusstrauch und überwucherte den Weg. Zu dieser 
Zeit hatte der dort lebende Mahathera Beile und Spaten genommen und begab 
sich mit vielen Leuten dorthin. Als Gothaimbara den Thera sah, fragte er: ,,Was 
macht Ihr hier, Bhante?" Der Thera antwortete: ,,Wir entfernen diesen Bambus­
strauch, Laienanhänger." Als er das gehört hatte, bat er: ,,Bhante, bringt mir einen 
Lederriemen!" Diesen band er an den Fuß des Bambusstrauchs und zog mit der 

1 Mahäto!_ta: Päli eigentl. Mahätittha. Die vorliegende Form ist aus Sgh. to(a zu erklären. 
2Mahächattasaramhi: Dharrnak:Irti versteht den Lokativ so, daß die Schlacht in der Nähe des 

Sees stattfindet (Sdhlk 518,33 f. Mahächatra nam vila samfpayehi). Aus der Parallelstelle

Sah(B) 216 geht aber hervor, daß Chattadamita zuvor in den See hineingegangen war (sara,!1-
pavi_qhacoraraiiiio ). 

3sattaraiiiio: Anscheinend herrschte im Verlauf der Textüberlieferung Unsicherheit darüber, ob 

der Name des Fürsten Satta oder Charta lautete. Diese Lesart ist nur in SI bezeugt und für x nicht 

gesichert. k scheint sachattaraiiiio gelesen zu haben (bezeugt in K2; K1 sampattaraiiiio dürfte 

sekundär daraus entstanden sein). Diese v.l. ist möglicherweise aus sattaraiiiio entstanden, in­

dem eine nachträgliche Korrektur von sa zu cha über der Zeile von einem späteren Abschreiber 

mißver tanden und mit in den Text gebracht worden ist. satururajjuruvange des Sdhlk geht an­

scheinend auf satturaiiiio zurück. Der Name „Sattadamita" spiegelt sich auch in den Lesarten 

von K2 und Ras-t an der unmittelbar vorausgehenden Stelle Ras(B) 48,24. Die Handschrift S2, 

die die v.l. Chatt�dami_laraiiiio der y-Handschriften bezeugt, düifte an dieser Stelle kontaminiert 
sein. 

4Hier endet der Informationsfluß des Mahävaxpsa. Die folgenden Teile von Go!=]1aimbaras Ge­

schichte gehen auf andere Quellen zurück. Falsch i t GEIGERS Anmerkung, in der RasävähinI 

würden die Uttaraviharaväsins als Quelle für die folgende Ge chichte genannt (Mhv[tran l.] 

159, Anm. 1). Die obige Angabe Uttaravihäraväsino kir' eva,!1- vadanti (Ra [B] 47) bezieht sich

nur auf die unmittelbar da.rauf folgende Epi ode, zur Erklärung des amens Go�ha.imbara. 
5 Auch I sarasam�äräma; erbaut von Devänarp.piyati a, vergrößert von Du��hagämaryI Sohn 

Säli, der dort die Uposatha-Tage zu verbringen pflegte. Zu weiteren Ge chichte de Orte siehe 

DPPN, s.v. Issarasama1iäräma. 

pavitthacorarah.no
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linken Hand daran. Mitsamt der Wurzel riß er (den Strauch) aus, wirbelte ihn über 

seinem Kopf herum, ging die Straße entlang 1 und schleuderte ihn fort. Dann kehr­

te er zurück in die Stadt. Dieser Bambusstrauch aber hatte die Größe von sechzig 

Wagenladungen. 

Später ließ er sich in der Stadt einen mächtigen dreistöckigen Palast bauen. 

Während er sein Glück, das dem Glück der Götter gleichkam, und seinen Wohl­

stand genoß, ließ er eines Tages an einem freien Platz auf der Terrasse ( des Pa­

lastes) einen großen Pavillon errichten. Daran band er eine Markise fest und 

umwickelte sie mit bunten Vorhängen aus edlen Stoffen. Hier und dort ließ er 

Girlanden aus duftenden Blumen herabhängen. Den Boden ließ er mit vier Arten 

von Duftstoffen2 einreiben und mit den Blüten von Malatis, Sumanas, Campakas 

usw. bestreuen. Hier und da ließ er Schalen aufstellen, die randvoll mit Duftwas­

ser sowie mit Lotos- und Wasserlilien(blüten) gefüllt waren. Er selbst saß wie 

ein junger Gott geschmückt mit allen Arten von Schmuckstücken auf einer wert­

vollen, wohlgefertigten Liege. Auch seine Frau hieß er sich schmücken wie ei­

ne göttliche Schönheit im Nandana-Garten3 mit Schmuckstücken wie Ohrringen,

goldenen Ringen für Füße und Finger, Perlenschnüren, Fußkettchen usw. 4 Er ließ 

sie einen goldenen mit Sura gefüllten Becher holen und an seiner rechten Seite 

Platz nehmen. Von zahlreichen Frauen, die himmlischen Nymphen glichen, 5 ließ 

er verschiedene Arten von Waffen, Bündel von Wasserlilien usw. und verschiede­

ne glückverheißende Zeremonialgegenstände6 herbeibringen und ringsherum auf­

stellen. Dann ließ er Tänzer herbeirufen, die sich auf das Tanzen, Singen und 

1 magga'!l okkamma: Siehe CPD, s.v. okkamati, 3.a.(ii). Man beachte, daß die Variante maggii

okkamma (S2S3Sg) der Parallele Sdhlk 519,22 näher steht: maha magin dura damii „warf (ihn) 

weit von der Hauptstraße weg". 
2Nach Ras-t: Safran, Olibanum-Blüten (P., Skt. yavana), Tagara (tabernaemontana coronaria) 

und Olibanum-Weihrauch (P. turukkha, Skt. turu�ka). V gl. Abh 147. 
3 Nandane surasundarf viya: Siehe oben, S. lii. Der Nandana-Garten ist der Garten des Gottes

Indra (siehe CHILDERS, s.v.). 
4tii(j,anka0

: Die handschriftliche Bezeugung variiert so stark, daß keiner der Hyparchetypen re­

konstruierbar ist. Die gewählte Lesart ist die einzige, die in mehr als einer Hs. bezeugt ist (S2S8).
5 devaccliarapa(ibhiigii: Man erwartet Instrumental P lural O pa(ibhiigiihi. Die grammatisch kor­

rekte Lesart K2 ist vereinzelt und muß als Konjektur gewertet werden. 
6Mit vidhiina muß hier ein Zeremonialgegenstand gemeint sein. Die übliche Bedeutung ist „Ze­

remonie; Ausführung". Sdhlk 520,2 hat hier a,?a mangala so.los mangala iidiya „acht festliche 

(und) sechzehn festliche (Gegenstände) usw.", was der Sdhlk-gtp nichtssagend mit ma7?igala 

vastu sesat kommentiert. Bei SORATA werden unter a(a mangala drei Achtergruppen mit teil­

weise gleichen Gliedern aufgezählt (leider ohne Belegstellenangabe): a) si7?iha „Löwe", vr�abha 
„Ochse", hasti „Elefant", pür1iakalasa „Gefäß für heiliges Wasser", viilavyajana „Fächer aus 

dem haarigen Schwanz eines indischen Yaks", dhvaja „Banner", sankha nohot bheri „Muschel­

horn oder Trommel" und pradfpa „Lampe"; b) mrdangabheri „M�·danga-Trommel", vr�abha, 

pür�akalasa, viilavyajana, siT?iha, makara „Seemonster - halb Antilope, halb Fisch", patiikii 
„Flagge" und pradzpa; c) sankha, vakra „Gesicht", pür�akalasa, gadiiyudha „Keule", sirivasa 

(= ufläkkiya) ,,kleine Trommel", anku.§a „Elefantenhaken", dhvaja und svastika „Hakenkreuz". 

Unter so_los mangala führt SORATA die Bedeutung püjabha1i(j,ayak „Verehrungsgegenstand" an 

(Belegstellen aus Sdhlk). 
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Musizieren verstanden, und befahl ihnen: ,,Tanzt, musiziert und singt nach Lust 
und Laune!" Anschließend schmückte er den gesamten für das Trinkgelage vorge­
sehenen Platz wie eine Götterhalle oder eine prächtige Götterwohnung. Hier und 
dort ließ er Wasserkrüge, Becher und Tassen mit starker Sura sowie Snacks I aus 
Fisch, Fleisch, Ingwer usw. bereitstellen und hob an, Sura zu trinken. 

Zur gleichen Zeit flog ein auf dem (Berg) Aritthapabbata2 lebender Yakkha 
namens Jayasena, umringt von einer Schar von mehreren hundert Yakkhas, zum 
Leichenfeld Tambapal).rp.3

. Als er den Duft der Wohlgerüche und Blumen (roch) 
und den Klang von Tanz und Gesang usw. hörte, sah er herab [50] und entdeckte 
(Gothaimbaras) Trinkplatz, der hergerichtet war wie eine Wohnstatt für Götter. Er 
landete und betrat begleitet von seinem Gefolge den Platz. Als er sich umsah und 
Gothaimbaras Ehefrau erblickte, entflammte sein Herz für sie, und er fuhr in ihren 
Körper ein.4 Im selben Moment schleuderte sie ihren Sura-Becher von sich und 
fiel bewußtlos zu Boden. Sich (hin und her) wälzend lag sie mit dem Gesicht nach 
oben5 da, bedeckt mit weißem Schaum, der aus ihrem Mund hervorquoll, und mit 
verdrehten, häßlichen Augen. Der Krieger sah seine Frau, und stand bestürzt von 
seiner Liege auf. Als er erkannte, daß sie von einem Yakkha besessen war, sprach 
er zornig: 

„He! Du Sklave! Verbrecher! Yakkha! Ungebildeter! Diener! Wieso 
bist du unsichtbar, während du meine Frau quälst?6 

Wenn du eine solche Tat in sichtbarer Gestalt begehen würdest, würde 
Asche aus deinem Körper7

, nachdem ich dich mit meinem linken Fuß 
getreten habe. 

Wenn du ein Mann bist, Yakkha, laß uns deine Männlichkeit sehen. 
Komm sichtbar her, und laß uns kämpfen!" 

Als er das gehört hatte, wurde der Yakkha starr vor Eitelkeit und verließ den 
Körper der Frau. Mit langen Fangzähnen und gräßlichen Augen bedrohte er (Go-

1 Vgl. S. 133, Anm. 7. 
2Identifiziert mit dem heutigen Ri�igala zwischen Anurädhapura und Pulatthipura (vgl. DPPN,
s.v. Arif_thapabbata).

3 Tambapa!i!iisusäna17i: Oder „zum Leichenfeld von Tambapaz:iz:ii". Tambapaz:iz:ii ist der östliche
Teil Sri Lankas, wo der Sage nach Vijaya und seine Gefolgsmänner landeten. In meiner Über­
setzung folge ich Sdhlk 520,13 Tä111brapar1i1 nam vü amusohona ,,(zum) Leichenfeld namen
Tärn brapar01".

4Über den noch heute in Sri Lanka lebendigen Glauben, daß Menschen durch einen Yakkha be­

sessen werden können, und die vielfältigen damit zusammenhängenden exorzistischen Rituale

siehe BECHERT, Mythologie, s.v. Yakä; dort auch Angaben zu weiterführender, in bes. anthro­
pologischer Literatur zum Thema Exorzi mu in Sri Lanka. 

5Vgl. CPD, s.v. uttäna l .a. 
6vihaiiiiasi, eigentl. Passiv „du wir t gequält", muß nach dem vorliegenden Kontext aktivisch
verstanden werden. Die zu erwartende Form vihanasi wäre metrisch fal eh.

7 dehato: Vgl. VON HI ÜBER, Studien, § 191.
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thaimbara) in sichtbarer Gestalt: 1 „So, du also willst mit mir kämpfen?" Dann 

sprach er: 

„Ja, da lachen meine Yakkhas2, nachdem sie gehört haben, was du

gesagt hast. Wie könnte jemals ein schreiender dummer Schakal einen 

Löwen besiegen? 

Noch nie hat mich irgendein Wesen, das mir begegnet ist, besiegt. 

Weil ich stets den Sieg erringe, kennt man mich als J ayasena 3. 

Hör auf, mit leeren Phrasen zu prahlen! Hör auf zu heulen, du Jung­

tier!4 Wie könnte ein Häschen im Kampf mit einem Elefanten den 

Sieg erringen?" 

Nachdem er das gehört hatte, sprach Gothaimbara: 

„Mit deiner Prahlerei: »Ich bin ein Yakkha mit riesigem Körper«, ist 

jetzt genug. Wo ist die Dunkelheit, wenn hier die Sonne aufgegangen 

ist?5 

(Wenn man) den Meru6 auch mit dem Horn eines Nashorns oder ei­

nem kleinen Donnerkeil schlägt, kann man doch dem Meru 7 nichts 

anhaben. 

[51] Die Kraft deines Körpers, Yakkha, ist verschwindend gegenüber

einem einzigen Glied meines Fingers. Kämpfe heute mit mir, hier und

jetzt!"

1Sdhlk 521,1-5: äge sarfrayen paha va krodhayen dilihf Afijanaparvatayak men mahat vü ka{u

sarfrayak mavä mahat vü darai:iu da_la dekak ätiva gini gan yavafa dekak men ati rakta vü äs 

dekak bamava bamavä bhayarrikärarüpayen pei:ii peJJ,f sifa „Er verließ ihren Körper, glühend vor 
Zorn, nahm eine schwarze Gestalt an, die groß war wie der Berg Afijanapabbata. Er hatte zwei· 
schreckliche Fangzähne und rollte mit seinen roten Augen, die zwei glühenden Eisenkugeln 
glichen. So stand er da mit sichtbarer, furchteinflößender Gestalt." 

2me yakkhä: Zwei Möglichkeiten: me yakkhä oder 'me (=ime) yakkhä. 
3D.h. ,,Sena, der Siegreiche". 
4mä tvaJ?i vilapa pillaka: Die Stelle ist in beiden Rezensionen verderbt. vilapa ist nur in den 
südostasiatischen Zeugen (K 1 K2B) bezeugt. Die Variante vip(p )al(l)a ist mir unverständlich. 
Andererseits ist pillaka nur in den Hss. des y-Zweiges und S2 bezeugt. Die restlichen Lesarten 
ergeben keinen mir verständlichen Sinn. Die gewählte Lesart ist inhaltlich sinnvoll und metrisch 
kon-ekt. 

5Sdhlk 521,29-31: Eka suryyama1u!,alaya Udayagiri mudunen udä vü äsilleh.i mu{u lö pätira sifi

gh.anänclh.akäraya palä ye-cla? Iru äloka ka!a gamane-ma andh.akäraya antarclhäna veyi. ,,Wo­
hin flieht die Dunkelheit, die die gesamte Welt durchdringt, in dem Augenblick, da die Sonne 
über der Spitze des Udayagiri aufgeht? Vom ersten Augenblick an, wenn die Sonne unterwegs 
ist, um zu leuchten, wird die Dunkelheit unsichtbar." Der Udayagiri „Aufgangsberg" ist der 
mythische Berg im Osten der Welt, hinter dem Sonne und Mond aufgehen 

6Den mythischen Berg in der Mitte der Welt.
7 Meru für MeruJ?i metri causa. 
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Nachdem er das gehört hatte, sagte der Yakkha: ,,Nicht heute und an einem 
Ort wie diesem 1 (soll) mein Kampf mit dir stattfinden. Ich werde jetzt zum Lei­
chenfeld Tambapa:r:u:ii gehen, wo eine große Versammlung von Yakkhas stattfinden 
wird. Dort werde ich dir die Macht der Yakkhas zeigen." Weiterhin sprach er: 

„Mein Kampf mit dir wird nicht jetzt stattfinden, Gothaimbara. Wenn 
du ein Mann bist, komm am siebten Tag von jetzt an.2

. 

Während der großen Zusammenkunft der Yakkhas auf dem Leichen­
feld Tambapa:r:i:r:ii soll unser Kampf stattfinden. Wer wird dort den Sieg 
sehen, wer die Niederlage? 

Versammle deine Verwandten, teile dein Erbe auf und bereite dich 
auf das Jenseits vor. (Dann folgt dein) schwerster3 Gang zu einem 
Kampf!" 

Als der Krieger das gehört hatte, sagte er: ,,Was kann mir die Tatsache, daß du 
ein Yakkha bist, schon anhaben? Ich dagegen weiß, wie mit dir umzugehen ist. 
Mach dich nun ohne einen weiteren Laut davon!" 

Nachdem der Yakkha zum Leichenfeld gegangen war, rief er viele Yakkhas 
zusammen und erzählte ihnen von dieser Begebenheit. Am siebten Tag hielt er 
Ausschau auf dem Weg, auf dem (Gothaimbara) kommen sollte. Gothaimbara 
genoß sieben Tage lang in der besagten Art und Weise seinen großen Reichtum. 
Am siebten Tag erinnerte er sich daran, was der Yakkha gesagt hatte, und machte 
sich früh am Morgen mit einem lose über die Schulter gelegten [?] Gewand4 auf 
den Weg dorthin. Als die Gottheiten und Yakkhas, die sich hier und dort auf seiner 
Reiseroute befanden, ihn sahen, fragten sie ihn in sichtbarer Gestalt: ,,He, warum 
bist du hier hergekommen?", worauf er ihnen antwortete: ,,Der Yakkha Jayasena 
hat mich zum Kampf gefordert. Ich gehe, um mit ihm zu kämpfen." Dann sagten 
sie zu ihm: 

1 Sdhlk 522,8 f.: tä hä samaga mä karannä vü yuddhaya balanna{a nisi ke,:,,ekun nätiva tib!J. dz me
tänhi „an einem Ort wie diesem, wo sich niemand befindet, der dem Kampf zwischen dir und 
rn.ir zusehen könnte". 

2Die zweite Verszeile ist überzählig. Metrisch korrekt wäre der Ver bei Tilgung von tva'?'l, das 
aber in allen Hss. bezeugt ist. 

3varan: Eigentl. ,,bester, höchster". 
4ayogavatthena: Wörtl. ,,mit einem Gewand ohne Verbindung". Ras-gtp I: ayugmavastrayen he­

vat tanivastrayen „mit einem Gewand, das kein Paar ist[?], oder mit einem einzelnen Gewand". 
Ras-gtp II: ayogya vastrayen „mit einem ungeeigneten [?] Gewand"; diese Interpretation wür­
de die Lesung ayogga0 voraus etzen, Ras-gtp II liest aber ayoga0

. Sdhlk 522,38-523,1: tama 
ä,!dikadin patak ekämsa kota peravä gena „wickelte den Stoff, den er trug, um sich, indem er 
eine S�hulter· bedeckte" [ekä�1sa karanavä: ek urayak väsena paridi (sivura) poranavä (PSS, 
s.v.)]. 
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Dazu gibt es (folgende Verse): 

,,Was hat dich nur für eine Verblendung befallen? Wie kann es ei­

ne solche Ignoranz geben? Ist denn dein religiöses Verdienst, das dir 

ermöglicht, hier in der Welt der Lebenden zu verweilen, schon auf ge­

braucht? 

Hast du keine Freunde oder wohlwollende Verwandte, die dich zu­

rückhalten und dir sagen, daß das unmöglich ist? 

[52] Selbst mächtige Yakkhas können ihn nicht bezwingen. Er erringt

immer den Sieg. Daher wird er J ayasena genannt.

Wir sollen wohl glauben, daß dir das Leben nichts mehr bedeutet und 

daß du ab heute keine Reichtümer und Angehörigen mehr hast. 1 

Laß ab davon, mit diesem schrecklichen Yakkha zu kämpfen! Geh! 

(Nur) ein Kampf mit Gleichgearteten ist dir stets angemessen." 

Nachdem er deren Rede gehört hatte, sagte er: 

Auch was ich zu sagen habe, sollen alle hier Versammelten sich an­

hören: Solange die Sonne nicht aufgegangen ist, mag das (Licht des) 

Glühwürmchen(s) stark sein.2 

Nachdem es einen Stock eines Bananenstrauches oder eines Rizi­

nusölbaums zerstört hat, prahlt3 ein Kind. (Aber) wenn es an einen 

Wald aus kernigen Zedern geraten ist, prahlt es nicht. 4 

165 

1 Die zweite Vershälfte kann entweder als Teil der Suggestivfrage (abhängig von maiiiiämahe)
oder als unabhängige Aussage verstanden werden. Für erstere Möglichkeit entscheidet sich der 

Autor des Ras-gsn, der in Klammern hinzufügt: (yayi sitamha), und des Sdhlk 523,17-19: Mese 
vü yak'!ayä hä yuddhaya_ta yana topage jzvitaya topara apriya-döhö-yi sitamha. Topage siyalu 
sampattiya-t bandhu vargayä-t ada pcqan topara näti vanne ve-da? Letztere Möglichkeit in 

Ras-gtp II: Tamajzvitaya apriya vf-ya-yi api hafi.gimu. Säpata-t nayo-t ada pa!an tara näta. 
2Sdhlk 523,36-37 setzt den Vergleich fort: iru älöka kafa gamane ma kadöpä,:iiyange äloka tabä
ü tumu-t nissobhava no-pe,:iennähu-ma-ya „Während die Sonne unterwegs ist und leuchtet, ist 

das Licht der Glühwürmchen nichtig [tabä: wörtl. ,,beiseite gelegt"] und es scheint überhaupt 

nicht zu leuchten". 
3jumbhati: In den Pali-Wörterbüchern nicht belegt. Die Ras-� gibt vilapati „stolz reden" als Syn­

onym. Dharmakirti übersetzt pälambi „prahlten" (Sdhlk 524,3). jumbhati ist aus Skt. Jrmbh 
,,den Mund öffnen, gähnen; aufblühen; vergrößern" (vgl. MW, s.v.) herzuleiten. Die hier anzu­

setzende Bedeutung „prahlen" ist im Skt. allerdings nicht belegt. 
4Der Bananenstrauch (kadall) ist innen weich und daher sehr zerbrechlich. Für nähere Infor­

mationen zum Rizinusöl-Gewächs siehe Edward BALFOUR, The Cyclopaedia of lndia and of 

Eastern and Southern Asia, Graz 1968, s.v. castor-oil; dort ist jedoch von einer besonderen 

Zerbrechlichkeit der Pflanze keine Rede. 



166 Übersetzung 

Einen kleinen, ungehinderten Fluß oder Wassertank trocknet die Son­
ne aus. Den großen Ozean aber kann sie nicht verbrennen, selbst wenn 
sie (nachts) in ihm versunken ist. 

Die Fäden einer Spinne durchtrennend, junge Schößlinge bewegend 
ist der wehende Wind. Den Meru kann er aber nicht erschüttern. 

Weil (Jayasena) noch nie zuvor einen Starken gesehen hat, denkt er: 
„Ich bin stark." Nachdem er aber heute einen Starken gesehen haben 
wird, wird er seine Anoganz verlieren." 

Nachdem er aber so gesprochen hatte, sagte er zu ihnen: ,,Sorgt euch nicht um 
mich! Ich weiß, wie ich ihn heute behandeln muß." Als auch Jayasena ihn sah, 
der sich inmitten der Versammlung von Yakkhas befand, näherte er sich ihm und 
forderte ihn zum Kampf auf. Auch der Krieger stellte sich in dessen Nähe hin und 
rief folgendes: 

,,Hört mich an, ihr Yakkhas, die ihr hier zusammengekommen seid! 
Ich bin ohne Schuld. Seht (nun) einen Sieg und eine Niederlage! 

Der Yakkha Jayasena I ist es nicht einmal wert, von meinem rechten 
Fuß oder meinen Händen berührt zu werden 2. 

Sogar die Zehenspitzen meines linken Fußes wissen, wie mit ihm um­
zugehen ist." So sprach er, und in die Hände klatschend 

rief er: ,,Yakkha, komm her zu mir.3 Was stehst du da wie tot? Laß uns 
dir heute zeigen, ob Männlichkeit eher deine oder meine (Eigenschaft) 
ist.4 

[53] Daraufhin stürmte der Yakkha schreiend und in die Hände klatschend
los. Der Krieger aber blieb (zunächst) dort stehen und sprang dann blitzschnell 
in die Luft. Dabei trat er ihm mit den Zehen und dem Ballen des linken Fußes 
gegen den Kieferknochen. Wie eine Palmfrucht, die man mit der Ferse zertreten 

1 näm' aya171-: Pa.da d ist überzählig und hat außerdem eine metrisch falsche Kürze auf der 6. Silbe.
2phusitw?i: Der Infinitiv ist hier passivisch zu verstehen. 
3magaccha: Hier nicht negierter Imperativ, sondern metri causa für mam ägaccha, vielleicht in 

Anlehnung an Sgh. mä (Akk. von mama „Ich") An die alte enklitische Partikel mä für Skt. mä1?1 

ist kaum zu denken, da diese im MIA bereits früh verschwunden ist (vgl. vo HI ÜBER, Das

ältere Mittelindisch, § 372). 
4Die zweite Vershälfte hat den Abschreibern anscheinend Schwierigkeiten bereitet. Die gewählte 

Lesart passemu ist durch K 1 (und B) für x bezeugt und durch S3 und Ss bestätigt. Sdhlk 525,2-3: 

ada täge pirimikamu-t mäge puru�avikramaya-t tela sifi yak�asen.ävafa däkvuva manä ve-da-yi 

„Es wäre in der Tat gut, heute dem hier anwesenden Yak . a-Heer deine und meine Männlichkeit 
zu zeigen." 



Ras V II. 7 - Gothaimbara 167 

hat, wurde der Kopf (des Yakkha) gespalten 1 und flog einen Kosa weit.2 Just 

in diesem Moment erhoben die dort Versammelten ein gewaltiges Geschrei. Die 

Gottheiten aber sagten: ,,Das war nicht deine Kraft, Gothaimbara. Das ist die 

Kraft (des religiösen Verdienstes) des Milchreises3
, den du gemäß der Lehre des 

Vollkommen Erleuchteten Kassapa dem Sarp.gha als Salakabhatta gespendet hast", 

und sie lobten ihn tausendfach. 

Anschließend ging der siegreiche Gothaimbara nach Hause und hielt sieben 

Tage lang anläßlich seines Sieges ein Trinkgelage ab. In betrunkenem Zustand 

ging er mit einer großen Armee, an die mehrere Hundert Waffen verteilt wa­

ren, angeführt von Tänzern, Sängern und Musikanten, im Takt des Klangs der 

Siegestrommel der Himmelsrichtung entgegen [?]4
, den Körper mit zahlreichen 

Schmuckstücken geschmückt: ,,Ich will den König aufsuchen." So erreichte er die 

Innenstadt. Als der König den großen Lärm hörte, fragte er seine Minister: ,,Wer 

macht da solchen Lärm?" Diese antworteten: ,,Herr, Gothaimbara hat mit einem 

Yakkha namens Jayasena, der auf dem Berg Arinhapabbata wohnte, gekämpft. 

Nachdem er den Sieg errungen hatte, hat er sieben Tage lang ein Trinkgelage zur 

Feier seines Sieges abgehalten. In betrunkenem Zustand kommt er nun, um Euch 

zu sehen. Der Lärm kommt von ihm." Nachdem der König von (Gothaimbaras) 

Trunkenheit gehört hatte, befahl er seinen Ministern: ,,Erlaubt ihm nicht einzutre­

ten!" So taten sie es. 

Als der Krieger das gehört hatte, sagte er: ,,Dann wird mich der König jetzt nie 

1 chinditva: Siehe oben, S. liv. 
2kosabbhantare: Ras-r paiicadhanusatike padese (vgl. auch Abhid 811). Ein Dhanu (,,Bogen­
länge") entspricht nach GEIGER (Culture § 73) 2,44 m (8 feet); ein Kosa sind somit 2,44 x 500 
= 1220 m. Die Kommentare Ras-gtp I und II leiten kosa von Skt. krosa „Schrei" her. Dem 
entspricht auch Dharmakirtis Übersetzung arüj,asanak pama�a tän wörtl. ,,der Raum, den ein 
Schrei durchmißt" (Sdhlk 525,18). Nach dem DSL (s.v.) ist damit das Gebiet gemeint, in dem 
der Schrei „Hoo" hörbar ist. 

3 dinnakhfrasalakena: Der Instrumental ist nur in k bezeugt und daher nicht für x gesichert. Zu
der in den y-Hss. (und S2) bezeugten v.l. 0 salake siehe oben, S. liii 

4jayabherinadasarrigatadisamukho: Die Interpretation dieser vielleicht verderbten Stelle ist 
schwierig. Die vv.ll. in K I und K2 ergeben m.E. keinen guten Sinn. Sie scheinen auf eine 
für K spezifische Lesart zurückzugehen. S 1 ° saiijata0 kann als Verschreibung für O sa17igata0 

gewertet werden; derartige Verschreibungen sind typisch für S 1. Zu amukha siehe CPD, 
s.v. ämukharri; dort jedoch indeklinabel. Die Ras-� gibt folgende Erklärung: ,,Mit »jayabhe­

rinädasarrigatadisämukho« hat es folgendes auf sich: Man sagt: »Der Himmelsrichtung, (in 
deren Richtung) der Trommelstock der glückverheißenden Siegestrommel schlägt, zugewandt, 
soll man genau in der Sekunde gehen, wenn mit dem Stock auf die Oberfläche der Trommel 
geschlagen wird, die wegen des großen Freudenfestes vor (dem Festzug her) getragen wird(?).«
In diesem Wissen machte er sich auf und ging (dieser) Himmelsrichtung entgegen. Daher wur­
de gesagt: »jaya (. .. ) mukho«. Das aber ist ein Omen für die Arhatschaft, die er erreichen
(wird), nachdem er in den Orden eingetreten (sein wird)." Ganz anders interpretiert Dharmakirti
diese Stelle (Sdhlk 525,27-30): noyek siya ga�an äyudha gat maha senanga pirivara bera gasa­

na nafana gf kiyana nlifakajanayan idiri kofa jayabherigho�även dasa dik puramin „umgeben
von einer Armee, die einige hundert Waffen ergriffen hatte, Tänzer, die Trommeln schlugen,
tanzten und sangen vorausgehen lassend und die zehn Himmelsrichtungen mit der Stimme der
Siegestrommel erfüllend". 
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mehr wiedersehen." Daraufhin ging er nach Hause, regelte die Angelegenheiten 
seiner Kinder, seiner Frau und seiner Dienerschaft und ging dann fort. Er legte 
eine Strecke von zwölf Yojana 1 zurück und gelangte nach Nagadipa2

. Von dort 
stach er im Gotha-Meer in See und überquerte das 24 Yojana3 breite Meer. Im 
Hafen von Kavfra4 ging er an Land. Er fragte die Menschen im Hafen: ,,Wo leben 
tugendhafte Söhne des Buddha5 ? (Sicher) ist euch deren Aufenthaltsort bekannt." 
Daraufhin antworteten sie ihm: ,,0 ja, die in einer zwölf Yojana großen Höhle im 
Himalaya6 lebenden Bhikkhus kommen (zuweilen) von diesem Ort herunter und 
halten sich hier auf, um Almosenspeise zu sammeln. Dann fliegen sie zurück nach 
Hause." Er sagte: ,,Gut!" und ging los in Richtung Himalaya. An dem Ort, an 
dem sie stets um Almosen bettelten, sah er Leute und fragte sie: ,,Wo wohnen die 
Bhikkhus?" Auch diese antworteten ihm das Gleiche. Als er auf diese Weise wei­
terging, entdeckte er eine Höhle bei einem zerklüfteten Felsvorsprung. Er kletterte 
hinauf und erblickte ein entzückendes Kloster. Dann entdeckte er einen Ort, der 
ohne Zauberkraft nicht zugänglich war. Bhikkhus aber sah er nicht. Da dachte 
er: ,,Es ist mir lieber zu sterben" und fiel im Inneren der Höhle nieder. Ein The­
rn, dessen Leidenschaften versiegt waren, fand den Gefallenen. Er streckte seine 
Hand aus und berührte ihn. Dann nahm er neben ihm Platz und fragte: ,,Warum 
bist du hierher gekommen?" Dieser berichtete ihm ausführlich und von Anfang 
an den Grund seines Kommens. Als der Thern seine Absicht erkannte, rasierte er 
ihm die Haare und den Bart ab, [54] nahm ihn in den Orden auf und wies ihm ein 
Meditationsobjekt zu. Nach gar nicht langer Zeit erstarkte sein Hellblick 7 und er 
erreichte die Arhatschaft. Nachdem er die Arhatschaft erreicht hatte, lebte er in 
Freude und glücklich, und er tat folgenden feierlichen Ausspruch: 8 

„Süchtig nach dem Kampf als ein die Feinde anderer zermalmender 
Held und als ein starker Mann mit Macht über andere, habe ich den 
Kopf des schrecklichen Yakkha zerstört. Und danach zerstörte ich den 
Kopf der geistigen Verunreinigungen. "9 

1 Etwa 173 km. 
2Eine Provinz im Nord- Westen Sri Lankas. Identifiziert mit dem heutigen Jaffna (vgl. DPPN,

s.v.). Sdhlk 526,JO hat Ma(iinägadivayina.
3Etwa 346 km.
4Im DPPN nur ungenau lokalisiert: ,,A seaport in the Dami1a count.ry".
5Gemeint sind Bhikkhus.
6Im Text steht Himavan.te.
7Der „Hellblick" (vipassanä) wird von NYANATILOKA (Buddhistisches Wörterbuch, s.v.) be­

stimmt als „das aufblitzende intuitive Erkennen der Vergänglichkeit, des Elends und der Unper­

sönlichkeit aller körperlichen und geistigen Daseinserscheinungen". Er führt zu den vier Pfaden

und Früchten der Heiligkeit (ariyamagga, ariyaphala), deren letzte Frucht die Arhatschaft, das 

Erreichen des Nibbäna, ist. 
8Ein udäna wird im PTSD definiert als „an utterance, mostly in metrical form, inspired by a 

particularly intense emotion, whether it be joyful or sorrowful". 
9Dieser Vers wird im Sdhlk nicht paraphrasiert. 

Buddhistisch.es


Ras VII. 7 - Gothaimbara 

Nachdem sie vorher den besten aller Asketen I eine ausgewählte Al­

mosengabe gespendet haben, genießen sie göttlichen Reichtum und 

menschliches Wohlbefinden. Nachdem sie dem besten aller Orden2 

Unterstützung gewährt haben, erreichen gute Menschen ebenso am 

Ende auch die Todlosigkeit. 

Das war die siebte Geschichte, die von Gothaimbara. 

1 yativaresu: Für diesen Gebrauch des Lokativs siehe WIJESEKERA, Syntax, § 170a. 
2D.h. dem buddhistischen Mönchsorden. 
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6. Theraputtäbhaya

Dies ist die Geschichte von Theraputtabhaya: 

[59] In der Vergangenheit, 1 als der Vollkommene Buddha Kassapa erschienen war,

hatte ein Farnilienvater2 den Dhamma gehört und gläubiges Vertrauen in die Wei­

sung des Buddha gefaßt. Er lud den Bhikkhusarp.gha ein und veranstaltete ei­

ne große Almosenfeier.3 Von da an spendete er zeitlebens 20.000 Jahre lang4

(dem Orden) Milchreis als Salakabhatta. Auch andere ebenso verdienstvolle Ta­

ten beging er und wurde (nach seinem Tode) in einer Himmelswelt wiedergebo­

ren. Nachdem er während einer Zwischenzeit (zwischen dem Erscheinen zwei­

er) Buddhas, von Tausenden himmlischer Nymphen umgeben, in einem goldenen

Vimana5 große himmlische Herrlichkeit genoßen hatte, wurde er, nachdem er von

dort abgeschieden war nach dem Verlöschen unseres Erhabenen auf dieser Insel

Lanka in Rohar:ia im Dorf Kittigama6 in der Nähe des (Berges) Kotapabbata7 als

Sohn eines Hausbesitzers namens Rohar:ia wiedergeboren; einige (dagegen) be­

haupten im Dorf Kappakandara. 8 Seine Eltern gaben ihm den Namen eines Kö­

nigs, Gothabhaya. Als er erwachsen geworden war, besaß er die Kraft von zehn

Elefanten.

Daher heißt es im Mahavarp.sa:

Ein Hausbesitzer namens Roha9a, der Führer des Dorfes Kittigama in 

1 Sdhlk 527, 15 f.: apa mahäGautama budun budu vanna_ta pa_lamu me-ma kalpayehi in diesem 
Kalpa, noch bevor unser großer Buddha Gautama ein Buddha geworden war". 

2 Sdhlk 527, 17 f. ergänzend: matu kiyana Theraputtäbhaya na,n yodhayä!1ö ektarä ke_le,nbi putra­

yak ha_ta put va ipada vä9-i viya pämii:,,a ka_ta yutu dannä avasthävehi vihäraya_ta gos „war der 
zukünftige Krieger Theraputtäbhaya als Sohn de Sohnes eines Familienvaters geboren worden. 
Als er erwachsen geworden war und Mündigkeit erreicht hatte, ging er zum Aufenthaltsort des 
Buddha". 

3Sdhlk 527,20f. ergänzend: sanghayä vahanse_ta ärädhanä ko_ta „Me nam deyak mehi nätä"-yi

no-kiyana paridden noyek upakara� sapayä maha dan df „lud den Orden ein und brachte ihm 
eine große Almosengabe dar, nachdem er mehrere Zutaten vorbereitet hatte, ohne zu sagen: 
»Das gibt es hier nicht«".

4Eine derart lange Lebensdauer ist nach der buddhistischen Mythologie zur Zeit des Buddha
Kassapa die Regel gewesen (siehe oben, S. 134, Anm. 1).

5Sdhlk 527,26: satruvan maha päyaka „in einem großen mit sieben (Arten von) Edelsteinen
(besetzten) Palast". 

6Der Ort ist nicht näher lokalisierbar. 
7Siehe oben, S. 84, Anm. 6.
8Hier ist auf eine abweichende Überlieferung verwiesen, möglicherweise auf die der Utta.ra­
vihäravädin. Nach der Ras-r handelt es sich um die Überlieferung in Sahassavatthu und ähnli­
chen Texten (Sahassavatthu-1?1--ädi katvä). Im Sahassavatthuppakarai;ia, wie es uns heute vor­
liegt, gibt es aber kein Kapitel über Theraputtäbhaya. Der Verweis fehlt im Sdhlk. 
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der Nähe des (Berges) Kotapabbata, gab dem Sohn, der ihm geboren 
wurde, 

den Namen des Königs Gothakabhaya. 1 Mit zehn bis zwölf Jahren 
war der Junge so stark, 

daß er spielend Felsen, die nicht einmal vier bis fünf Männer hochzu­
heben in der Lage waren, werfen konnte wie Spielbälle. 

Als er 16 war, machte sein Vater ihm eine Keule von 38 A:rigula2 Um­
fang und 16 Hattha3 Länge. 

Damit fällte er Kokospalmen, indem er gegen ihre Stämme schlug. 
Dadurch wurde er als Krieger bekannt. 

Sein Vater pflegte dem Thera Mahasumana aufzuwarten. Als (sein Vater) eines 
Tages den Dhamma hörte, erfuhr er von der Gefahr, die im Hausleben liegt, und 
den Vorteilen4 des Asketenlebens, woraufhin er sich ordinieren ließ. 5 In dem Ge­
danken: ,,Mein Sohn (aber ist noch immer) am falschen Ort und der Vernichtung 
preisgegeben.6 Das darf nicht sein", ließ er auch seinen Sohn ordinieren. [60] Er7 

verbrachte seine Zeit damit, Meditation zu praktizieren, und erreichte nach nicht 
langer Zeit die Arhatschaft. Daher wurde (der Sohn) Theraputtabhaya8 genannt. 

Später9 lebte er zusammen mit (eben) diesem Samar:iera Abhaya im Kappakan­
dara-Vihara. Zu dieser Zeit legte der Samar:iera Abhaya für den Bhikkhusarµgha 
einen großen Wald von Kokospalmen an. Eines Tages ging er wegen irgendeiner 
Angelegenheit ins Dorf. Zur gleichen Zeit war Gothaimbara gerade auf dem Weg 

1 samänanämaJ?7, käresi Gofhakäbhayaräjino: Wörtl. ,,machte (ihn) gleichnamig mit König 
Go�hakäbhaya". Gemeint ist der Vater von Käkavai:ii:iatissa (vgl. Mhv 22,ll). 

2ca. 72,2 cm. 
3ca. 731,2 cm. 
4Man erwartet änisamsam oder änisamse.
5pabbajjanto: Wörtl.

.
,,(a�s dem Haus�) fortgehend", d.h. in den buddhistischen Orden eintretend. 

Die Aufnahme in den buddhistischen Orden vollzieht sich in zwei Schritten. Hermann OLDEN­
BERG spricht von der „niederen" und der „höheren Ordination" (H. OLDENBERG, Buddha. Sein 

Leben, seine Lehre, seine Gemein.de, 13. Auflage, Stuttgart 1959, (1. Auflage, Berlin 1881), 
362 f. Die niedere Ordination wird Pabbajjä „Hinausgehen (aus dem Hausleben)" genannt, die 
höhere Upasampadä „Hineingelangen (in den Kreis der Bhikkhus)". Ist ein Anwärter jünger 
als 20 Jahre, wird ihm zunächst nur die Pabbajjä erteilt, womit er den Status eines Säma9era, 
d.h. Novizen, erlangt. Erst nach Erlangung der Upasampadä, was ab dem Alter von 20 Jahren 
möglich ist, gilt er als Bhikk.hu mit allen Rechten und Pflichten. Hat ein Anwärter zuvor ei­
ner anderen Asketenschule angehört, erlangt er die Upasampadä erst nach einer viem10natigen 
Probezeit. 

6Gemeint ist, daß der Sohn weiterhin der Gefahr des Hauslebens (gharäväse ädfn.ava) au gesetzt 
ist und nicht die Gelegenheit hat, Geburt und Tod zu besiegen. 

7 Gemeint ist der Vater. 
8D.h. ,,Abhaya, Sohn des Thera".
9Die folgende Geschichte hat keine Entsprechung im Mhv. 
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nach Mahagama, um König Dutthagamal).I aufzusuchen. 1 Als er den Vihara be­

trat, sagten seine Begleiter: ,,Wir wollen eine Kokosnuß essen." Daraufhin schlug 

er mit dem Arm gegen einige Kokospalmen2 und ließ die Früchte herunterfallen. 

Er spaltete sie mit der Ferse und gab allen davon. Nachdem diese nach Belie­

ben gegessen hatten, warfen sie die restlichen Früchte da und dort auf den Boden 

des Vihara und legten sich schlafen. Da kehrte der Samal).era zurück und fragte: 

,,Wer hat das getan?" Die Leute antworteten: ,,Gothaimbara hat das getan." Dar­

aufhin dachte er: ,,Dem werde ich jetzt zeigen, daß es (auch hier) Starke gibt." 

Er ging zu Gothaimbaras Schlafplatz, ergriff mit zwei Zehen seines linken Fußes 

(Gothaimbaras) Fuß und schleifte ihn hin und her, wobei er ihn immer auf den 

Boden des Vihara schlug. (Gothaimbara) wälzte sich hin und her, schaffte es aber 

nicht, sich zu befreien, obwohl er es mit aller Kraft versuchte. Seine Leute eilten 

herbei, um ihn zu befreien, und umzingelten (die beiden). (Aber) der Samal).era 

stieß jeden, der sich näherte, mit zwei Fingern weg. Als die restlichen Leute 

aber die Prellungen sahen, die seine Finger an den Körpern (der Weggestoßenen) 

verursacht hatten, liefen sie weit weg. (Dann) legten sie sich mit der Brust auf 

seinen Fuß und redeten beschwichtigend auf ihn ein: ,,Laßt ihn los, Herr." Auch 

der Krieger flehte den Sämal).era an: ,,Ich gebe Euch eine Kokosnuß, Bhante. Ich 

pflanze einen Wald aus Kokospalmen und gebe ihn Euch. Laßt mich nicht wei­

ter über den Boden rollen." Als auch die Bhikkhus ihn baten, ließ der Samal).era 

den Krieger los. Von da an waren der Krieger und der Sämal).era eng befreun­

det. (Gothaimbara) ging nach Mahagama und suchte den König auf. Der König 

belohnte ihn in der oben beschriebenen Art und Weise3 und nahm ihn in seinen

Dienst. 

Eines Tages saß er mit dem König zusammen, und sie unterhielten sich. 4 Der

König fragte ihn: ,,Gibt es noch andere starke Krieger hier?" Er antwortete: ,,Was 

sagt Ihr da, Herr? Der Samal).era Theraputtabhaya im Kappakandara-Vihara ist 

noch bei weitem stärker als ich selbst5
." Nachdem (der König) das gehört hatte,

gab er ihm folgenden Auftrag6
: ,,Wenn das so ist, solltest du selbst ihn hier her­

bringen!" Er aber nahm das viele Geld, das der König ihm gab, und ging dort 

hin. Dann gab er dem Bhikkhusa�gha jenes Vihara eine große Almosenspende 

und suchte den Samal).era auf. Er setzte sich neben ihn hin und teilte ihm den Be­

fehl des Königs mit: ,,Es ist für einen Ordinierten nicht möglich, die Pflichten der 

1Vgl. Ras[B] 48.
2nafikerataruvo: Die Standardform für den Akkusativ Plural 0 taravo ist in den y-Hss. belegt. x 
ist nicht gesichert. v O rukkhe ist ebenfalls im klassischen Sinne korrekt und eine stemmatisch 
mit k gleichwertige Variante. k O taruvo ist die lectio dif.ficilior. 

3Siehe Ras(B) 48.
4sal'(lsandanto: Siehe Ras-r Vgl. auch Ras-gtp I saiµsandanto: kathakaranne und Sdhlk 529,19f. 
katha keremin. 

5Sdhlk 529,24 : apafa va(la satasahasragu,:,,ayen balasampanna sekä-yi „ist hunderttausendmal
stärker als ich". 

6bharal'(l akasi: Siehe oben, S. 147, Anm. 12. 
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(Buddha-)Lehre zu erfüllen. 1 Kommt und begeht verdienstvolle Taten wie Spen­
den von Almosen usw.; ( dadurch) erreicht Ihr das Glück der Himmelswelt. Fröhnt 
als Hausbesitzer2 der Lust! 3 Der König will Euch4 sehen." Daraufhin sprach der 
Samai::iera zu ihm: 

[61],,Ich habe (die Wiedergeburt in einer) Zeit erreicht, in der ein Bud­
dha erschienen war, und ebenso das Menschsein. Die Aufnahme in 
den Orden des Siegers5

, die (fast) unerreichbar ist, habe ich (eben­
falls) erlangt. 

Ich übe mich in Reinheit, 6 daher bin ich durch Sittlichkeit gezügelt. 7 

Respektvoll will ich mich stets bemühen, das Werden zu vernichten. 8 

Freiwillig verlasse ich diesen Wald nicht.9 Leiden entsteht in jeder 
Form der Existenz. 10 Welcher Weise würde bei Tag in eine Grube 
fallen, die er (sogar) bei Nacht gesehen hat."11 

1 säsanapa_tipattil'(l püretu17i: Alternativ wäre möglich: ,,den Befehl (de Königs) in die Tat umzu­
setzen". Der Sdhlk ist hier eindeutig (Sdhlk 529,30-32): Svamfni demafunfa räjyaya hastagat va 
tibena bävin sanghayä vahansege sita ekanga va iiidurä säsanapratipatti purä gata no-häkka 

,,HeIT, weil das Reich den Tamilen in die Hände gefallen ist, ist es dem Sarµgha nicht möglich, 
die Praxis der Lehre korrekt auszuüben". 

2D.h. als Laienanhänger. 
3Sdhlk 529,34 f.: Me maha1ia dampirfm tabä sivuru hära Jada bo_laiida bälaavasthäve paii­

cakämasampat vinda „Gebt die Erfüllung der Pflichten eines Asketen auf und legt die Robe 
ab. Genießt das Glück der fünf Sinnesfreuden im Zustand eines Kindes." 

4ta17i: Siehe GEIGER, Pali, § 104. 
5D.h. des Buddha.
6visuddhaJ?i paripüretvä: Wörtl. ,,erfülle das Reine".
7 visuddh.a17i paripüretvä tasmä me sflasa17ivaro: Beachte die Variante in S2S3SgC Ras-gsn. Der 
Ras-gsn faßt den sich so ergebenden Satz passivisch auf: eheyin mä visin ( catuparisuddhi) 

sflasa17ivaraya visuddha kofa purii „daher wird die Zügelung durch Sittlichkeit (die in der vier­
fachen Reinheit besteht) in reiner Weise von mir erfüllt". 

8Sdhlk 529,40--530,2: Mä visin atyantanirmalasflaya rak"!ä kofa äma velehi apramiida pratipatti
purä sa,71.säraduf:tkhayen gälavf nivanpura pämi�en_ta utsäha ka_la manä-ma-ya „Es ist ange­
messen, mir Mühe zu geben, die äußerst reine Sittlichkeit zu bewahren, allzeit unnachlässig zu 
praktizieren, dem Leiden des Sarµsära zu entfliehen und die Nirväi:ia-Stadt zu erreichen." 

9ta1?1, vana17i na jahe käma17i: Mit der Variante tapanena der y-Hss. sind mehrere Übersetzun­
gen möglich: ,,Durch Askese gebe ich die Leidenschaft auf'. Die beiden er ten Pädas können 
zusammengefaßt werden: ,,Durch Askese gebe ich die Leidenschaft und das Leiden auf, das 
im Kreislauf des Werdens (bhavavafe, siehe S. 174, Anm. 10) entsteht." Alternativ kann käm01?7 
auch adverbiell gefaßt werden (,,freiwillig"), so Ras-gsn: kämaf!l: ekantayen. 

10 bhaviJbhave: Die Variante bhaviiva_te in den y-Hs . ist schwierig. bhaviJva_te muß Substantiv 
sein; äva_ta ist aber nur al Adjektiv in der Bedeutung „bedeckt, ver chleiert" (Skt. ävrta) belegt. 
V gl. Saddh 33 Tatth' eva sattadosaggisampaditte bhavava_te karu?1iJsUa!fbhäva,7i palayissati ko 
cira,71. Sowohl dort als auch an der vorliegenden Stelle verlangt da Metrum eine kurze Silbe vor 
-_te. Es gibt zwei Möglichkeiten: 1. 0 äva_te für 0 iJvii_te; so HAZLEWOOD (,,Saddhammopäyana 
Translation", 73, Anm. 33) mit der Übersetzung „the pit of existence". 2. 0 iJva_te für O äva_tfe; so 
die Kommentare Ras-gsn und Ras-gtp II SGJ?isaravrttayehi (ctr). 

11 Sdhlk 530,2-8: Ese heyin boho dharmaya asiJ sasara duggannä* vü vratasamiJdiJnaya no-hari111-
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Nachdem Go!haimbara das gehört hatte, sagte er folgendes: 1 

,,Von einem, der sieht, wie ( die Wesen) von den großen Fluten wegge­

rissen werden, und nur sich selbst (aus den Fluten) herauszieht, glau­

ben die Leute natürlich, er sei ohne Mitleid. 2 

In Lari.ka3 fällen die Tamilen heutzutage die Bodhi-Bäume, zerstören 

die Thupas und die (Buddha-)Bildnisse auf vielerlei Arten. 

Die Söhne des Buddha, die mächtigen Elefanten4, die durch Sittlich­

keit gezügelten Bhikkhus, wurden ihrer Roben beraubt5 und ziehen 

verängstigt6 umher auf der Suche nach Schutz 7. 

Wie8 ein Wald wird die gesamte Si"hala(-Insel)9 vom Feuer verbrannt. 

Keiner löscht es aus in der Erkenntnis: ,,Es ist das tamilische Feuer, 

durch das sie brennt!" 

Alle Dörfer wurden verwüstet 10 und die Bewohner des Reiches getö-
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ma-ya. Ghanändhakärayehi ra du_tu va_lek äs äti nuva,:,,ättä vü kavara nam puru�ayek siyäsin 
bala balä e-ma va_la dahaval vä_te-da? No-vä_tenne-ma-ya. E paridden-ma sasara ädinava du(u 
mama sivuru hära giya vem-da? No-harim-i kf seka „Deswegen gebe ich, nachdem ich den 
Dharma oft gehört habe, nicht den Frieden der religiösen Observanzen auf, die der Kampf gegen 
den Sarpsära sind. Welcher sehende, mit Vernunft begabte Mensch würde, nachdem er in der 
Dunkelheit nachts ein Loch gesehen hat, bei Tag in eben dieses Loch hineinfallen, wenn er es 
mit eigenen Augen gesehen hat? Er fällt nicht hinein. Würde ich, der ich die Gefahren des 
Sarp.sara gesehen habe, demnach etwa die Robe ablegen? Ich lege sie nicht ab." [*SORATA: 
duggannä: vehesena]. 

l Die ersten drei der folgenden Verse werden im Sdhlk nicht zitiert.
2Pada c ist hyperrnetrisch. 
3Sdhlk 53O,20f.: pa_lamu dharmarajyaya-yi yana La,ikädvfpayehi „auf der Insel Lankä, die früher 
»Königreich des Dharma« genannt wurde". 

4Der Elefant ist als Symbol der Stärke und Ausdauer eine Metapher für den Buddha und die
Arhats. mahiinäga „mächtiger Elefant" wird sich häufig als figürliche Bezeichnung für Helden
und Heilige verwendet (vgl. PTSD, s.v. näga).

5 Sdhlk 530,25 f. ergänzend: heyin vyasanaya_ta pänii,:,,a „und sind dadurch in Not geraten". 
6vyadhitä: Die Varianten C bhttä und B ete sind als Konjekturen metri causa zu werten. Das 
gleiche gilt für tahiJ?i tahiJ?i in B. Mit diesen Konjekturen liegen in beiden Textzeugen korrekte 
Silokas vor. In dem für x rekonstruierten Text sind die Pädas c und d neunsilbig. 

7Sdhlk 530,25: ,,Kqtanaka nirupadra va indasflasa,?ivaraya rak�ä ko_ta ga(ntmö-döhi5"-yi „in 
dem Gedanken: »Wo können wir in Sicherheit unsere Sinne zügeln?«" 

8 va für iva nach Ras-gsn: vanal!l iva vanäntarayek men (siehe auch Ras-!)-
9 nikhila,7i sfhala17i iclaJ?i: Wörtl. ,,dieses gesamte Singhalesische". In meiner Übersetzung folge 
ich Ras-gsn: idaf!l nikhilaf!l sfüalaf!l me siyalu lakdiva und Ras-r: ida17i sakala,?i sfhaladfpa,?i. 

10agämasw?i: Wörtl. ,,wurden zu Nicht-Dörfern". Sdhlk 530,29-31: Lankadvfpayehi pafamu tal­

polpuvakkosädfn särahf tibennä vü gam siyalla näsf no-gam va giyeya „Die Dörfer der Insel 
Lankä, die früher geschmückt mit Palmen, Kokospalmen, Areka-Nußbäumen, Jak-Bäumen usw. 
waren, wurden alle zerstört und sind zu Nicht-Dörfern geworden." 
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tet. Die Zeit ist gekommen, daß Ihr, o Herr, 1 der gesamten Welt und 
der Buddha-Lehre den Frieden bringt. 

(Auch) unser2 Lehrer, der unter dem Lehrer D1pankara schon das 
Nibbäl)-a erreicht hatte, trat (wieder) ein in den Sarµsära, nachdem er 
die unglücklichen Wesen gesehen hatte. 3 

Mein Freund, werdet erst ein Gefährte des Königs. Dient der Leh­
re.4 Danach könnt ihr diesen Dhamma leben, der Euch selbst Nutzen 
bringt!"5 

So und so weiter belehrte er ihn und brachte ihn dazu, aus dem Orden auszu­
treten. Dann nahm er ihn mit und brachte ihn in sein Haus. Solange bis sein Haar 
wieder gewachsen war, versorgte er ihn mit großer Aufmerksamkeit. 6 (Anschlie-

1Dharmakirti (Sdhlk 530,32) fügt noch einige Attrubute hinzu: satvakaru,:iä äti samarthasatpu­

ru�ayen visin „durch (Euch), der (Ihr) ein den Wesen gegenüber mitleidvoller fähiger und guter 
Mensch seid". 

2no: Entweder auf satthä bezogener Genitiv Plural (so Ras-gsn: no, apage; yo satthä, yam säst­

ke,:,,ekvüye-da ( un vahanse)) oder zu dukkhite jane gehöriger Akkusativ Plural „uns unglückliche 
Wesen". 

3Die Geschichte, auf die hier angespielt wird, findet sich in Bv II 1-80. Dipankara war der erste 
Buddha des gegenwärtigen Weltzeitalters. Zu seiner Zeit war der nachmalige Buddha Gotama 
- der hier mit „unser Lehrer" (no satthä) gemeint ist - als ein Brahmane namens Sumedha 
wiedergeboren worden. Nachdem er als Asket im Himälaya bereits kurz vor dem Erreichen 
des Nibbäi:ia stand, traf er eines Tages den Buddha Dipankara, der auf einem schlammigen Weg 
an ihm vorbeiging. Damit der Buddha nicht durch den Schlamm gehen mußte, legte Sumedha 
seine Haare auf den Weg und ließ den Buddha mit seinem Bhikkhusarµgha trockenen Fußes 
darüber gehen. Beeindruckt von der Gestalt de Buddha Dipankara, entscheidet sich Sumedha, 
sein Nirväl)a aufzuschieben und ein Vollkommener Buddha zu werden. 

Sdhlk 530,37-531,2 ergänzend: Pärum purä lovuturä budu va süvisi asa,ikhyayak satvayan 

sa1?1,säradu[ikhayen mudä nivanpura siri gena hära dun seka ,,(Anschließend) verwirklichte er 
die Vollkommenheiten (Skt. päramitä) und wurde ein weltübersteigender (lovuturä = Skt. lo­

kottara) Buddha. Dann befreite er 24 Myriaden von Wesen aus den Leiden des Sarµsära und 
brachte ihnen den Glanz der Nirväna-Stadt." 

4katvä säsanapaggaha7?1-: Über etzt
.
nach Ras-gsn: sarvvajna säsana sa,igraha ko[a. 

5 Sdhlk 531,2-6: Ese-ma nun'iba vahanse-t rajjuruvan vahanse[ a sahäya va dema_lakasala hära 

lokasäsanaya e_li kof,a vavä dän se-ma taman maha1ia va ge1ia atyantanirmalasflayehi pihi(ä 

dhyänabhävanä kirfmen nun'iba vahanse kämati nirvär_Lasampattiya siddha kof,a gata mänavä-yi 

,,Auch Ihr solltet auf ähnliche Weise als Gefährte des Königs den tamilischen Schmutz besei­
tigen und die Welt und die (Buddha-)Lehre befreien und (zum) Wachsen (bringen). (Anschlie­
ßend) solltet Ihr genau wie jetzt wieder Asket werden und auf vollkonunen reiner Sittlichkeit ge­
gründet durch die Ausübung meditativer Versenkung den von Euch begehrten Segen des irväl)a 
verwirklichen." 

6upakaronto: K 1 K2 upakaronto und S1S2 upa_t(hahanto sind gleichwertige Varianten für x. Sd­
hlk 531, I 8-20 ausführlicher: ohuge hisake dikva väcjena tek-ma is sodhä nahavä kavä povä 

upasthäna kof,a aiidinäpa_laiidinä se uganvä „Bis sein Haar gewach en war, versorgte er ihn, 
indem er ihn sich den Kopf waschen und baden ließ und ihm zu essen und zu trinken gab. Dann 
lehrte er ihn, sich (angemessen) zu kleiden." 
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ßend) 1 brachte er ihn zum König. [62] Als der König ihn sah, war er hocherfreut 
und gab ihm ein Haus auf der Königlichen Straße2

. Er ließ ihm täglich eintausend 
(Kupfermünzen) zukommen und ließ ihn in seiner Nähe leben. 

Später kämpfte (Theraputtabhaya) mit dem König gegen die Tamilen. An dem 
Tag, als Vijitanagara eingenommen wurde, zerstörte er die mächtige Stadtmauer, 
betrat die Stadt und tötete die Tamilen mit seiner 16 Ratana3 langen Keule.4 Nach­
dem er den Sieg errungen und ganz Lanka geeint hatte, übergab er (das Reich) dem 
König. So diente er der Welt und der (Buddha-)Lehre und nahm in Anuradhapura 
Wohnung. 

Als vom König Ämter5 an die Krieger verliehen wurden, übernahm dieser kei­
nes.6 Vom König befragt: ,,Warum übernimmst du keines?", antwortete er: ,,Herr, 
ich habe noch einen anderen Kampf zu bestehen." Der König fragte: ,,Welchen 
Feind hast du noch?",7 und er antwortete: ,,Herr, kein anderer Gegner ist mit dem 
( eigentlichen) Feind, den geistigen Verunreinigungen, zu vergleichen. Gestattet 
mir, diesen (Feind) zu besiegen." Nachdem ihm das vom König erlaubt worden 
war, trat er in den Orden ein. Nach kurzem Mühen8 und Streben erreichte er9 die 
mit analytischem Wissen 10 verbundene Arhatschaft. Von 500 Bhikkhus begleitet, 
wurde er im Land von Lanka berühmt wie der Mond und die Sonne. 

1 yäv' assa kesä vaflrj,hanti tiiv' assa mahantena upakaronto raiiiio dassesf: Die Syntax ist bemer­
kenswert. Der Gebrauch des Präsens erklärt sich durch den durativen Charakter der Aussage; 
eine dem Päli eigentümliche Bedeutung des Präsens (siehe dazu FAHS, Beiträge zur Syntax 

der Piilisprache, 133-140). Dem Prädikat (dassesl) gegenüber ist upakaronto als vorzeitig zu 
verstehen, damit die Aussage sinnvoll ist. Es ist Vedehas Neigung zur Vermeidung von finiten 
Verben ohne folgenden Subjektwechsel zuzuschreiben, daß er sich hier nicht für die syntaktisch 
bessere Möglichkeit entschieden hat, statt des Partizips ein finites Verb (karoti) zu verwenden. 

2ma,igalavfthiyä: Königliche Insignien tragen das Attribut mangala: z.B. mangalahatthin 

,,der Staatselefant", mangalaväjin „das Staatspferd" (vgl. GEIGER, Culture, § 1 20) oder Sgh. 
mangul karj,uva „das königliche Schwert" (vgl. ARIYAPALA, Society, 69). Vermutlich sind 
mangalavtthi und mahävfthi identisch mit der Königsstraße (riijavfthi) Anurädhapuras, die in 
Nordsüdrichtung verläuft (vgl. GEIGER, Culture, § 48). Sdhlk 531,21 hat an der Parallelstelle 
mangulmahävfthiyehi. 

3Identisch mit 16 Hattha (siehe oben, S. 172, Anm. 3).
4Sdhlk 531,26 ergänzend: nuvara siidii (lies siidhä) ,,die Stadt zerstört habend".
5 _thänantaraJ?7,: Eigentl. Singular. 
6Sdhlk 53l ,28f.: Pasuva rajjuruvan ofu,:,,u pä_landa daskam ka_la yodhayan_ta sthänäntara dena

davas mekt Theraputtäbhaya nam yodhayariö no-gatha „An dem Tag, als der König, nachdem 
er gekrönt worden war, Ämter an die Krieger, die besondere Leistungen vollbracht hatten,* ver­
teilte, nahm der genannte Krieger Theraputtäbhaya keines an." [*SORATA: daskam: samartha­

kriyä. 
7 Sdhlk 531,34-36: Kumak kiyii-da? Dän mafa LaJ?7,kädvfparäjyaya eksat vuva saturu ke,:,,ek näta.

Topa_ta saturö kavuru-dä? ,,Was sagst du da? Jetzt, wo mein Reich, die Insel Lankä, geeint ist, 
gibt es keine Feinde mehr. Wer sind deine Feinde?." 

8gha_tento: ,,sich bemühend"; siehe Saddh 531. 
9Sdhlk 532,2 ergänzend: apramiida va bhävanii keremin „unnachlässig meditierend".
10zum Terminus pa_tisambhidii „analytisches Wissen" siehe NYANATILOKA,Buddhistisches Wör­

terbuch, s.v. 
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Die dem Mitleid Ergebenen 1
, die auf eine solche Weise (das Streben 

nach) dem eigenen Profit auf gegeben haben, vergrößern (ihren) Ruhm 
durch ihr Wirken für das Wohl anderer usw. 

Wenn ihr Körperkraft und Reichtum und auch Ruhm erworben habt, 
macht sie beständig für die Dauer eines Kappa, (indem ihr euch fragt): 
,,Wo ist das Wohl der anderen?" 

Das war die achte Geschichte, die von Theraputtäbhaya. 

1 dayalavo: nom. pl. dayalu (siehe CPD, s.v. 1-alu).



7. Bharana

Dies ist die Geschichte von BharaJ].a: 

[65] In der Vergangenheit des gegenwärtigen Zeitalters war der Vollkommene
Buddha Kassapa, das Auge 1

, das Licht und die Zuflucht der drei Welten,2 in der
Welt erschienen und beglückte sie mit Strömen des Unsterblichkeitstrankes des
Dhamma. Zu dieser Zeit hörte ein Familienvater, der auf dem Lande lebte, den
Dhamma.3 Im Glauben an die Lehre des Buddha versorgte er den Sarp.gha zeit­
lebens mit Milchreis, den er als Salakabhatta spendete. Von dort abgeschieden,
wurde er in einer Himmelswelt wiedergeboren, wo sich ein zwölf Yojana4 großer
Vimana für ihn manifestierte. Umringt von mehreren Tausenden von Nymphen,
genoß er dort himmlisches Glück. Nachdem er eine Zwischenzeit (zwischen zwei)
Buddhas so verbracht hatte, lebte - nachdem unser Erhabener, der Herr der Welt,
die Leuchte des gesamten Kontinents, verloschen war - auf der Insel Lanka zur
Regierungszeit von König Kakava:r:i:r:iatissa im Dorf Kappakandara in der Provinz
Rohar:ia ein Familienvater namens Kumara. Im Schoß von dessen Gattin erlang­
te ( das Himmelswesen) seine Wiederentstehung. Als die Frucht ihres Schoßes
gereift war, gebar sie einen Sohn. 5 Genau im Augenblick seiner Geburt manife­
stierte sich eine große Schatztruhe für den Unterhalt seiner Eltern. Erfreut (sagten
sie): ,,Unser Sohn ist gekommen und hat seinen Reichtum6 für den Unterhalt sei­
ner Eltern mitgebracht", und gaben ihm den Namen Bhara:r:ia7

. Während dieser
heranwuchs, wurde er wegen seiner Ausdauer und Kraft weltberühmt.

Daher wurde im Mahavarp.sa gesagt: 

Bharai::ia war der Sohn von Kumara aus dem Dorf Kappakandara. Im 
Alter von zehn oder zwölf Jahren pflegte er 

mit den anderen Kindern in den Wald zu gehen und massenweise Ha-

1 tilokanayano: Sdhlk 532,16 tun lova;a ekanäyaka vü spricht eher für die v.l. v tilokanäyako. 
2Die drei Welten sind die Welt der Begierde (kämaloka), die feinstoffliche Welt (rüpaloka) und
die formlose Welt (arüpaloka; vgl. PTSD, s.v. loka). Ein weiteres Attribut fügt Dharmakirti 
(Sdhlk 532,17) hinzu: mu_lu tun lova;a kalpavrk-?ayak bandu vü „gleichsam ein Wünsche erfül­
lender Baum für alle drei Welten". 

3 Sdhlk 532,22 etwas anders: E Bhara,:ia nam yodhayä,:iö pasal gamek vasana ke_le,nbiputrayak­

ha;a put va ipada vasannähu ba!W, asä ,,(Zu dieser Zeit) war der Krieger Baraµa als Sohn des 
Sohnes eines in einem ländlich gelegenen Dorf lebenden Familienvaters wiedergeboren worden. 
(Dort) lebend hörte er das Wort (des Buddha Kasyapa)." 

4Etwa 173 km.
5 Sdhlk 532,32 f. ergänzend: dasa ekarj,ha mas piru,:,.u sanda bihi vüh.a „nach zehneinhalb Monaten
wurde er bei Vollmond geboren". 

6 Aus seinem vorherigen Leben.
7Bharai:ia = Versorgung, Unterhalt.
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sen zu jagen. 1 Er trat mit dem Fuß auf sie, so daß er sie im gleichen 
Moment zu Boden drückte2

. 

Im Alter von 16 Jahren aber ging er mit den Dorfbewohnern in den 
Wald und tötete auf die gleiche Weise mit Leichtigkeit Rehe, Gokai:p;a­
Rehe und Wildschweine. Dadurch wurde Bhara9-a als großer Krieger 
bekannt. 

[66] Nachdem der König3 gehört hatte, daß (Bhara9-a) ein Krieger sei, befahl
er ihn zu sich. Er gab ihm und seinem beträchtlichen Gefolge ein großes Haus 
auf der Hauptstraße, zahlte ihm tausend (Kupfermünzen) pro Tag und ließ ihn in 
seiner Nähe leben. 

Als er zusammen mit dem König Krieg gegen die Tamilen führte, war er in 28 
Schlachten siegreich. Anschließend lebte er lange in Anuradhapura und vollbrach­
te gemeinsam mit dem König verdienstvolle Taten wie Almosenspenden usw. Am 
Ende seines Lebens ging er gemäß seinen Taten (ins nächste Leben). 

„Nachdem er solche verdienstvolle Taten vollbracht hatte, gelangt der 
Weise zu den herrlichen Göttern und wird dann so stark wie ein Ele­
fant", in diesem Gedanken sollt ihr euch an derartigen verdienstvollen 
Taten erfreuen. 

Das war die neunte Geschichte, die von BharaJ.!a. 

1 Päda b ist hypermetrisch. Metrisch korrekt ist die von GEIGER gewählte Lesart anubandhi statt 

anubandhitvä, wobei auch anubandhitvä in den Mhv-Hss. gut bezeugt ist. 
2khipi: Wörtl. ,,warf'. 
3In diesem und im nächsten Abschnitt wird der Name des Königs nicht genannt, so daß der

Eindruck erweckt wird, es handle sich um dieselbe Person. Während es sich aber im nächsten 

Abschnitt eindeutig um Du��hagäma.t:iI handelt, ist an der vorliegenden Stelle nach Sdhlk 533, 17 

und indirekt nach Mhv 23,67 König Käkavai:11:iatissa gemeint. 



8. Velusumana

Dies ist die Geschichte von Vetusumana: 

[67] In der Zeit vor unserem Erhabenen, noch im gegenwärtigen Zeitalter, war
der Vollkommene Buddha Kassapa in der Welt erschienen, die Ungezähmten zäh­
mend, gegnerische Argumente zerschlagend, friedlich, gezähmt, ruhig. 1 Zu dieser
Zeit hörte ein Familienvater den Dhamma und faßte Vertrauen (zu ihm). Weil er
gehört hatte, daß kein großes Verdienst im Almosenspenden liegt, wenn man ( da­
für) andere (Lebewesen) quält und schlägt,2 großes Verdienst und großer Gewinn
aber im Dhamma-gemäßen Almosenspenden, ohne daß man andere unterdrückt,3 

nahm er eines Tages, als er einen (Bhikkhu), dessen Triebe versiegt waren, betteln
sah, dessen Almosenschale an sich, füllte sie mit allerlei Köstlichkeiten 4 und gab
sie ihm zurück. Aufgrund dieser verdienstvollen Tat (gelangte) er, nachdem er
zeitlebens an diesem Ort gelebt hatte, am Ende seines Lebens in eine Himmels­
welt, als ob er aus einem Traum aufgewacht wäre. Er lebte in einem zwölf Yojana 5 

großen göttlichen Vimana, umringt von mehreren Tausend göttlichen Tänzerin­
nen, die tanzten und sangen. Dort verbrachte er eine Zwischenzeit (zwischen dem
Erscheinen zweier) Buddhas damit, himmlisches Glück zu genießen. Als er von
dort abgeschieden war, lebte, nachdem unser Erhabener erloschen war und der
Mahathera Mahinda den wahren Dhamma6 in Lanka etabliert hatte, zur Regie­
rungszeit König Kakavar:ir:iatissas im Dorf Kumbiyangar:ia7 in der Provinz Giri8 

ein Familienvater namens Vasabha. Er war reich, vermögend und wohlhabend. Im
Schoß von dessen Gattin erlangte ( das Himmelswesen) seine Wiederentstehung.
Als ihre Leibesfrucht ausgereift war, 9 gebar sie einen Sohn. Als die Bewohner
des Dorfes von der Geburt des Sohnes des (Familienvaters) hörten, freuten sie
sich. Vasabha aber hatte zwei Freunde: ein Provinzbewohner namens Vela 10 und

1 Sämtliche auf den Buddha Kassapa bezogenen Attribute fehlen im Sdhlk.
2Offenbar ist hier ähnlich wie am Anfang der Geschichte über Suranimmala an eine Almosen­
speise vom Fleisch zuvor gefangener und getöteter Tiere gedacht. 

3paral'!l pzletvä bis mahänisa'!isal'!l ca sutvä: Diesem Teilsatz entspricht im Sah nur aiiiiesal'!l

avihe_thetvä ,,(er lebte,) ohne andere zu verletzen" (Sah[B] 210). 
4nänaggarase puretvä. Üblicherweise steht pureti mit dem Genitiv. Die vorliegende Konstruk­
tion ist als Kausativ-Konstruktion mit doppeltem Akkusativ verstehbar; zu ergänzen istpattal'!l 

(vgl. VON HINÜBER, Studien, § 55). 
5Siehe oben, S. 179, Anm. 4.
6Sdhlk 534,15: dharmadhätuädf vu säsanaya „die religiösen Einrichtungen wie den Dharma, die
(Buddha-)Reliquien usw.". 

7 Kumbiycuiga(lanämake: Siehe unten, S. 182, Anm. 3. 
8Sdhlk 534,16 f.: Girinil danavvehi „in der Provinz Girinil".
9paripu(l,1:1,agabbhä: Wörtl. ,,einen rundum gefüllten Bauch besitzend".
10Im Sah heißt er VeJusumana (Sah[B] 210). Sdhlk 534,20: Ve!u nam gama Ve_lu nam ke_lembiput-



182 Übersetzung 

Sumana, der Gouverneur l von Giri. In dem Gedanken: ,,Unserem Freund ist ein 
Sohn geboren worden" kamen sie mit Geschenken und wollten ihren Freund se­
hen. Beim Namensgebungsfest gaben die beiden Freunde dem Jungen ihre eige­
nen Namen. So wurde der (Junge) unter dem Namen veiusumana bekannt. Später 
nahm der Gouverneur von Giri ihn an Sohnes statt an und ließ ihn bei sich woh­
nen.2 

[68] Daher heißt es im Mahavarp.sa:

In der Provinz Giri in einem Dorf namens Kumbiyangai::ia3 lebte ein 
Familienvater namens Vasabha, der dort sehr geachtet war. 

Als diesem, ihrem Freund, ein Sohn geboren wurde, gingen ein Pro­
vinzbewohner namens veia und Sumana, der Gouverneur von Giri, 
mit Geschenken 

(zu ihm), und beide gaben dem Jungen ihren eigenen Namen. Der 
Gouverneur von Giri nahm ihn, als er älter war, 4 bei sich im Hause 
auf. 

rayeku hä Sumana nam janapadanäyakayeku hä dedena „Ve! u, der Sohn eines Familienvaters, 
aus einem Dorf namens Velu und Sumana, der Gouverneur der Provinz". 

Lbhojaka: Wörtl. ,,Genieße/. GEIGER übersetzt „govemor", GURUGE, ,,overlord". 
2Sdhlk 534,25-29: Namtabanamaiigulehi yäfuvö dedena taman dedenäge VefuyaSumanaya-yana
nam deka ek ko_ta VeJusumana-ya-yi nam tabä tamange gamata gos Vefusumanayan madak vätji 
vardhana vu pasu avut käiidavä gena tamange gama[a'gena giyaha „Beim Namensgebungsfest 
gaben beide Freunde ihm ihre beiden eigenen Namen, indem sie aus den zwei Namen Veju und 
Sumana einen Namen, Vejusumana, machten. Dann gingen sie zurück in ihr eigenes Dorf. Und 
später, als Vejusumana etwas älter geworden war, riefen sie ihn zu sich in ihr Dorf'. 

3 Kumbiya,iga,:,,anämake: Der handschriftliche Befund läuft auf zwei Varianten des amens hin­
aus, wobei die Hss. S1, S2 und S3 an den beiden Ste1len, an denen der ame erscheint (hier im 
Vers und vorausgehend im Prosateil), zwischen beiden Varianten wechseln: Kumb(h)iyaJiga,:,,a0 

(im Prosateil in K2S2S3 bezeugt, im Ver in K1K2S1) und Kutu(i)mbiyanga,:ia0 (im Prosateil 
in S1S8C bezeugt, im Vers in S2S3S8C). Beide Varianten sind neben anderen auch an der Pa­
rallelste1le Mhv 23,68 bezeugt. GEIGER hat sich unter Inkaufnahme eines metrischen Verstoßes 
für Ku_tumbiyanganagämake entschieden. Die v.l. Kumbiyanga,:ia0 ist metrisch kon-ekt. Aus ihr 
können unter dem Einfluß von ku[umbi bzw. ku[imbi „Familienvater" ( da im Prosa teil im elben 
Satz, im Vers im nächsten Päda erscheint) die v.l. Kutu(i)mbiyanga11a0 und unter dem Einfluß 
kumbhf „Gefäß" die v.l. Kumbhiya1iga!10° in k entstanden sein. Die Wiedergabe des amens in 
Sdhlk 534, 17 Kefdftbiyaga,:,,a spricht dafür, daß Dharmalärti Ku[u(i)mbiyanga!ia gelesen hat. 

4 buddhar!i: A1le drei Varianten buddha1?7-, putta,?i, vuddha1?7- sind auch an der Para1lelstelle Mhv
23,70 bezeugt. Von diesen ist buddha171 aufgrund der handschriftlichen Evidenz die für x am 
ehesten wahrscheinliche Variante, wobei buddha'?'l als orthographische Variante von vuddha171 < 
vutjtjha17i „alt" zu verstehen ist; die orthographi ehe Variante butjrjha171 ist im PTSD (s.v.) belegt. 
Aus der Formulierung putta!_thäne thapetvä an der entsprechenden Stelle im Prosateil läßt ich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit darauf chließen, daß die Vedeha vorliegende Mhv-Rezension 
die v.l. puttaJ?i aufgewiesen und er attano sowohl auf puttam als auch auf gehe bezogen hat. Die 
Varianten buddhw7i und vuddhaJ?i hätte er wahrscheinlich anders paraphrasiert. 
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Zu dieser Zeit befand sich im Haus des Gouverneurs von Giri 1 ein Sindh­

Fohlen2 . Dieses aber ließ keinen einzigen Menschen auf seinen Rücken aufstei­

gen. Die Menschen (sagten): ,,Dies ist ein heimtückisches Pferd", und gaben 

ihm nicht ausreichend zu fressen. 3 Als es aber eines Tages Ve!usumana erblickte,

dachte es: ,,Das ist ein Reiter, der meiner würdig ist", und gab ein lautes Wiehern 

von sich. Nachdem der Gouverneur von Giri das gesehen hatte, dachte er: ,,Nach 

langer Zeit4 hat es seinen Herrn gefunden." Er rief Ve!usumana zu sich und sagte: 

„Steig auf das Pferd, mein Lieber!" Als veiusumana das gehört hatte, bereitete er 

das Pferd vor und stieg dann auf. Im Kreis herum galoppierend, steigerte er nach 

und nach die Geschwindigkeit. Das Pferd schien im gesamten Kreis (gleichzeitig) 

zu rennen, wie (mehrere Pferde) zu einem Stück zusammengebunden, vergleich­

bar mit einem Kreis aus Feuer5. Genau wie der Yakkha-General Pm:tl).aka6, der

Reiter, der ohne zu schwanken auf seinem durch Geisteskraft geschaffenen Sindh­

Pferd sitzend galoppiert, saß (Veiusumana) auf dem Rücken des Pferdes, stand 

sogar darauf, zog auch noch sein Obergewand aus und band es sich wieder um 7. 8 

1 Sdhlk 535,1 Ve_lu nam ke_lembiyänange „des Familenvaters Velu". Im folgenden ist im Sdhlk 

stets statt von Sumana, dem Gouverneur von Giri, von dem Familienvater Velu die Rede. 
2Siehe oben, S. 92, Anm. 6. 
3Sdhlk 535,4f.: no-kavati no-nävati ängais tel no-galvati kisi poc;yayaku-t no-karavati „Sie füt­

terten es nicht, badeten es nicht, ölten ihm Körper und Kopf nicht ein und gaben ihm auch nichts 

zu fressen." 
4addhänena: Zu dieser Bedeutung des Instrumentals von addhäna vgl. SN I 78,25ff. (dort die äl­

tere Form addhunä): Samväsena kho mahäräja sfla7?1- veditabba17i. Ta17i ca kho dzghena addhunä 

na itara7?1- manasikarotä no amanasikarotä paiiiiävatä no duppaiiiiena „Durch Zusammenleben 

(mit einer Person) wird (einem) ihre Sittlichkeit deutlich. Und das (erst) nach langer Zeit, nicht 

nach kurzer Zeit (lies ittara7?1-), (nur) wenn man aufpaßt, nicht wenn man nicht aufpaßt, (nur) 

wenn man verständig ist, nicht wenn man nicht verständig ist." 
5Gemeint ist die optische Täuschung, wenn man eine mit hoher Geschwindigkeit herumgewir­

belte Fackel als Feuerkreis wahrnimmt. Diese optische Täuschung erscheint in Vism(W) 633,4 

als Metapher für die Unwirklichkeit der Daseinsphänomene (dhamma). Dieselbe Metapher ist 

auch in der buddhistischen Sanskrit-Literatur bekannt (siehe BHSD, s.v. alätacakra). 
6 An der Parallelstelle Sdhlk 535,16 wird er Pürr:iabhadra genannt und das Vidhurajätaka (=

Vidhurapal).c;lita Jätaka No. 545) als Quelle für seine Geschichte angegeben (vgl. S. 183, Anm. 8). 
7 bandhati: Die v.l. khandhati in K 1 und K2 macht wahrscheinlich, daß k ein sgh. Manuskript war

oder zugrundelag. Während kh und b in der Khmer-Schrift deutlich unterschieden sind, ist der 

Unterschied beider Grapheme in der sgh. Schrift sehr gering. 
8Die Beschreibung des reitenden Velusumana fällt in Sdhlk 535,13-23 ausführlicher aus: E 

kala Ve_lusumanayö e asu sadä pi[a[a nängf duvavälfye* vara ko_ta asu pannamin vega da­

navä duvavälfya. Vara ko[a avasara no-hära valallak si[iyä se alätacakräkärayen §fghra va 

asu panvä yam se Vidhurajätakayehi** Pün:iabhadrayak�asenädhipatiyä manomayasindhavayä 

pi[afa pä,:,,a nängf sat yodun lndipatnuvara rara avasara no-hära karin kara badä asvalallak 

si[iyä se dakvä sfghrava asu pännavf-da e paridden-ma asungen va[alä lü as valallak se dakvä 

sfghra va asu panvä nävata vega danavä asu diga hära samahara vita asu pi[a hindf. Sama­

hara vi[a si[f. Samahara vi[eka divana asu pifa säka nätiva ändisa_luva pa[in pa_ta galavayf. 

Nävata ända ga,:,,iyi „Zu dieser Zeit bereitete Velusumana das Pferd vor und stieg dann auf sei­

nen Rücken. Im Kreis herum galoppierend, steigerte er die Geschwindigkeit. Dabei entstand 

gleichsam ein lückenloser Ring. Während er das Pferd schnell wie ein Feuerkreis ant1ieb, glich 

er auf jede Weise Pürl).abhadra, dem Heerführer der Yak�as, aus dem Vidhurajätaka, der auf 
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Als die Menge das sah, applaudierte sie und winkte mit Tüchern. Daraufhin sah 
der Gouverneur von Giri 1 dieses erstaunliche Wunder und dachte zufrieden: ,,Er 
wäre würdig, dem König2 (zu dienen)." Er gab ihm 10.000 (Kupfermünzen) und 
brachte ihn zum König. Der König wiederum gab ihm ein großes Haus auf der 
Hauptstraße und ließ ihn für täglich tausend (Kupfermünzen) Lohn in seiner Nähe 
wohnen. 

Daher wurde im Mahavarp.sa gesagt: 3 

Der Gouverneur von Giri besaß ein Sindh-Pferd von großer Kraft, das 
aber niemandem erlaubte, auf seinen Rücken zu steigen. 

Als es aber Ve!usumana erblickte, dachte es: ,,Das ist ein Reiter, der 
meiner würdig ist", und wieherte erfreut. 

[69] Als der Gouverneur das bemerkte, sagte er: ,,Steig auf das Pferd!"
(Ve!usumana) stieg auf das Pferd4 und galoppierte schnell im Kreis.

Das Pferd erschien wie ein zusammenhängender (Ring), der sich über 
(den Umfang) des gesamten Kreises erstreckte. Und (Ve!usumana) 
saß auf dem Rücken dieses galoppierenden (Pferdes) wie eine Kette 
aus Männern5

. 

dem Rücken seines durch Geisteskraft geschaffenen Sindh-Pferdes saß und sein Pferd mit sol­

cher Geschwindigkeit antrieb, daß um den sieben Yojana großen Stadtdistrikt gleichsam ein 

lückenloser Ring (von Abbildern seiner selbst) zu sehen war, (deren) Schultern (einander be­

rührten). Auf genau die gleiche Weise war ein Ring aus Pferden zu sehen. Wieder und wieder 

steigerte (VeJusumana) die Geschwindigkeit, und er und das Pferd streckten die Glieder. Einige 

Zeit saß er auf dem Rücken des Pferdes, einige Zeit stand er. Einmal zog er, ohne auf dem 

Pferderücken unsicher zu werden, Stück für Stück sein seidenes Obergewand aus und wieder 

an." [*duvavälfye: Vgl. SORATA (s.v. duvalrya?): asun duvavana ma,:,.rj.aläkära märgaya. Die 

Parallelstelle SThüp 124 liest asu vihiduvälzya. **Ja-a VI 275,4-8]. 
1 Sdhlk 535,26 f.: Ve_lusumanayange kurj.ä piya vü Ve_lu nam ke_le,nbiyä,:i.ö „der Familienvater VeJu,

der der Adoptivvater (wörtl. ,,kleine Vater"; vgl. kurj.ammä „Stiefmutter") VeJusumanas war". 
2Gemeint ist König Kakavar:ir:iatissa (vgl. auch Sdhlk 535,29). 
3Die folgenden Verse werden im Sdhlk nicht zitiert.
4 assa,?i ärohitväna: Die gewählte Lesart ist nur in k bezeugt. Sie ist metrisch falsch durch die 

Kürze auf der 7. Silbe. Metrisch korrekt ist nur die handschriftlich nicht belegte v.l. so assan_i 

äruhitvä in C und Mhv. Immerhin die metrisch korrekte Silbenzahl wei t noch S2 auf, durch die 

Tatsache, daß ta1?7- zum 4. Pada gezogen und dafür dhävi statt dhävayi gelesen wird. 
5vassahäro: Die Vielzahl der Lesarten zeigt, daß diese Stelle für die Abschreiber problemati eh 

war. GEIGER entscheidet sich für vassahäran_i, die Variante des ihm vorliegenden Textes der 

Mhv-t (in MALALASEKERAs Edition wird auch die Variante vassahäro angegeben). Nach der 

Kommentierung der Mhv-t vassahä,w?i vä = nirantarekäbaddhapurisapanti viya „eine ununter­

brochene Reihe von miteinander verbundenen Männern" erklärt GEIGER vassa über Skt. var�an 

von vr�an „Mann". Die gewählte Lesart ist nur in K1SgC bezeugt und für k nicht ge ichert. 

Auffällig ist mask. häro; korrekt wäre fern. härä (das gleiche gilt für die von GEIGER gewählte 

Lesart n. häraJ?i; vgl. Mhv[transl.] 161, Anm. 1). 
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Der Tollkühne1 löste er sogar sein Obergewand und band es sich wie­

der um. Als die Leute das sahen, applaudierten sie alle. 

Der Gouverneur von Giri gab ihm 10.000 (Kupfermünzen). (In dem 

Gedanken:) ,,Er ist fähig, dem König (zu dienen)", überstellte er ihn 

freudig dem König. 

Der König ließ Ve!usumana in seiner Nähe wohnen, gab ihm eine 

Belohnung und ließ ihm große Ehrungen zuteil werden. 

185 

Während er von da an dem König2 diente, erfüllte er die Schwangerschaftsge­

lüste Viharadevis in der oben geschilderten Weise. 3 Er diente dem König4, indem

er gegen 32 Tamilen(fürsten) kämpfte.5 Nachdem der König in Anuradhapura 

den Schirm (der Herrschaft) aufgespannt hatte, schenkte er (Ve1usumana) großen 

Reichtum. Auch pflegte er gemeinsam mit dem König verdienstvolle Taten zu 

vollbringen und zielte auf (die Wiedergeburt) in einer Himmelswelt. 

Weil auf diese Weise einem, der dem Bösen anhängt, weder der Glanz6 

der Himmelswelt noch Körperkraft zuteil wird, folgt strebsam dem 

rechten Weg7
, indem ihr euch an den Glanz des Himmels8 und der 

Vollkommenheit9 erinnert. 

Das war die zehnte Geschichte, die von Ve!usumana. 

Siebtens: Das Kriegerkapitel. 10 

1 anädaro: Wörtl. ,,der Respektlose". GEIGER übersetzt „fearlessly", GURUGE „nonchallantly". 
2Gemeint ist Käkavannatissa.
3Siehe oben, S. 91ff. · Die Ras-� macht hier eine falsche Angabe. Die Stelle, auf die verwiesen
wird, befindet sich im Lankadipuppattivatthu, nicht im Jambudipuppattivatthu. 

4Gemeint ist König Du��hagäma91 (vgl. auch Sdhlk 535,34).
5Sdhlk 535,35-39 ergänzend: Vijitapuraya gannä davas asu pi[a[a nängz ghanändhakärayaka gi­

nikandak sisärannä se e e vfthiyehi asu panvä dahas ga�ian dema_lun his sinda vaguruvamin 

maha sa[an ko.ta e nuvara gena kramayen gos sesun täna sädhä räjyaya gena dunha „An dem 
Tag, als Vijitapura genommen wurde, ritt er auf dem Rücken seines Pferdes durch diese und jene 
Straße wie eine urnherwirbelnde Feuersäule, (deren Rauch [d. h. der aufwirbelnde Staub]) alles 
in dichtes Dunkel hüllt, und schnitt eintausend Tamilen die Köpfe ab und verstreute sie. Nach 
einer gewaltigen Schlacht hatte er diese Stadt erobert und ging etappenweise weiter, um die rest­
lichen Orte zu zerstören. Als er das Reich genommen hatte, gab er es (König Du��hagäma91)." 

6 saggasiriFi: Lies saggasirz.
7 sucarita7?1-: Die Lesung sucäril?1, in C ist als metrisch begründete Konjektur zu werten. Mit der 
v.l. sucarita7?1- müssen die beiden mittleren Silben des Wortes als eine Länge gelesen werden 
(vgl. oben, S. 138, Anm. 8). 

8 Sdhlk 536,5 f.: saptavidhakämasvargayehi „im siebenfachen Himmel der Sinnensphäre" (siehe
dazu NYANATILOKA,Buddhistisches Wörterbuch, s.v. avacara).

9Des Nibbäna.
10Beachtenswert ist die v.l. Käkava,:,,,:,,avaggo in S1. 
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Dies ist die Geschichte von Khafijadeva: 

[71] In der Vergangenheit des gegenwärtigen Weltzeitalters war der Vollkomme­

ne Buddha Kassapa in der Welt erschienen und pflegte das Edelsteinschiff des

Dhamma mit (den Lebewesen der) Welt mitsamt den Göttern zu beladen und in

die friedliche Stadt des Nibbana zu bringen. 1 Zu dieser Zeit hörte ein Familien­

vater2 eine Lehrrede des Erhabenen und faßte Vertrauen zur Lehre des Buddha.

An einem Lagerplatz im Wald baute er eine Laubhütte und stellte alle (notwen­

digen) Utensilien bereit: ein Bett, einen Stuhl, Trinkbecher usw. Dann suchte er

einen Bhikkhu auf und bat ihn, drei Monate lang dort zu wohnen.3 (Während die­

ser Zeit) versorgte er ihn stets mit Milchreis usw. Als die Regenzeit vorbei war,

stattete er ihn mit einer (neuen) Robe aus und huldigte ihm.

Nachdem er eine solche verdienstvolle Tat begangen hatte, wurde er, nachdem 

er dort verstorben war, in einer Himmelswelt wiedergeboren. In einem zwölf Yo­

jana4 messenden goldenen Vimana genoß er dort große himmlische Herrlichkeit, 

umgeben von einigen Tausend göttlichen Nymphen. Nachdem er von dort abge­

schieden war, lebte nach dem Verlöschen unseres Erhabenen hier auf der Insel 

Lanka in der Provinz Giri5 im Dorf Mahisador:uka6 in der Nähe von Nakulanaga-

1 Sdhlk 536,15-20 weiter ausgestaltet: Ya[a giya davasa me-ma kalpayehi Käsyapa budurajä_mn 
vahanse lovuttarä budu va me asära vü sa�ära nämäti sägarayehi cutapratisandhivasayen 
gälemin ipilemin duk vindinä vü satvasamühayä daham nämäti sat ruvan maha nävqtl na17ivä 
nivan namäti nirbhaya vü am_rtamahäsäntipurayehi pihi_tuvana „In vergangenen Tagen dieses

Weltzeitalters hatte der Buddha Käsyapa als weltübersteigender Buddha die leidende Masse der 

Lebewesen, die in Form von von Tod und Wiedergeburt in diesem Ozean, welcher der kernlose 

S<l111sära ist, ein- und auftauchen, in ein großes Boot geladen, welches der aus den sieben wert­

vollen Gegenständen bestehende Dharma ist, und (den Kurs) auf die Stätte der Todlosigkeit und 

des großen Friedens gesetzt, wo es keine Furcht gibt, nämlich das Nirväi:ia." 
2Sdhlk 536,20 f. ergänzend: kalhi matu kiyana Khanjadeva nam yodhayä!7-ö ektarä ke_lembiput­
rayak ha_ta put va ipada „Zu dieser Zeit war der zukünftige Krieger Khafijadeva als Sohn des

Sohnes eines Familienvaters wiedergeboren worden." 
3yäcitvä tattha temäsaJ??, vasäpetvä: Wörtlich: ,,nachdem er ihn gebeten hatte, ließ er ihn drei

Monate lang dort wohnen". Es handelt sich um die dreimonatige Regenzeit, in der die Bhikkus 

nicht auf Wanderschaft sind, sondern an einem festen Wohnsitz leben. 
4Siehe oben, S. 179, Anm. 4. 
5Sdhlk 536,30f.: Ruhunu rata Girivä danavvehi „in der Provinz Girivä im Distrikt Ruhunu".
6 Nakulanagaraka(l,:iik� sa�fpe Mahisado(l,iko: Die Lesart K I S I samfpamhi Sad(dh)o,:iik� scheint

auf x zurückzugehen. Die Lesung ist wahrscheinlich sekundär und wie folgt zu erklären: In 

sgh. Handschriften, in denen Wortgrenzen nicht graphisch erkennbar sind, istsamfpemahisa0 

von sam[pemhisa0 nur durch einen kleinen Abstand zwischen den Graphemen für me und hi 
unterscheidbar. Entweder in x oder in einem seiner Vorläufer müssen die beiden Grapheme 

so eng zusammengeschrieben worden sein, daß der nächste Abschreiber samfpemhisa0 statt
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raka99ika1 ein reicher, wohlhabender Familienvater namens Abhaya. Als jüngster 
von dessen sieben Söhnen wurde (das verstorbene Himmelswesen) wiedergebo­
ren. Seine Eltern gaben ihm den Namen Deva. 

Sein Lebenslauf ist dem Mahavarpsa zu entnehmen: 

Im Dorf Mahisadol)ika2 bei Nakulanagaraka99ika lebte der starke De­
va, der jüngste Sohn des Abhaya. Wegen einer leichten Behinderung 
nannte man ihn Khafijadeva3 

.
4 

Als er einmal mit den Dorfbewohnern auf die Jagd ging, rannte er all 
den riesigen Büffeln hinterher, die sie aufgescheucht hatten. 5 

Mit der Hand ergriff er die Beine (der Büffel) und wirbelte sie über 
seinem Kopf herum. Der Jüngling schleuderte6 sie auf den Boden und 
zermalmte ihre Knochen. 

[72] Er war stark, von großer Ausdauer und verstand sich auf die
Kunst des Schwertkampfes 7. Daher war er als Krieger weltbekannt. 8 

samfpemahisa0 gelesen hat. Er oder ein folgender Abschreiber hat sampemhi für die Alterna­

tivform des Lokativs gehalten und zu samfpamhi ernndiert. Wahrscheinlich ist es eine Konse­

quenz dieser Verlesung, daß in diesen Hss. auch im folgenden Vers Lesarten für Mahisado,:i.ike 

entstanden sind. Die Lesart K2 sampamhi Mahisaddho,:iike spricht weder gegen diese Erklä­

rung noch für Kontamination dieser Hs., sondern dürfte eine Konjektur aufgrund der Vorlage des 

Mhv sein; man beachte, daß K2 auch die einzige Hs. des x-Zweiges ist, die im folgenden aus

dem Mhv zitierten Vers die korrekte Lesart Mahäddho,:iike bezeugt. Die v.l. C Mahindado,:iike 

ist an der Parallelstelle Mhv 23,77 auch in mehreren Hss. bezeugt. 
1Im Dhs-a 398 f. wird ein Nakulanagara erwähnt, das in der Nähe von Guttasäla gelegen habe

(siehe dazu DPPN, s.v. Nakulanagara). 
2 Mahisadotiike: So in keiner Hs. bezeugt. Die vv.11. K 1 und S I sind wie in Anm. 6 dargelegt als 

Folgefehler für eine Verlesung in der vorausgehenden Prosa-Passage. 0 ddho,:iike in K2 entspricht 

der v.l. in K I und K2 in der Prosa-Passage und ist auf k zurückzuführen. S2S3 Mahisadoniko ist 

ungrammatisch, dürfte aber auf eine Verschreibung von Mahisadonike zurückgehen. Sg Mahi­

sadonikagämake ist schon aus metrischen Gründen inakzeptabel. Beachtenswert ist die Variante 

Mahindado1iike in C, die auch in einigen Mhv-Hss. bezeugt ist, aber von GEIGER nicht in den 

Haupttext aufgenommen worden ist. Die ursprüngliche Lesung, von der aus die in K I K2S 1 S2S3

bezeugten vv.11. entstanden sind, scheint Mahisado,:,,ike zu sein. 
3D.h. ,,Deva, der Behinderte" oder „Humpel-Deva".
4Dieser Vers fehlt im Sdhlk.
5uf_thitu_qhite: Wörtl. ,,(so viele auch immer) aufgesprungen sind". 
6äsumbha: 3. Singular Aorist (Typ II. bei GEIGER; siehe GEIGER, Päli, § 159). Die vorliegende 

Stelle und die Parallelstelle Mhv 23,80 (dort als v.l.) sind m.W. die einzigen Belegstellen für 

diese Form des Aorists bei dem Verb äsumbhati. In CPD und PTC wird nur die Form äsum(b)hi 

angegeben, die auch hier als v.l. in K1 erscheint und die GEIGER in einer Mhv-Edition in den 

Text übernommen hat. 
7Sdhlk 537,J: siyalu äyudhasararn.bayehi dak�aya ,,(Er war) geschickt in sämtlichen Waffenkün­
sten." 

8Der letzte Vers ist im Mhv nicht belegt.
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Als Großkönig Käkavarp:iatissa davon hörte, ließ er ihm 1 zahlreiche Geschen­

ke bringen und ihn zu sich rufen. Er gab ihm eine hohe Belohnung und überstellte 

ihn dem Prinzen Gamar:i.1. Als er später zusammen mit Dutthagamar:i.1 gegen die 

Tamilen kämpfte, lieferte er eine große Schlacht, indem er da und dort Armeen 2 

zerschlug. Nachdem er Lanka geeint hatte, weihte er3 (Dunhagamar:il) zum Kö­

nig. Mit diesem zusammen vollbrachte er verdienstvolle Taten und ging am Ende 

seines Lebens gemäß seinen Werken (ins nächste Leben). 

Auf diese Weise führt ein ausgezeichneter Lebenswandel zu den Freu­

den im (himmlischen Garten) Nandana4 und im Menschenreich zu 

vollkommenem Glück; nach einiger Zeit auch in die Stätte des Nib­

bana. 

Daher, ihr Lieben, haltet euch überall an den Freund „Almosenge­

ben", (denn) er ist ein Wunschjuwel, ein himmlisches Zauberwort und 

ebenso eine Medizin, ein ständiger Gefährte. 

Das war die erste5 Geschichte, die von Khafijadeva. 

1 Sdhlk 537, 11 abweichend: demavpiyan_ta bohö sampat yavä „seinen Eltern große Reichtümer

gesandt habend". 
2 balänfkaf!L: Eigentl. Singular.
3Der Singular ist hier kollektiv zu verstehen. Gemeint i t, daß Khafijadeva einer von denen ist,

die bei der Weihe Dunhagämar_iis zugegen waren. 
4Ein himmlischer Garten des Gotte Indra (vgl. CHILDERS, s.v.). Sdhlk 537,21-24 tärker aus­

schmückend: noyek siya dahas ga,:ian devastrfn visin parivara,:ia laduva divyanäfakayan visin 

pavatvana lada nrtyagftavädyayen santo.Ja karavä Nandanodyänayehi krfqävasayen divya sam­

pat „himmlische Freuden dadurch, daß man sich an dem Gesang, Tanz und der Musik erfreut, 

produziert von himm lischen Tänzern in Begleitung von mehreren Hunderttausen Götterfrauen,

und durch das Spielen im Garten Nandana". 
5Die erste im achten Kapitel der Rasavähini.





10.Phussadeva

Dies ist die Geschichte von Phussadeva: 

[73] Vor unserem Erhabenen im gegenwärtigen Weltzeitalter war der Erhabene

Kassapa in der Welt erschienen und füllte die Stätte des N ibbana, indem er der

Welt mitsamt den Göttern den Unsterblichkeitstrank des Dhamma zu trinken gab.

Eines Tages saß der Erhabene auf dem Sitzplatz, der dem Höchsten, dem Buddha,

gebührt, umringt von Göttern, Asuras, Brahma, Menschen, Nagas, Magiern, Zau­

berern 1 usw. Er legte den Dhamma dar, indem er süße, auf mannigfache Weise

tiefgründige Worte von sich gab.2 Während aber die Versammlung seiner Lehre

10 siddhavijjädhara0

: Wörtl. ,,Vollendete und Träger des Wissens (von Zauber prüchen)". Eine 

Parallelstelle ist Mil 267, 10-12: atthi loke yakkhä rakkhasä kumbha!1�lä asurä dhänavä gandhab­
bä petä pisäcä, atthi kinnarä mahoragä nägä supa_ru_iä siddhä vijjädharä. In dieser Aufzählung 

werden die Bezeichnungen siddha und vijjädhara zusammen mit nichtmenschlichen oder „halb­

göttlichen", wie LüDERS sie bezeichnet, Wesen genannt. Als solche sind sie wohl auch an der 

vorliegenden Stelle zu verstehen (vgl. Heinrich LüDERS, ,,Die Vijjädharas in der buddhistischen 

Literatur und Kunst", ZDMG 93 (1939), 89-104 [=Kleine Schriften, hg. Oskar VON HINÜBER, 

Wiesbaden 1973, 104-11 9]; vgl. auch Vettam MA.NI, Purä,:,,ic Encyclopaedia, Delhi 1975, s.v. 

Vidyädhara[s]). 
2Die Schilderung des predigenden Buddha fällt im Sdhlk (538,1-27) wesentlich ausführli­

cher und schmuckreicher aus: Me Saddharmälankärayehi mülanidänavargayehi kf parid­
den särakalpaya ma!uj,akalpaya varakalpaya särama?u!,akalpaya bhadrakalpaya-yi kiyana la­
da paficaprakärakaplayan aturen Kakusanda Konägama Käsyapa Gautama Maitreya yana 
pas budun ke,:iekun vahanse ge buddhasrfsan�rddhfn sobhamäna heyin-da ala,:nkära heyin­
da mu_lu lö väsfn_ta abhivddhidäyaka heyin-da noyek kära_nä heyin-ma bohö satvavargayä_ta 
bhadravana heyin bhadrakalpaya-yi nam lada me mahäbhadrakalpayqtt tun väniva budu vü 
Käsyapa nam budu ra}ä?Wn vahanse lovturä budu va rägadve_samohamadamänamätsaryyädf 
vü klesägnfn dagdha vemin s(ti satvavargayä däka daham nämäti amä väsi vasvä klesa­
santäpa sa1?1Siiiduvä amtamahämeghayak se väpa vasana sek. Davasek amanda sugandha­
sambandhayen bandhura vü gandhaki(tiväsaya hära sva,·?Wrajatama,:iitärakädfn vicitrasveta­
vitänälaf'!lkrtasugandhatejojvalitapradfpasahasrayen hä nänäprakärapüjävidhivisl::nyen sä­
laf'!lkrta vü damsabhäma?u!,apayehi pa,:iavana lada buddhäsanärü(iha va taru kälan vi­
sin parivarana laddä vü pür?Wcandrayä se-da dahasak räsin pirivarat,a lada sahasra 
kira,:,,ayä se-da sava?Wk räsin dilihi dilihf srävakasamühayä maddhyayehi vä_cb un 
sek. Sakrabrahmasuräsuroragagaruddhagandharvasiddhavidyädharädf vü maha senaga 
pirivarä nänänayanipu!1,adharmärthadesanäprativedhagambhfradharmadesanävqta pafan ge­
na madhumadamuditalalitaratikaramanoharakuravfkanädanirvise_saa-?fäligasamupetamadhu­
rabhäranfn brahmasvara vihiduvä dharmadesanä karana sek. ,,In diesem äußerst glücklichen 

Kalpa, welches in der Reihe der fünf Arten von Kalpas, die im Anfangskapitel des vorliegenden 

Saddharmälati.karaya beschrieben worden sind (Sdhlk 35-39; bes. 38 f.) - nämlich �akalpa, 

Mar:i1akalpa, Varakalpa, Säramar:i1akalpa und Bhadrakalpa -, als Bhadrakalpa (,,Gutes Kalpa") 

bezeichnet wird, weil es aus verschiedenen Gründen positiv für viele Wesen ist, und zwar weil es 

kraft des Buddhaglanzes von fünf Buddhas, nämlich Kakusmda, Konägama, Käsyapa, Gautama 

und Maitreya erstrahlt, wegen seiner Zierden und weil es allen Erdenbewohnern Wohlstand 
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verständig und aufmerksam lauschte, verbeugte sie sich mit zusammengelegten 
Händen, deren zehn Fingernägel aufleuchteten. 1 (Den Buddha) tausendfach lo­
bend, preisend, rühmend und verehrend, 2 hörten sie zu. Zu dieser Zeit saß ein 
Familienvater in dieser Versammlung und (betrachtete) die Erscheinung des Erha­
benen, die von vollendeter Schönheit war, und hörte dessen honigsüße Darlegung 
des Dhamma. 3 (Danach) gab er erfreut dem Bhikkhusarp.gha, an dessen Spitze der 
Buddha stand, eine große Almosenspende.4 Von da an versorgte er 20.000 Jahre 
lang5 den Sarp.gha mit Milchreis, (den er als) Saläkabhatta (spendete). Abgesehen 

bringt, ist der Buddha-König Käsyapa als dritter weltübersteigender Buddha erschienen und 
blickte auf die Menschenmassen, die brannten vom Feuer der Leidenschaften wie Gier, Haß, 
Verblendung, Trunkenheit, Neid usw. Dieser pflegte den Regen der Todlosigkeit - nämlich den 
Dharma - regnen zu lassen wie eine riesige Wolke (gefüllt mit) dem Nektar der Unsterblich­
keit, der den Feuerbrand der Leidenschaften löscht. Eines Tages verließ er die Behausung seiner 
Dufthütte, die ein großes duftendes Diadem war, und bestieg den Buddha-Thron, der unter ei­
ner mit Tausenden von brennenden Duftlampen, verziert mit leuchtend weißen Aufsätzen, und 
mit verschiedenen Ritualgegenständen geschmückten Markise errichtet worden war, unter der 
die Dharma-Versammlungen stattfanden. Dort saß er inmitten seiner Schüler und erstrahlte in 
sechsfarbigem Glanz wie der von der Masse der Sterne umringte Vollmond oder wie tausend 
Sonnenstrahlen, begleitet von abermals tausend Strahlen [?]. Umringt von einer großen Ver­
sammlung, in der sich Sakra, Brahma und andere Götter befanden sowie Asuras, Schlangen, 
Garuddhas, Gandharvas, Zauberer, Magier usw., begann er mit einer durchdachten, tiefsinnigen 
Lehrdarlegung und einer Darlegung der Bedeutung der Lehren, die (seine Schüler) auf verschie­
dene Weisen gelernt hatten. So predigte er, indem er seine der des Gottes Brahma gleichende 
Stimme erhob, mit honigsüßen Worten, (klingend) in acht Tonlagen, nicht unähnlich dem Ruf 
des Kuckucks, süß, erfreulich, Freude bereitend, verzückten Schauer erzeugend, herzerfreuend." 

1 dasanakhasamujjalehi aiijalfhi: Wörtl. ,,Mit Afija!I-Grüßen, die aufleuchteten von (jeweils) 
zehn Nägeln". Gemeint ist, daß die Fingernägel weiß waren, weil die Wesen in ihrer Vereh­
rung die Hände so fest aneinanderpreßten, daß das Blut aus den Fingerspitzen gewichen war. 
V gl. auch Sdhlk-gtp: dasanakhasamodhänasamujjvalita niyadasa ekkirfmen babalena lada 

,,leuchtend durch das Zusammenbringen der Fingernägel". 
2Sdhlk 53831-32 ergänzend: ran ridumal pudamin „ihn mit Gold, Silber und Blumen verehrend".
3 bhagavato rupaggappattaJ?i attabhävaii ca madhuradhammadesanaii ca sutvä: Das doppelte
ca spricht dagegen, attabhävaii als Adjektiv (Bahubbihi) auf 0 dhammadesanaii zu beziehen. 
attabhäva muß hier parallel zu Sgh. atbava verstanden werden, ein Begriff der im Sdhlk des öf­
teren die individuelle Daseinsform eines Wesens als Glied in seiner samsärischen Geburtenkette 
bezeichnet: z.B. Sdhlk 470,15: bisvun ese kiva-da minis atbava pi/iku_lä-yi „Obwohl die Königin 
da so gesagt hat, ist die menschliche Daseinsform ekelerregend; Sdhlk 509,27: minis atbava 

ipadagän-ma itä aurlabhaya „Geburt in menschlicher Daseinsform ist sehr schwer zu errei­
chen". An der vorliegenden Stelle ist ein auf attabhävaii bezüglicher Ausdruck des Sehens (z.B. 
disvä) zu ergänzen. Sdhlk 53835-538,2 ausführlicher: budunge detis mahäpuruJalakJaJJ,ayen 

hä asu anü vyaiijanalak�anayen pratima1uj.ita11a byäm.aprabhäma{jJJ,flalayen pirivara1ia lada 

rüpayen agrapräpta vu ätmabhävayak hä f[a sudusu vu madhurabhäratfn desana lada saddhar­

maya asä „Er betrachtete die Gestalt des Buddha, die unübertrefflich war durch (seinen) Körper, 
welcher von einem Strahlenglanz umgeben war, der mit den 32 Merkmalen eines Großen Men­
schen und den 80 oder 90 Vyafijana-Merkmalen ge chmückt war, und er hörte die wahre Lehre, 
die mit honigsüßen Worten dargelegt wurde, welche diesem (Körper) angemessen waren". 

4Sdhlk 539,3-4 ergänzend: ,,me nam deyak mehi nätä"-yi no-kiyana „ohne (je) zu sagen: »Das
gibt es hier nicht.«". 

5V gl. S. 134, Anm. 1.
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vom Spenden von Salakabhatta, vollbrachte er auch zahlreiche weitere Arten von 
verdienstvollen Taten: (Schenkungen) von Betten, Sitzgelegenheiten, Roben und 
Medizin an die Bhikkhus. 1 Nachdem er sein gesamtes Leben dort verbracht hat­
te, wurde er, als er am Ende seines Lebens dort verschied, wie aus einem Traum 
erwachend, in einer Himmelswelt wiedergeboren. Dort genoß er in einem drei Yo­
jana2 messenden goldenen Vimana während einer Zwischenzeit (zwischen zwei) 
Buddhas himmlische Seligkeit, von mehreren Tausend göttlichen Schönheiten be­
glückt und umgeben von göttlichen Armeen. Als er dort verstarb, lebte, nachdem 
unser Erhabener erloschen war, in Lanka, diesem Schmuckstück von einer Insel, in 
der Provinz Rohal).a in einem Dorf namens Gavita in der Nähe des Cittalapabbata­
Vihara ein Familienvater namens U ppala. Von diesem gezeugt3 kam er4

, im Schoß 
von dessen Ehefrau zu neuer Entstehung. Später gaben ihm seine Eltern anläßlich 
seines Namensgebungsfestes nicht den Namen seines Großvaters, Urgroßvaters 
oder dergleichen, sondern nannten ihn Phussadeva, weil er ihm Sternbild Phussa5 

geboren war. 
Als er heranwuchs, betrat er im Alter von sieben Jahren einen Vihara6

, wäh­
rend er mit (anderen) Kindern spielte. Dort hob er eine Muschel auf, die in den 
Vorhof des Bodhi-Baums gelegt worden war. Mit ganzer Kraft blies er hinein, 
und es erhob sich ein Klang wie von hundert Donnerschlägen. Als sie das hörten, 
fielen alle Kinder angsterfüllt [74] und wie von Sinnen zu Boden. Auch die Rehe, 
Wildschweine usw. im Wald rannten verwirrt hin und her. Ebenso fielen die Af­
fen 7, Vögel usw. (von den Bäumen bzw.) vom Himmel auf die Erde. Von da an 
aber war er im ganzen Land Lanka als Ummada-Phussadeva8 bekannt. 

Daher wurde im Mahavarµsa gesagt: 

In der Nähe des (Berges) Cittalapabbata im Dorf Gavita hatte Uppala 
einen Sohn namens Phussadeva. 

Als Kind ging er zusammen mit (anderen) Kindern zum Vihara und 
nahm eine Muschel, die dem Bodhi-Baum geopfert worden war, und 
blies hinein, der Starke. 

1 sakälabhattam eva bis pannakammäni akäsi: Die Konstruktion ist eigentümlich. Die Akkusative
saläkabhattaJ71, und O bhesajjäni können nicht als Appositionen zu punnakammiini verstanden 
werden. Zu ergänzen ist ein Ausdruck des Gebens, von dem sie abhängig sind: etwa O bhesajjäni 

datvä. Syntaktisch problematisch ist C O bhesajjadänädi, ebenso K2 adäsi 'käsi.
2Etwa 43,2km. Sdhlk 539,10-11: detis yodun „32 Yojana".
3 taJ71, nissäya: Die gewählte Übersetzung ist nicht die einzig mögliche. Wörtl.: ,,an diesen an­
gelehnt; in dessen Nähe; durch diesen; durch dessen Hilfe; zu dessen Gunsten". Dharmaküti 
entscheidet sich für letztere Interpretation: Utpala nam kelarnbiyä,:,,an nisä (Sdhlk 539,16-17). 

4D.h. das vorher erwähnte Himmelswesen.
5November/Dezember oder Dezember/Januar (siehe Mhv[transl.] S. 2, Anm. 3).
6Gemeint ist der oben erwähnte Cittalapabbata-Vihara.
7 palavangamä: Skt. plavangama.
8D.h. der wahnsinnigmachende Phussadeva. Sdhlk 539,29-30 abweichend: etän pafan „E Phus­

sadeva nam yodhayä-ya"-yi mu!u Lakdiva prasiddha viya „Von da an war dieser Phussadeva 
auf der ganzen Insel Lankä als Krieger bekannt". 



194 Übersetzung 

Mächtig war sein Ton, einem Donnerschlage gleich, und alle Kinder 
bekamen Angst und wurden beinahe wahnsinnig. 

Auch die Vierbeiner und Vögel rasten im Wald umher.1 Dadurch wur­
de er als Umrnada-Phussadeva berühmt. 

Sein Vater, der Familienvater Uppala, unterwies ihn im Alter von zehn oder 
zwölf Jahren gemäß der Tradition seiner Familie in der Kunst des Bogenschie­
ßens. Als Phussadeva aber in dieser Kunst Meisterschaft erlangt hatte, traf er (nur 
vom) Klang (des Zieles geleitet), traf er (sogar) ein Haar, traf er (ein Ziel, das nur 
von einem) Blitz (kurz erhellt wurde). Auch andere wunderbare Künste lernte er 
ausgezeichnet. 

Daher heißt es im Mahavarµsa: 

Die Künste des Elefanten- und Pferdereitens und des Schwertkampfes 
ließ der Vater seinen Sohn erlernen, nach dem Brauch seiner Familie 
auch die Kunst des Bogenschießens. 

Er traf (nur vom) Klang (geleitet), er traf (ein Ziel, das nur vom) Blitz 
(erhellt wurde), er traf (sogar) ein Haar. Einen mit Sand gefüllten 
Wagen, ebenso hundert zusammengebundene Häute, 

Platten aus Asana-Holz2 und Udumbara-Holz3, acht bzw. 16 Angula4

dick, und Platten aus Eisen und Kupfer, mit zwei bzw. vier Angula5

Dicke 

[75] durchschoß er mit einem Pfeil. Ein Pfeil, der von ihm abgeschos­
sen wurde, flog acht Usabha6 weit über Land, ein Usabha7 weit durch
Wasser.

Auch mehrere andere wunderbare Künste beherrschte er. 8 Dadurch 
wurde er in ganz Tambapar:u:ii9 berühmt. 

1 caritä: Nur in S 1 und Sdhlk belegt. Zwei andere Lesarten sind möglich: k bhümirrisu patitä

,,fielen auf den Boden"; S2S3C Ras-gsn SdhlkMhv cakitä „erschreckt".
2Eine große Baumart (terminalia tormentosa oder glabra; vgl. CPD, s.v. 1 asana).
3Eine Abart des Feigenbaums (ficus glomerata; vgl. CPD, s.v. udumbara). 
4Etwa 15,2 cm bzw. 30,4 cm. 
5Etwa 3,8 cm bzw. 7,6 cm.
6Etwa 480 m.
7Etwa 60 m.
8Sdhlk 540,11-13: aniku-t äscaryyamat vü sararajjukaya sarapu�pakara,:iiya [l. 0 kar,:iikäva? J sa­

raprasädaya-yaniidi vü boho vidiman ugata „Auch viele andere wunderbare Schießkünste [?] 

erlernte er, Schießen mit Pfeilen, an denen ein Seil befestigt ist, mit Pfeilen aus Blumenstengeln 

[?] und mit Leuchtpfeilen [Brandpfeilen?]" [Sdhlk-gtp: sararajjukaya ftalaya lana rähäna]. 
9D.h. Laii.kä.
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Als später Großkönig Kakavar.11:iatissa von seinem Talent gehört hatte, schickte 

er dessen Vater eine Botschaft und Geschenke und befahl (Phussadeva) zu sich. 

Er gab ihm ein hohes Gehalt sowie ein Wohnhaus auf der Hauptstraße und machte 

ihn sich gewogen, indem er ihm ein Versorgungsdorf 1 
, Felder und Ländereien gab. 

Er überstellte ihn seinem Sohn.2 

Während er später mit König Du!!hagama1;11 gegen die Tamilen kämpfte, zer­

störte (Phussadeva) da und dort Armeen. Am Tag, als Anuradhapura genommen 

wurde, zerstörte er im Verlauf der großen Schlacht gegen E1ara eine große Armee, 

indem er mit lautem Ton, der dem Niederkrachen von hundert Donnerschlägen 

glich, geeignet, Trommelfelle3 zu zerreißen, in ein Muschelhorn blies. Während 

er mit Bhalluka kämpfte, schoß er (einen Pfeil ab, der) den Ohrring des Königs 

streifte, und tötete (Bhalluka). Nachdem das gesamte Reich Lanka geeint wor­

den war, weihte er (Dughagamaiµ) zum König und beging mit ihm zusammen 

verdienstvolle Taten. (Am Ende seines Lebens) ging er gemäß seinen Taten (ins 

nächste Leben). 

Nachdem dieser Phussadeva, ihr Lieben, in der Vergangenheit ein gu­

tes Leben geführt hat, genoß er stets und überall mit freudigem Geist 

himmlische Seligkeit. 

Deswegen sollt ihr, die ihr den großen Reichtum der drei Welten be­

gehrt, die Trägheit aufgeben und auf den drei Ebenen (der Welt)4 in 

vollkommener Weise verdienstvolle Taten tun. 

Das war die zweite Geschichte, die von Phussadeva. 

1Siehe S. 137, Anm. 4. Oder Plural „Versorgungsdörfer".
2puttassa santike väsesi: Wörtl. ,,Er ließ ihn bei (seinem) Sohn wohnen." 
3Siehe S.118, Anm. l .
4 ti:su vatthüsu: Wörtl. ,,an drei Orten". Vermutlich sind die drei Welten gemeint (vgl. oben,

S. 179, Anm. 2). 





11. Labh iyavasabha

Die ist die Geschichte von Labhiyavasabha: 

[77] In der Vergangenheit zur Zeit des Erhabenen Kassapa hatte ein Familienva­

ter den Dhamma gehört. Voller Vertrauen füllte er eines Tages eine Schale mit

trockenem Milchreis, der mit duftender Butter, Honig und Zucker zubereitet war,

stellte ein Kissen aus feinstem Stoff her und legte es unter die Schale. Dies spen­

dete er dem Sarµgha. Von da an vollbrachte er 20.000 Jahre lang etliche verdienst­

volle Taten und hielt sorgsam die fünf Sittenregeln I ein. Nachdem er zeitlebens

an jenem Ort gelebt hatte, wurde er, als er dort verstarb, in einer Himmelswelt

wiedergeboren, wo er in einem edelsteinbesetzten, goldenen Vimana, in dem es

vor Nymphen wimmelte, unvergleichbares himmlisches Glück genoß. (So) ver­

brachte er eine Zwischenzeit (zwischen zwei Buddhas) und schied dann aus der

Himmelswelt ab. Zu dieser Zeit, in der unser Erhabener als Buddha erschienen

aber bereits wieder verloschen war,2 aber nachdem seine Lehre und seine Regeln

bereits überall verbreitet waren, lebte auf der Insel Lanka unter der Regierung des

Großkönigs Käkavar_1r_1atissa in der Provinz Rohar_1a in einem Dorf namens Vapi

am Fuß des (Berges) Tuladhärapabbata nahe Mahagama ein reicher, vermögen­

der, wohlhabender Familienvater namens Matta. Im Schoß von dessen Ehefrau er­

langte ( das Himmelswesen) seine Wiederentstehung. Nach dem Ablauf von zehn

Monaten brachte sie einen Jungen zur Welt. Seine Eltern gaben ihm den Namen

Vasabha. Als er heranwuchs, beachtete er sorgsam die fünf Sittenregeln und wur­

de sehr gutaussehend. Er war wohlgestaltet, lieblich und mit außergewöhnlicher

Schönheit begabt.

Um diesen Sachverhalt zu erläutern, folgende Verse: 3 

Im Dorf Vapigama am Fuß des (Berges) Tuladharapabbata in (der 

Nähe eines) Vihara4 hatte der Familienvater Matta einen Sohn namens 

Vasabha. 

Er, der in früherer Zeit die fünf Sittenregeln auf sich genommen und 

sorgsam beachtet hatte, wurde durch seine verdienstvollen Taten schön 

und lieblich. 

1Siehe oben, S. 98, Anm. 4.
2bhagavato parinibbänato orabhäge. Wörtl. ,,diesseits vom Verlöschen des Erhabenen". 
3Von den folgenden Versen erscheinen im Sdhlk nur der zweite und dritte.
4vihäre Väpigämake: GEIGER akzeptiert die Lesart Vihäraväpigämake. Die von mir gewählte 

Variante stimmt aber mit dem Namen des Dorfes überein, der im Prosatext gegeben wird. 
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Nicht zu dick, nicht zu dünn, von (ausgewogener) Größe und Breite, 
mit makellosem Körper und Gliedern I war er lieblich anzusehen. 

[78] Sein Haar war lang und schwarz und an den Spitzen fein gelockt,
sein lächelnder Mund blühend wie ein roter Lotus.

Seine Augen2 waren Striche mit schönen Augenbrauen von der Ge­
stalt des Blattes eines Pucimanda-Baums3, seine Nase war gleichmä­
ßig4 wie (die Flamme) einer Lampe bei Windstille. 

Seine Lippen waren dunkelrot und hatten die Form eines Blattes des 
Bandhujiva5. Seine Zähne waren gerade und lückenlos und glichen 
einer Kette von strahlenden Perlen. 

Seine Ohren waren behängt6 mit goldenem Schmuck und leuchteten. 
Seine Arme hatten die Gestalt von goldenen Ranken und waren ver­
ziert mit roten Sprossen 7. 

Sein Körper war mit Schönheit versehen und leuchtete wie ein gol­
denenes Bild. Seine Hüfte war gleichmäßig ausladend wie die Füße 
eines Elefanten. 

Die Knöchel seiner Unterschenkel waren versteckt wie bei denen ei­
ner Schwarzantilope. 8 Sein Fußrücken war gekrümmt wie (der Pan­
zer) einer Schildkröte, die Zehen waren lang und kreisrund.9 Seine 
Fußsohlen waren zarte Lotusse, weiche Lotusse. 

Nachdem die Menschen gesehen hatten, daß er aufgrund seines wohl­
geborenen Körpers den Segen einer schönen Gestalt erlangt hatte, 
nannten sie ihn alle Labhiyavasabha 10

. 

1 aninditaligapaccaligo: Wörtl. ,,makellose Glieder und Nebenglieder habend".
2locano steht für den Nominativ Plural; iehe auch Ras-gsn: locanä ca netsaiigala-da „und (sein) 

Augenpaar". Zu erwarten wäre locanäni, was aber nicht ins Metrum paßt. 
3Azadirachta indica (siehe PTSD, s.v.). 
4anuggatä: Wörtl. ,,nicht erhöht". Ras-gsn: anuggatä kramayen nägunäk veyi „war gleichmäßig 

(wörtl. ,,gradweise") emporgewachsen". 
5 Pentapetes phoenica (siehe PTSD, s. v. bandhujfvaka). 
60 sampu,:i,:iä: Wörtl. ,,gefüllt".
7Nach Ras-gsn sind die Finger gemeint: rattapallavalankatä räktä1igulf(lies rakta0 )nämäti rak­

tapallavayen alalikta vüvö. 
8Dies ist auch eines der 32 Zeichen eines Großen Menschen (mahäpurisalakkha,:,,a; d.h. eines 

Buddha oder Cakravärtin; vgl. Toshiichi ENDO, Buddha in Theraväda Buddhism, Dehiwela 

1997, 46; CPD, s.v. e,:,,f-ja,igha). 
9vaf!ulangula: Mit dieser Lesart fehlt eine Silbe zur Ausfüllung des Metrums. Eine mögliche v.l. 

ist Ras-gsn va_t_tulaka,igulä; kaum richtig ist S3SgC va_t_tulala,igulä.
10D.h. in etwa „begüterter, begabter oder begnadeter Vasabha".
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Als dieser Labhiyavasabha aber nach und nach (zu einem Jünglig) von 20 Jah­

ren (herangewachsen) war, besaß er eine große Ausdauer und die Kraft von zehn 

Elefanten. 

Um diesen Sachverhalt zu erläutern, wurde im Mahavarpsa gesagt: 

Als er nach und nach herangewachsen war, hatte er im Alter von 20 

Jahren die Kraft von zehn Elefanten und war geschult in der Kunst 

des Schwertkampfes. 

Er besaß ein Feld, (und so) nahm der Starke (eines Tages) nur ein 

paar wenige Männer mit sich und begann mit dem Bau eines großen 

Stausees. 

Indem er eine Masse an Erdreich bewegte, die (eigentlich) nur von 

zehn oder zwölf Männern zu bewegen war, stellte er den Stausee in­

nerhalb kurzer Zeit fertig. 

[79] Dadurch wurde Labhiyavasabha berühmt. Auf dieser gesamten

Insel ( sagte man:) ,,Er ist ein Krieger. Er ist sehr stark."

Nachdem Großkönig Kakavai:11:iatissa von seiner Tat erfahren hatte, bestellte er 

ihn zu sich, gab ihm eine hohe Belohnung um übereignete ihm ein Wasser liefern­

des Dorf 1
. Von da an war es als Vasabhas Wasserdamm bekannt. 2 Dann überstellte 

der König ihn dem Prinzen Gamaip.3 Ihm dienend, besiegte er mit diesem zusam­

men 32 tamilische Fürsten und einte Lanka. Nachdem er (Dunhagamar:i:i) zum 

König geweiht hatte, vollbrachte er mit diesem zusammen verdienstvolle Taten 

wie Almosenspenden usw. Am Ende seines Lebens ging er entsprechend seinen 

Taten (ins nächste Leben). 

Wenn die Wesen den Söhnen des Wohlgegangenen4 Almosen spen­

den und die fünf Sittenregeln wirklich streng beachten, 5 erlangen sie 

Schönheit, Ausdauer, Ruhm und Genuß genau wie Vasabha. 

Das war die dritte Geschichte, die von Vasabha. 

1Dharmakirti übersetzt schlicht väva „Teich" (Sdhlk 543,13). 
21n Mhv 23,95 heißt es offenbar mit Bezug auf das in Mhv 23,92 genannte Feld (khettatthiko): 

Vasabhassa 'dakaväro ta7?1- khetta7?1- päka_ta,!l. GEIGER übersetzt: ,,That field was known as 

Vasabha's Dam." Demnach ist wohl auch hier ein Dorf gemeint, das an dem Feld liegt, für 

welches Vasabha den Stausee gebaut hat, also vermutlich nichts anderes als sein Heimatort 

Vihäraväpigäma. 
3 ta7?1- Gäma:1,fkumärassa santike vassäpesi: Wörtl. ,,ließ ihn in der Nähe des Prinzen Gämar:iI

wohnen". 
4D.h. Söhne des Buddha; gemeint sind buddhistische Mönche.
5päletvä metrisch zu lesen: päletva (vgl. Heinz BECHERT, Alte Verfhas, 5). Die Lesart B päleti 

ist metrisch korrekt. 






